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C. A. ROEMELINGS, 
geweſenen Predigers zu Haarburg, 
Nachricht 
Seiner von GOTT geſchehenen 


völligen 


Herausführung 
aus Babel, 


Wie auch 
Treuherzige Erweckungs⸗Stimme 
Zum 


Ausgang aus Babel, 


Deme angehaͤngt ein | 
Theoſophiſcher Entwurf von denen zwey 
Erz⸗Ketzern, Vernunft und Eigenliebe, 


und 
G. ARNOLD’s Heilſarne Wahrnehmung 
jetziger Zeiten, wie auch ein Stuͤck aus 


G. T. ST EEOENs von der Myſtik, und ein 
Tractat vom innern Leben und der veinen 
Liebe GOTTES, 


Ephrata, gedruckt im Jahr 179 2. 
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Selig ſeyd ihr, fo euch die Menſchen haſſen, 
und euch abſondern, und ſchelten euch, und 
verwerfen euren Namen, als einen Boshafti⸗ 
gen, um des Menſchen Sohns willen. Freuet 


euch alsdann und hüpfet, dann ſihe euer Lohn 


iſt groß im Himmel. Desgleichen thaͤten ihre 
Jaͤter den Propheten auch. a 


Vorrede 
An den Chriſtlichen Leſer! 


Gore, wie erbarmend er iſt in ſeiner 
Liebe, fo wunderbar anbey in feiner. all: 
weiſen Regierung. Behydes laͤßt id nicht 
anders erkennen, als ſo viel man in der 
Erfahrung an feiner eigenen Perſon em⸗ 
pfindet. Und das iſt es auch nur allein, 
was ich Unwuͤrdiger, zu deſſen ewigen 
Preis, davon vorſtellen kan. Mein Ge⸗ 
muͤth ging ſehr in dieſe Welt, und ſuchte 
vornehmlich darinnen etwas groſſes oder 
anſehnliches zu werden. Saft bey allen 
Gelegenheiten fuͤgte es ſich auch ſo, daß 
ohne mein ſonderbares Bemühen, die Vor⸗ 
nehmen ihre Gewogenheit mir zuwarfen. 
Und glaube ich ganz gewiß, daß die Liſt 
des Satans eben hiezu, nach Art meines 
Temperaments, ziemlichen Vorſchub that. 
Allein die goͤttliche Erbarmung, verruͤckete 
in ihrer allweiſen Direction, immerzu das⸗ 
jenige, was mein Welt⸗Geiſt zu ſeinem In- 
tereſſe geſchmiedet hatte. | 

Wann ich in meine verfloffene Lebens: 
Zeit zuruͤcke gehe, ſo wird mein Herz, 
theils durch das Andencken der ſo extra- 
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ordinairen Gnade Gottes, die ich genoſſen, 
theils durch Erinnerung meiner Unwuͤr⸗ 
digkeit, da ich ſolcher im geringſten nicht 
werth war, oͤfters der maſſen gedrucket, 
daß die Augen in milde Thraͤnen⸗Quellen 
ſich eroͤfenen. Ach! mit welcher Sorg⸗ 
falt und Gedult hat der treue Hirte ge⸗ 
ſuchet, ehe ich Verlorner mich habe wollen 
finden laſſen! Warlich es kan keine fleiſch⸗ 
liche Vernunft faſſen, in welcher Liebe das 
Goͤttliche Herz gegen einem Suͤnder bren⸗ 
net. Wie wunderbar ich von derſelben, 
in meinem annoch ganz finſtern Zuſtande 
gefuͤhret worden, ſolches habe nicht eher 
koͤnnen einſehen, als da mir der HErr, nach 
ſeiner Barmherzigkeit, die Augen geoͤfnet. 
Alle contraire Jufaͤlle, worüber dazumal 
mein Gemuͤth ganz ungedultig ſich bezeige⸗ 
te, finde jetzo, daß ſie lauter Liebes⸗Seile 
geweſen, wodurch ich ſonderlich gezogen 
worden. Ob ich nun zwar ſolche nach und 
nach wol anfing zu erkennen, fo fehlete es 
dennoch am Willen, denenſelben zu folgen. 
Allein je laͤnger ich mich widerſetzete, j 

mehr damit GOtt, zur Erhaltung feines 
Zwecks, auf mich eindrang. Er griff 
mich eigentlich da an, wo es meinem 
Fleiſche am allerempfindlichſten war. Da 
mir die Natur ſonſt einen recht en 
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friſchen Leib gegeben hatte, ſo wurde derſel⸗ 
be von einer ſolchen Krankheit angegriffen, 
worinn ſich kein Medicus finden konte, auch 
keine Brunnen⸗Cur, wie mancherley ich ſie 
ſchon anſtellete, capable war, diſelbe zu heben. 
Wie oft ich mir in ſolchem Zuſtand aus Un⸗ 
muth den Tod gewuͤnſchet, davon findet noch 
dieſe Stunde mein Gemüth eine Göttliche 
Reue und Traurigkeit, ſo oft es daran geden⸗ 
ket. Eines mals ſaß ich bey mir ſelbſt faſt 
ganz defperat, weilen alle meine gefaſſete Con- 
cepten, durch ſolche Leibes Schwachheit, ver⸗ 
hinderet worden, und ſeufzete herzlich zu 
GOtt. Indem kamen mir die Worte ins 
Gedaͤchtuiß, gleichſam als zugerufen, weil fie 
mir ſonſt ganz unbekant waren: Es heilet ſie 
weder Kraut noch Pflaſter, ſondern dein 
Wort O Herr, welches alles heilet! Dieſe 
Worte gaben mir einen ſolchen lebendigen 
Eindruck, daß ſie mir faſt ſtetig wo ich ging 
oder ſtund, in Gedanken waren. Sie brach⸗ 
ten mich auch endlich zu der Reſolution, mich 
GOtt nunmehro gaͤnzlich zu übergeben. 
Ein anders aber ware es dieſen Schluß zu 
faſſen, u. ein anders, denſelben ins Werk zu 
richten. Ach! wie oft bin ich darinn bruͤchig 
geworden, und die goͤttl. Barmherzigkeit hat 
mich nichts deſtoweniger getragen! Inzwi⸗ 
ſchen kam es dahin, daß ich zum Predig⸗Aint 
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beſtellet wurde. Hier erneuerte ich meinen 
Vorſatz, und ergab mich von friſchem GOtt 
zu einem aufrichtigen Dienſt. Was dazu⸗ 
mal bey der Ordination und Introduction, in 
meinem Herzen, fuͤr eine Angſt und Be⸗ 
klemmung war, laͤßt ſich nicht mit Worten 
ausdrücken. Anno ı701. trat ich, ſolchen 
Dienſt an, und Anno 1710. hat derſelbe 
feine Endſchaft erreichet. | | 

Ich kan nicht genugſam preifen die ſon⸗ 
derbare Gnade, welche mir Unwuͤrdigen, 
der HErr in waͤhrend dieſer ganzen Zeit, 
fo reichlich widerfahren laffen. Von einer 
Stuffe zur Andern, hat er mich nach ſeiner 
unverdienten Barmherzigkeit, ganz wunder⸗ 
bar gefuͤhret. Aber ach! dieſes bedaure ich, 
daß ich ſo lange widerſtund, und mein Herz 
nicht vollig demſelben einraͤumen wolte! 
Die galante Art zu leben, und bey der Welt 
in groſſem Anſehen zu ſtehen, war meinem 
naturel gar zu tief eingewurzelt. Was 
Wunder dann, daß bey ſolchem Zuſtande, 
die Gnade Gottes in mir, zu keiner rechten 
Wirkung gelangen konte? So war ich zwar 
jederzeit getreu und eiferig in meinem Amt; 
aber nur nach der Beſchaffeuheit meines Zu⸗ 
ſtandes. Geſetzlich war ich ſelbſt, geſetzlich 
konte ich auch nur meine Zuhoͤrer fuͤhren. 
D es iſt unmoͤglich, ſein Amt in der Kraft 
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zu verrichten, ſo lange man nicht ſelber da⸗ 
rinnen ſtehet! Hundert Jahr fol man weg 
predigen, und keine einzige Seele bekehren, 
fo lange man nicht ſelber bekehret iſt. Ach! 
wie tief gehet es mir oftermalen zu Herzen, 
wann ich an die vorige Zeit meines Amts 
denke! Goͤttliche Wahrheiten habe ich lang 
gnug geprediget; aber ohne Nutz, da ſie 
noch nicht weſentlich ſelbſt in mir waren. Al⸗ 
les iſt nur ein leeres Geſchwaͤtze, was nicht 
aus dem Goͤttlichen Leben herfuͤr gehet. Die⸗ 
ſes aber kan unmoͤglich in der Seelen ſich 
finden, wo nicht alles Irrdiſche, fleiſchliche 
Weſen verlaͤugnet iſt. Die Erfahrung hat 
es gegeben, daß man zu keiner Wiedergeburt 
gelangen kan, ſoferne man noch etwas ohn⸗ 
abgeleget vor ſich behalten will. Ich wolte 
nicht gerne vor der Welt zu Schanden wer⸗ 
den, ſondern GOtt nur heimlich getreu ſeyn, 
dahero kam es, daß der Durchbruch bey mir 
ſo lange verhindert wurde. Allein der Herr 
fey ewig gelobet, der mir endlich dazu voͤl⸗ 

ligen Willen und Kraft gegeben! 
So bald aber dieſes geſchaͤhe, da fieng der 
Teufel auf allen Seiten an, gewaltig zu ru⸗ 
moren. Vorhin war ich bey allen beltebet, 
und wo ich nur hinkam hoͤchſt angenehm: 
Nachhero aber wurden meine beſten Freun⸗ 
de die aͤrgeſten Verfolger: Vorhin hielte man 
6 4 mich 
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mich für ein treflichen Prediger, der dabey 
Verſtand hatte, und zu Leben wuſte: Nach: 
gehends aber muſte ich ein gottloſer Ketzer 
und Phantgaſte ſeyn, der feiner Vernunft be⸗ 
raubet, und ganz abturde ſich aufführete, 
So genaue iſt die Nachfolge Chriſti mit der 
Nachfolgung der Welt verknuͤpfet. Alle 
Wahrheiten kan der Teufel noch endlich lei⸗ 
den, ſo lange fie nur mit bloſen Worten ver: 
kuͤndiget werden; Wann aber eine Goͤttli⸗ 
che Kraft hinzu koͤmmt, welche die Pforten 
der Finſterniß, in den Seelen der Zuhörer 
zerſprenget, ſodann wird er heftig erbittert. 
Was für greuliche Laͤſterungen und Lügen 
er durch ſeine Werk⸗Zeuge, von mir allenthal⸗ 
ben ausgeſprenget, iſt faſt unglaublich. 
Einiger Maaſen kan dieſes anzeigen, ein ge⸗ 
wiſſer Brief, welcher mir von meinem 
Freunde im Originali eingehaͤndiget worden, 
woraus nachgeſetzete Worte extrahiret ſind: 


Sonſt muß ich den Herrn Vetter berichten, 
und mich bey ihm erkundigen, ob einiger Maſ— 
ſen etwas daran. Es iſt mir von verſchiedenen 
+ Bürgern geſaget, daß in Haarburg, (welches 
VVerſchroͤcklich zu hoͤren) ein Prediger (ich erſtau⸗ 
ne bald, daß ich es ſchreiben ſoll) einem Mens 
ſchen einen Wurm eingegeben habe, mit dies 
„ſen Worten: Nehmet hin den Heil. Geiſt: 

| Welches 


— „„ 
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Welches die Magd im Hauſe ſoll geſehen ha- 
ben, und als fie ſich umgeſehen, fo habe der 
Teufel hinter ihr geſtanden: worauf die Dirne 
haͤtte gerufen und geſchrien. Ob dieſes wahr, 
„bitte mir zu berichten, damit ich den Lügens 
Maͤulern das Maul ſtopfen kan, ꝛc.“ 

So ſuchte Satan mit ſeinen Verleumdun⸗ 
gen, auf allerley Weiſe, das Licht der, Goͤtt⸗ 
lichen Wahrheit zu verdunkeln: Es brach a⸗ 
ber daſſelbe nur deſto heller hervor, wann 
ſolcher erregete Dunſt hinwiederum ver⸗ 
ſchwand. Nachfolgende Acta, werden von 
allem nmſtaͤndlichen Bericht abftatten. Ich 
habe ſolche nur blos, wie ſie ergangen, und 
in der Ordnung wie ſie gefolget, herſetzen 
wollen. Ich danke inzwiſchen dem barm⸗ 
herzigen G Ott, der alles fo wunderbar ge⸗ 
fuͤhret, und mich in allem Leiden, ſo uͤberfluͤ⸗ 
ſig geſtaͤrket. So heftig Satan, ſo wohl 
von auſſen als von innen, auf mich zuſetzte, 
ſo kraͤftig war ſeine Gnade, alles von ſtund 
an zu uͤberwinden. Ich kan mit Wahr⸗ 
heit ſagen, daß in meiner ganzen Lebens⸗ 
Zeit, das Gemüth niemalen freudiger und 
vergnügter geweſen, als eben in dieſem Zu⸗ 
ſtande, da mich alles verfolgete. So lieget 
in dem Kreuze Chriſti, nur allein die wahre 
Gluͤckſeligkeit verborgen, welche edle Perle 
die Welt nicht kennet. Je mehr Menſchen 
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uns anfeinden, je liebreicher GOtt ſich in 
der Seelen offenbaret. 

Mit welcher Gnade er uns, ſeine nichts⸗ 
würdige Kinder, allhie eine zeithero ange: 
ſehen, davon hat gegenwaͤrtige Feder, keine 
Erlaubniß, Meldung zu thun. Das Hei⸗ 
ligthum gehoͤret nicht den Hunden, noch die 
Perle den Sauen, auf daß ſie dieſelbige 
nicht zutreten. Es iſt das Geheim niß des 
Herrn nur unter denen, die ihn fürchten, 
und feinen Bund laͤßt er fie wiſſen. Alles 
was ſich bishero zugetragen, hat dem HEr⸗ 
ren beliebet, nicht nur allemal vorher anzu⸗ 
zeigen, ſondern auch den Ausgang davon zu 
eroͤffenen. Was daraus für ein Vertrauen 

und Freudigkeit, in uns allerfeits, herfüro⸗ f 
gewachſen, ſtehet leicht zu erachten. Inſon⸗ 
derheit da auch das Goͤttliche Gericht, an 
denen Verfolgern, zugleich mit augenſchein⸗ 
lich hervorbrach. Derjenige, welcher die ganze 
Sache vornemlich dirigirete, war der Hr. 
Sen. Superintendenfe Molanus. So bald er 
mir die Suſpenſion hatte angedeutet, wurde er 
einige Tage darnach, ebenfals von Gott 
Suſpendiret, da ihm mitten in der Predigt 
eine ſolche Schwachheit uͤberſiel, daß er ſich 

von ſeinen Schulmeiſtern, mußte aus der 
der IRRE Miche laſſen, und a dato an 
niemalen 
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niemalen wiederum geprediget. Wie er 
mir die Remotion ankündigte, ſo geſchahe 
es, daß drey Tage hernacher, ihn der groſſe 
Gott ebenfals abſetzete, indem er in Ham⸗ 
burg, wieder alles Vermuthen, eines ploͤtzli⸗ 
chen Todes geſtorben. Ich wurde aus dem 
Lande gewieſen, er ebenfalls durch Gottes 
Verhaͤngniß, mußte auſſerhalb Landes ſei⸗ 
nen Geiſt aufgeben. Ach! daß doch die 
verſtockte Welt, ihre Augen eroͤffenen moͤch⸗ 
te, ſolche Gerichte Gottes, zu ihrer War⸗ 
nung, einzuſehen. i 

Du aber, O barmherziger Vater! der 
du nach deiner unverdienten Liebe, mich 
gleichſam wie ein Brand auß dem Feuer 
geriſſen, dein Name ſey dafuͤr in alle Ewig⸗ 
keiten von mir herzlich geprieſen! Ich wer⸗ 
fe mich in der allertiefſten Demuth vor dei⸗ 
nem Angeſicht nieder, und erkenne 
mich viel zu geringe, aller 
Barmherzigkeit, die du an 


deinem Knecht gethan haſt. 
Aus Babel haft du mich erlöfet, und in Zi⸗ 
on eingefuͤhret: Ach eroͤffene mir nun ferner 
deinen Befehl, was ich thun ſoll! Du pruͤ⸗ 
feſt ja das innerſte meiner Seelen, und er⸗ 
kenneſt, wie mein Wille ſich ganz und 
gar 
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gar dir zu eigen aufgeopfert. Fuhre mich 
dann hin, wo du wilt, ich folge dir getroſt 
nach, auch in den allerſchmaͤhlichſten Tod: 
Doch aber allein in deiner Kraft, indem ich 
von mir ſelbſt nichts vermag. Nun lieber 
Vater, ich bin in deiner Treue verſichert, 


du haſt mir gerufen, du wirſt 
es auch thun, Amen. 


Zu dieſer Auflage 


Hat der Drucker zu berichten, daß er an⸗ 
faͤnglich geſinnet war, die lateiniſchen und Grie⸗ 
chiſchen Woͤrter, die in dieſem Werk vorkommen, 
auszulaſſen, und in deutſch hinein zu ſetzen; damit 
ihn aber niemand einiger Verfaͤlſchung beſchuldi⸗ 
gen kan, iſt er der Frankfurt und Leipziger Aufla⸗ 
ge genau gefolget; und gleichwohl dem gemeinen 
Mann zu lieb, die lateiniſche und griechiſche Woͤr⸗ 
ter am Ende dieſes Werks, in alphabethiſcher 
Ordnung, verdeutſchet und erklaͤret. 11 


AO; 
Das erſte RESCRIPT 


des Churfl. Confiltorii 


In Hannover, | 
An den Herrn General: Superintend 
MOLANUM 


Zu Haarburg. 


Unſere freundliche Dienfte zuvor, Wohl⸗ 
Ehrwuͤrdiger, Hochgelahrter lieber Col- 
lege, guͤnſtiger guter Freund, ꝛc. 


Ir haben aus anhero geſandten Relatio- 
nibus, auch ſonſt aͤuſſerlich, wie aus eingeſchloſſe⸗ 
ner Copey erhellet, vernommen, in was geführliz 
chen Zuſtande, nicht nur ſeines Prieſterlichen Am— 
tes, ſondern auch feiner. armen Seelen, der Guar— 
niſon⸗Prediger zu Haarburg, Ehrn Chriſtian An⸗ 
ton Roͤmeling gerathen ſey, und wie gerne wir 
dis verirrte Schaaf wieder zurecht bringen moͤchten. 

Nachdem er nun ein Gliedmaß Diceceſeos 
Harburgenfis iſt, und in der Kirchen Gottes alles 
ordine & decenter hergehen muß, ſo finden wir fuͤr 
rathſam, beſagtem Prediger, mitkommendes Ori- 
ginal durch euch, als feinen ohnmittelbaren Supe- 
riorem, inſinnuiren zu laſſen, Euch dabey im Na⸗ 
men unſers gnaͤdigen Chur⸗Fuͤrſten und Herrn 
Durchl. befehlende, vor uns aber freundlich geſin⸗ 
net, Ihr wollet Anfangs darauf genaue ee 

geben, 
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geben, ob die Extravaganz dieſes unglückfeligen 
Mannes, etwa von der ihm ſonſt leider! anklebe⸗ 
den Leibes⸗kKrankheit, oder Verruͤckung des Ver⸗ 
ſtandes herruͤhre (zumalen nicht vermuthlich, daß 
ſich ein Prieſter bey geſunder Vernunft, ohne alle 
Nothwendigkeit, durch dergleichen publicas decla- 
rationes, ſo vorſetzlich in Ungluͤck ſtuͤrzen würde.) 
Auf welchen Fall man nach erhaltener eurer Rela- 
tion, ein Chriſtliches Mittleiden mit ihm haben 
und andere Mittel nehmen muͤßte. 

Solte ihr aber den Menſchen bey voͤlligem Ver⸗ 
ſtand antreffen, ſo habet ihr mit ihm anfaͤnglich, 
nach der Regul des Apoſtels Pauli Gal. 5,12. zu 
verfahren, und ihn mit ſanftmuͤthigen Geiſt nomi- 
ne Confiftorii vaͤterlich veſtro nomine aber bruͤ⸗ 
derlich zu ermahnen, daß er GOtt die Ehre geben 
und von feinen, unſern Libris Symbolici und A- 
gendis Eccleſiaſticis ſchnurſtraks entgegen laufen⸗ 
den fanatiſchen und Pietiſtiſchen Irrthuͤmern ab⸗ 

hen, und ſich mit denjenigen, ſo er durch dieſen 
Abfall groͤblich geaͤrgert, auf Chriſtliche Weiſe 
hinwiederum verfühnen möge. | | 

Solte er aber dennoch, ob er wohl bey vollem 
Verſtande, auf ſolch euer beweglich Zuſprechen, zur 
Erkentniß ſeiner groben Irrthuͤmer, ſich nicht bewe⸗ 
gen laſſen, ſo habet ihr dieſen Punct weiter nicht 
zu urgiren, ſondern ihn nachdruͤcklich, jedoch in aller 
Güte, ferner dahin zu überreden, die Haarburgi⸗ 
ſche Pietiſtiſche Geſellſchaft zu vermeiden, auch daß 
er von allen Dingen, deren er jetzo beſchuldiget wird, 
weder auf der Kanzel oder privatim, die allerge⸗ 
ringſte Meldung weiter nicht thun, ſondern 7 zu 
5 Sei⸗ 
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Herausfuͤhrung aus Babel. 3 


Seiner Chur-Fuͤrſtl. Durchl. unſeres gnaͤdigſten 
Herren, GOtt gebe glücklichen Wiederkunft, in 
Ruhe ſtehen, und ſich inzwiſchen, im Predigen, 
Beicht hören, abſolbiren Taufen, Adminiſtration 
des H. Abendmahls und übrigen prieſterliche Ver; 
richtungen, der Zelliſchen Kirchen-ordnung gemaͤß 
leben, auch die gewoͤhnlichen Formulas der Beich⸗ 
te und Abſolution beybehalten moͤchte, zumalen 
alsdann ihm bis dahin die continuation ſeines 
Amtes verſtattet werden ſolte. 

Widrigenfalls aber, da er nemlich auch ein fol 
ches ſtipulata manu zu verſprechen, ſich wegern 
wuͤrde, ſo befehlen wir euch hiemit im Namen unſe⸗ 
res gnaͤdigen Chur⸗Fuͤrſten, und Herrn Durchl. 
vor hoͤchſtgedacht, ihm den tenorem dieſer eurer 
ganzen Commiſlion, von Wort zu Wort vorzule⸗ 
ſen, und zu bedeuten, daß Aergerniß und fernere fe- 
duction zu verhuͤten, bis auf anderwaͤrtige Verord⸗ 
nung ihm die Kanzel zu betreten, hiemit und Kraft 
dieſes unterſaget ſeyn ſolle, mit angehängter Bez 
drohung, daß wo er ſothanem Befehl zuwider, ſich 
des Predigens zu unternehmen geluͤſten laſſen ſolte, 
man dero Behuf an dortige weltliche Obrigkeit 
gehörigen Befehl abgehen zu laſſen, nicht erman⸗ 
geln wuͤrde. . 25 | 

Ihr habet ſolchem allen, nach Enthaltung die⸗ 
ſes aufs allerfoͤrderſamſte nachzuleben, und von al⸗ 
lem alſofort darauf zu fernerer Verordnung, anhe⸗ 
ro zu berichten. Wir ſind euch im uͤbrigen zu 
freundlichen Dienſten geneigt. Hannover 
| ek 7 Oetober 17 %/%ᷣͥUcnnnXn.ꝗm hl 
Chur⸗Fuͤrſtl. Braunſchw. Luneb. Conſiſtorial 
und Kirchen⸗Raͤthe. GERHARD, 

Abt zu Lockum. 


| 
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Das andere Schreiben 
des Conſiſtorii, 


Welches in dem vorhergehenden eingeſchloſſen, 
und an mich gerichtet war. 


Unſere freundliche Dienſte zuvor, Wuͤrdi⸗ 
ger, Wohlgelahrter, günſtiger guter Freund. 


Ir werden von geiſtlichen und weltlichen Per⸗ 
ſonen, nicht nur vielfältig, ſondern dermaſ⸗ 
ſen glaubwuͤrdig berichtet, daß wir Urſache 
haben davor zu halten, daß wo nicht alles, doch viel 
von demjenigen ſo euch beygemeſſen wird, wahr ſeyn 
duͤrfte in dem man euch in genere beſchuldiget in 
das Pietiſtiſche und Chiliaſtiſche Unweſen dermaſ⸗ 
ſen verfallen zu ſeyn, daß ihr deſſen nicht nur priva⸗ 
tim durch eure vielfältige Converſation mit Pieti⸗ 
ſten und offenbare Fanaticis, auch ſonſt mit 
Worten und Werken groſſe Anzeigung gegeben, 
ſondern auch endlich die Dinge gar auf die Kanzel 
gebracht und zu dieſem eurem Zweck, der Kirchen⸗ 
Ordnung zuwider, die ordentliche Evangelia vor⸗ 
bey gehet, und an dero ſtatt ſolche Teyte erweh⸗ 
let, dadurch ihr Anlaß nehmet, die Evangeliſche 
Kirche zu ſchmaͤhen, und euere Irrthuͤmer zu dis- 
ſeminiren, wie ihr denn, | 
1. Als daſiger Diaconus Ehren Knigge Dom. 
XI. Trinit, aus dem ordentlichen Evangelio über 
die Worte, die ſich ſelbſt vermaſſen, 2c. gegen die 
Lehre der Pietiſten, jedoch ohne deren Benennung, 


> 


Orthodoxe geprediget, daß die ſich ſelbſt 1 N 
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ſende Phariſaͤer in der Kirche Gottes annoch 
ihre Kinder hätten, fo von ihrer Frommigkeit groß 
Lermen machten, ſo gar, daß ſie auch andere ver⸗ 
achteten, und nicht einmal mit ihnen communiciren 
wolten, ꝛc. über welche Rede ihn nicht nur unter 
euren Glaubens⸗genoſſen, ein Glaſer eures Orts, 
Rudolf Schmidt genannt, wie auch Bohmens 
Frau, in ſeinem eigenen Hauſe beſprochen haben 
ſollen, ſondern ihr haͤttet auch dieſes Manns Predig 

Dom. XII. Trinit. Nachdem ihr einen Text 
aus Eſaj. 40, v. 30. 31. erwehlet, und Occaſione 
des Spruchs aus 1Cor.3,6. Anlaß genommen, 
das Evangeliſche Lehr-und Predig⸗Amt in nach⸗ 
druͤcklichen Texminis zu ſchmaͤhen, abſonderlich 
darin zu erwehnen, daß an ſtatt man ſolte die wahre 
Weisheit von GOtt erbitten, zoͤge man auf die Uni⸗ 
verſitaͤten und lernete menſchliche Weisheit, an ſtatt 
daß man ſolte das wahre Wort Gottes predigen, 
lehrete man lauter Menſchen⸗ſatzungen, der Buch⸗ 
ſtab waͤre ein Bild, ein Schatten, ein todes Werk 
darin kein Leben, ſondern es zeugete uur von dem 
ſelbſtaͤndigen Wort Chriſto JEſu. Die Taufe 
und das Abendmahl waͤre ein toder Buchſtab, 
darin kein Leben, keine Kraft, wie denn ſolches von 
der Taufe Lutherus ſelbſt bezeugete in ſeinem Cate⸗ 
chiſmo, wenn er ſaget. Die Taufe bedeutet, 
daß der alte Adam, ꝛc. Das H. Abendmahl wäͤ⸗ 
re nur ein Zeichen deſſen, was täglich in unſern See⸗ 
len geſchehen ſoll, nemlich die vereinigung mit Chri⸗ 
ſto, welche Sermon ihr dann ungefehr mit folgen⸗ 
der Warnung beſchloſſen, daß eure Zuhoͤrer ſol⸗ 
chen gottloſen und buchſtaͤblichen Predigern nicht 

n ſolten 
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folten folgen, es wären blinde Leiter, und wuͤrden 
ſie beyde in die Grube fallen, denn ihr Wort 
ware ein todter Buchſtab. 

35 Dominica XIII. Trinitat. Haͤttet ihr in 
der Kinderlehr uͤder die Worte Pauli 1Theſſ. 2, v. 
13. Wir danken GOtt, nach Wiederholung deſ⸗ 
ſen, was ihr ſonſt vom Worte Gottes auf der Kan⸗ 
zel vorgebracht, ausdrücklich geſagt, das Wort 
Gottes haͤtte an und vor ſich ſelber keine Kraft und 
Leben, fondern alles dependirete von den wiederge⸗ 
bornen Prediger, als welcher Chriſti Bild im Her⸗ 
zen haͤtte, und ſeinen Zuhoͤrern durch ſein Wort uͤ⸗ 

bertrage, Conſequenter: kein fleiſchlicher Prediger 

einen Menſchen bekehren koͤnte. 10 
4. Dominica XIV. Trini. Haͤttet ihr Occaſi- 
one der Worte des Evangelii Luc. 17, 13. 14. 
Anlaß genommen vom Beichtſtuhl und Vergebung 
der Sünden zu predigen, und den Beichtſtuhl eine 
Stütze der antichriſtiſchen Kirche genennet, darin 
jederman vergebung der Suͤnden ſuche, da er doch 
durch Menſchen Hände, von Holz gemacht waͤre, 
daß man in demſelben Vergebung der Sünden von 
einem Prediger holen wolte, waͤre vergeblich, ein 
Prediger konte keine Sünde vergeben, und woltet 
ihr hiemit fuͤr der ganzen Gemeine oͤffentlich bezeu⸗ 
get haben, daß ihr keine Suͤnde vergeben koͤntet, 
ihr waͤret ein bloſer Menſch, man ſolte euch nicht zum 
Abgott machen. Gott koͤnne alleine Suͤnde ver⸗ 
geben, und die anders lehreten, ſetzten ſich als einen 
Gott in den Tempel, dabey ihr denn beklaget, 
daß ihr bisher es ſelber aus Schwachheit gethan; 
nunmehr aber, nachdem ihr die Wahrheit un er⸗ 

| annt 


alt. Ah 
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kannt, moͤchte doch niemand kuͤnftig Vergebung der 
Suͤnden von euch verlangen. So ſolten auch 
diejenige welche zu eurem Beichtſtul künftig kaͤmen, 
ihre gewohnliche Beichte nicht mehr herſagen, ſon⸗ 
dern an deren ſtatt ſprechen: Gott ſey mir armen 
Suͤnder gnaͤdig, oder ſchaffe in mir GOtt ein rei⸗ 
nes Herz, ꝛc. oder was ihnen ſonſt einfiel, welches 
auch einige bereit gethan haben ſolten, weil ihr die 
gewoͤhnliche Beichte nicht anhoͤren wollen. 
7. Werdet ihr beſchuldiget, anfangs privatim al⸗ 
les obige, was §. 3. vorkommen denjenigen Leuten, 
ſo communiciren wollen, zu ſagen; endlich aber 
Dom. XIV. poſt Feſtum Trinitatis, am Ende ſo⸗ 
thaner Predigt, nicht nur folches öffentlich auf der 
Kanzel wiederholet, ſondern auch aus der gewoͤhnli⸗ 
chen, euch und allen Prieſtern im Lande, vorgeſchrie⸗ 
benen Abſolutions⸗Formul, dieſe Worte: Ich ver⸗ 
gebe euch an ſtatt und auf Befehl meines HErrn 
JEſu Chriſti, alle eure Suͤnde, ausgelaſſen, und 
an dero ſtatt geſagt haben ſollet: Ich als ein beru⸗ 
fener und verordneter Diener JEſu Chriſti verkuͤn⸗ 
dige euch die Gnade Gottes, im Namen des Bas 
ters, Sohns und Heil. Geiſtes. e 
. Werdet ihr beſchuldiget als ein Veraͤchter vom 
Sacrament des heiligen Nachtmahls, indem ihr 
nicht allein ſelbſt in langer Zeit nicht communici⸗ 
ret, ſondern auch oͤffentlich geſagt: wer nur ſehe 
daß das H. Nachtmahl adminiſtrirt wuͤrde, das waͤr 
eben ſo gut, als wenn er es ſelber genoͤſſe, welches 
vielen gemeinen Leuten Anlaß gegeben, ihr Geſpoͤtt 
und Scherz mit dieſem H. Sacrament zu treiben, 
wie dann eines uch daſigen Majors einfaͤlti⸗ 
er ot ger 
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ger Diener zu ſeinem Herrn geſagt haben ſoll: 
Es waͤre nunmehr nicht weiter noͤthig zum Abend- 
mahl zu gehen, wenn man es nur ſehe, das waͤre 
eben ſo gut. 5 

7. Werdet ihr beſchuldigt Dom. XV. poſt Trin. 
an ſtatt des Evangelii den Spruch aus der Epiſtel 
Pauli Gal. 6. Laſſet uns aber gutes thun, ꝛc. er⸗ 
wehlet, auch durch ſolchen Anlaß eure irrige Mei⸗ 
nungen mit eingemiſchet und zu defendiren geſucht 
zu haben. Es ſey aber guten Theils nur in genere 
ſolches geſchehen, hergegen waͤret ihr 

8. Dom. XVI. Trinit, Occaſione des erwehl⸗ 

ten Spruchs aus 1Pet. 3, v. 15.16. Seyd allezeit 
bereit zur Verantwortung ꝛc. ad Specialia gegan⸗ 
gen, und hättet dem Faß den Boden gar ausgeſto⸗ 
ſen, indem ihr wehrend dieſer ganzen Predigt von 
nichts als eurer eigenen Perſon und von eurer Lehre 

gehandelt, mithin dabey erwehnet, ihr wuͤrdet jetzo 
von den meiſten für verdächtig gehalten, gelaͤſtert u. 
geſchmaͤhet, weil ihr die menſchliche Satzungen ver⸗ 
ſieſet, und blos auf das rechtſchaffene Weſen in 
Chriſto dringet, ihr aber waͤret verſichert, daß eure 
Lehre in Gottes Wort gegruͤndet ſey, waͤret auch be⸗ 
reit, nicht nur vor hohen u. niedrigen antwort zu ge⸗ 
ben, ſondern auch um Chriſti wille alles auszuſtehn, 
Ihr wollet wider Babel, (dadurch ihr nach dem 
pietiſtiſchen Stylo unſere rechglaubige Evangeliſche 
Kirche vornehmlich verſtehet) predigen, ſo lange 
euch Gott Kräfte geben würde; darauf hätte ihr 
eure Zuhoͤrer vermahnet, ſie ſolten ſich eurer Lehre 
nicht widerſetzen, noch dieſelbe laͤſtern, denn das 
wäre eine Sünde in den heiligen Geiſt, „ . 

zaͤttet 
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haͤttet ihr die Pietiſten und Quater aufs heftigſte 
defendiret, und ſie zur Standhaftigkeit vermahnet, 
ste ſolten nichts achten, wenn ihnen auch die ſchim⸗ 
pflichſte Namen gegeben werden ſolten: denn Quaͤ⸗ 
ker hieſe ein Zitterender, der ſeine Seligkeit mit 
Furcht und Zittern wirkete, führeten demnach 
den rechten Namen, ſie ſolten nur beharren bis ans 
Ende, Chriſtus würde bald hereinbrechen mit fei- 
nem Reich (dadurch ihr millenarium Chiliafticum 
verſtanden) und ſeine Kirche aus Babel fuͤhren. 
9. Werdet ihr beſchuldiget Dom. XVI. Trinit. 
über Epheſ.4. da ihr von der ſchriſtlichen Kirchen 
weitlaͤuftig peroriret, und endlich behaupten wollet, 
daß nicht nur Catholique und Reformirte, ſondern 
auch die ſogenante Lutheraner ſelbſt, weil ſie nur an 
dem aͤuſeren Schatten und Bilderweſen hingen, 
keine wahre Kirche haͤtten, welchen euren Sermon 
ihr mit folgenden Worten beſchloſſen: 


Wer da ſaget und lehret, daß die Wieder⸗ 
Geburt geſchehe, durch die Waſſer-Taufe. 

Wer da ſaget und lehret, die Vereinigung 
mit Chriſto, geſchehe durch das H. Abendmahl. 

Wer da ſaget und lehret, daß im Beichtſtuhl 
Suͤnde vergeben werden 


Der waͤre ein Prieſter aus Babel, und bete ſeine 
Gemeine, ſie ſolten demſelben nicht folgen, zumaln 
Babel bald fallen wuͤrde, und ein ſchweres Gericht 
vorhanden waͤre; ehe aber ſolches geſchehe wuͤrden 
die Glaubigen auf den Berg Golgatha gefuͤhret 
werden, und hernach mit Chriſto regieren 1000 jahr. 
Ihr werdet beſchuldiget einen Anhang von loſen 
A 3 1 Leuten 
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n ben, die nichts thun als mit ſpoͤttiſchen 
Expreſſionen ihr Unkraut aus Dippels Wegweiſer 
zum verlornen Licht, hin und wieder ausſtreuen, die 
getreue Lehrer und Prediger zu Haarburg ſchelten, 
ſchmaͤhen und ihre Orthodoxas Conciones durch 
die Hechel ziehen, wie den, da Occaſione Evang. 
in die St. Matthaͤi allen armen Suͤndern zum troſt 
die erfreuliche Mahlzeit ſo Chriſtus in dem Hauſe 
Matthaͤi mit Zoͤlnern und Suͤndern gehalten, 
vorgeſtellet worden, da hätte der daſige fanatiſche 
Glaſer zu den ſeinigen geſagt, ob fie auch ſo Nar⸗ 
ren waͤren, daß ſie glaubten, daß die Pfaffen Sün⸗ 
de vergeben koͤnten? man predigte in Haarburg die 
Leute in die Hoͤlle, ſie dieneten dem Teufel „e. Nun 
wiſſen wir bey dieſer ſo kundbaren und oͤffentlichen 
Bekentniß zum Pietiſmo, Quaͤkeriſmo und Chili⸗ 
aſmo, auch oͤffentlichen Widerſprechen derjenigen 
Symboliſchen Bücher, die ihr bey Antretung eures 
Pfarrdienſtes approbirt und unterſchreiben muͤſſen, 
ein mehrers nicht, als mit groſer Bekuͤmmerniß 
unſers Herzens, ſoviel eure Perſon antrift, zu ſa⸗ 
gen, als was der Apoſtel Paulus Gal. 3,1. richt: 
O ihr unverſtaͤndigen Galater, wer hat euch bezau⸗ 
bert, daß ihr der Wahrheit nicht gehorchet. Wahr 
iſt es, daß wir von langer Zeit her von eurer Sin⸗ 
gularitaͤt genug berichtet ſeyn, auch aus den zelli⸗ 
ſchen, bey Trauslation des Conſiſtorii anher ge 
ſchickten Acten, in diſer unſerer Meinung geſtaͤrket 
worden, da wir gefunden, daß ihr auf gut praͤsby⸗ 


4 


terianiſch keinem Superintendenten unterworfen 


ſeyn wollen „unangeſehen, eure Anteceflöres in Of- 


* 


icio durchgehens, auch noch zuletzt Ehren Henrich 
| Chriſtoph 
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Ehriftoph Erdmann, und Ehren Georg Henrich 
Matthaͤi ein ſolches gethan, auch der cecleſtaſtiſchen 
Hierarchie halber billig thun muͤſſen, wie denn auch 
andere Guarniſon⸗prediger, wie auch dir nicht ver⸗ 
holen ſeyn kan, per ſententiam Conſiſtorii Cel- 

lenſis a 2 May 1694. zu ihrer Dioͤces verwieſen 
worden, haͤtten auch gerne unter der Hoffnung von 
Emendation euren übrigen groſen Schwachheiten 
laͤnger nachſehen wollen, nachdem aber euer Pieti⸗ 
7 70 durch eure Predigten, und darin angeführte 

oͤffentliche Confeſſiones männigſi ch kund d worden, 
mithin die Sachen auch zu der Extremität gedie⸗ 
hen, daß die gute Stadt Haarburg durch ſolche 
Schwermerey erreget worden, ſo haben wir Eyd 
und Pflichten halben pro advertendo ſcandalo we⸗ 
niger nicht gekont, als gegenwaͤrtiges Reſeript an 
euch abgehen zulaſſen, mit angehaͤngtem chriſtbilli⸗ 
gen Begehren, innerhalb 14 Tagen, anzurechnen 
a tempore inſinuationis, eure Derantwortung da⸗ 
ruͤber einzufenden , inmaffen auch um beffern 
Nachdrucks willen euch ein ſolches zu thun im Na⸗ 
men Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. unſers gnaͤdigſten 
Herrn, hiemit und Kraft dieſes auferlegt und an⸗ 
befohlen wird. Was im übrigen, da, wie wir ver⸗ 
hoffen, der GOtt aller Barmherzigkeit die Hand 
von euch annoch nicht gaͤnzlich abgezogen haben 
ſolte, wir dem Conſiſtorialrath und General Supt. 
Ehren Molan, unter deſſen Didces ihr ohnmittel⸗ 
bar ſtehet zu eurem Besten committiret, ein ſolches 
werdet ihr von demſelben bey Einreichung gegen⸗ 
waͤrtigen Reſeripts mündlich zu vernehmen haben, 
nicht zweiflende, ihr werdet demſelben gehorſamlich 
geleben, und ſeyn wir auf ſolchen Fall euch zu 
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„„ kan hal un dns. NE 

freundlichen Dienſten ferner geneigt. Hannover 
den 7 October 1709. | 

Chur⸗Fuͤrſtl. Braunſchw. Lüneb. Confiſtorial 

und Kirchen⸗Raͤthe. GERHARD, 

Abt zu Lockum. 

III. 

Die Antwort auf das erſte 


RESCRIPT des Conſiſtorii, 
in Form eines 
Præliminar - Schreibens. 
Hochwuͤrdige, Hoch⸗Edle, Geſtrenge, Veſt, 


und Hochelahrte, Hochgebietende Herren. 
Je war eben in Beſchaͤftigung, mich zu einer | 


nothwendigen Reiſe zu praͤpariren, als der Hꝛ. 
Gen. Superint. Molanus, durch ſeinen Diener 
mir ſagen ließ, ich moͤchte zu ihm kommen. So 
bald ich in ſeinem Hauſe anlangte, empfing er mich 
wider ſeine Gewohnheit, und da er ohne das in ei⸗ 
nem ſchwachen Zuſtande befand, gleich an der Trep⸗ 
pen, mit extraordinairer Hoͤflichkeit, und groſen 
Conteſtationibus einer ſonderbaren Amitie, 
fuͤhrete mich in ſeine Stube, und gab mir das, aus 
dem Churfuͤrſtl. Conſiſtorio, an ihn meinetwegen 
ergangene Reſeript, zu leſen, anbey dasjenige uͤber⸗ 
reichend, was an mich gerichtet war. Wie ich 
nun die Nothwendigkeit meiner vorhabenden Reiſe 
vorſtellete, daß ich dieſelbe nicht wohl aufſchieben 
koͤnte, auch eigentlich nicht wuͤßte, wie bald ich 
ſelbige wuͤrde ablegen, ſo permittirete er nicht allein 

dieſelbe, 
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dieſelbe, ſondern nahm auch die Verantwortung 
auf ſich, wann etwa ſolche wuͤrde verhindern, 
im angeſetzten Termino mit meiner Defenſions⸗ 
Schrift einzukommen. | 

So balde ich nun zu Haufe wieder arrivirt, ha⸗ 
be dieſelbe weiter nicht wollen laſſen anſtehn, vorhero 
aber noͤthig gefunden, einige Puncten, welche ſon⸗ 
derlich im Reſcripto an den Hn. Gen. Superint. 
bemerket, praͤliminariter zu beantworten, und zu— 
gleich ſowohl von hieſigem Zuſtande, als andern 
Circumſtantien einige Nachricht zu geben, welche 
zum Fundament der Sache dienen, und darin eini⸗ 
ges Licht ertheilen koͤnnen, da dann mit naͤchſtem, 
eine ausführliche Verantwortung, aller mich bes 
ſchuldigten irrigen Lehrſaͤtzen erfolgen ſoll, welche 
zwar gleich haͤtte mit beygeleget werden koͤnnen, 
wann ich nicht ſowohl durch die Enge der Zeit da— 
ran waͤre verhindert worden, als vornehmlich auch 
beſorget haͤtte, es moͤchten meine hochgebietende 
Herrn, durch die groſe Weitlaͤufigkeit im Leſen, zu 
einem mal incommodiret werden. 

Hie finde nun in obgedachtem Reſcripto. 1. 
Daß unterſchiedene Relationes von mir eingelof— 
fen, und zwar auch von verſchiedenen Autoren, wie 
in dem meinigen hinzugeſetzet wird, von geiftlich- 
und weltlichen Perſonen. Ob zwar ſolche Rela— 
tiones mir in Copia nicht communicirt, noch we— 
niger die Autores davon namhaft gemachet worden 
(warum ich aber gehorſamſt will erſucht haben, daß 
es noch geſchehen moͤge) ſo wolte doch dieſelbe ſchier 
errathen, indem mir diejenige Compagnie bereits 
laͤngſt bekant geweſen, ſo ſich gegen mir verbunden, 
und auf alle meine Worte und Werke gelauret: 

5 A 5 Wie 
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Wie dann auch nun der Erfolg dieſes alles um deſto 
mehr beſtätiget, da man meine Predigten von einer 
Zeit zur andern, obwohl falſch, verſtuͤmmelt und 
verkehrt, excerpirt. Indeſſen iſt mir lieb, daß ei⸗ 
ner von ſolchen Referenten, nemlich der Hr. Gen. 
Suprint. Molanus, dey meiner letzten Gegenwart 
ſich ſelbſt kund gegeben, welches mich um deſto mehr 
verwundert, da derſelbe wider ſein Amt und Schul⸗ 
digkeit, als mein Superior und Beicht⸗Vater, 
wider die allgemeine Chriſtenpflicht und alle leges 
amicitiæ, da wir vormalen ſo genaue Familiari⸗ 
taͤt gepflogen, gehandelt, daß er mich nicht ein ein⸗ 
ziges mal vorhero zur Rede desfals geſtellet, keine 
gradus admonitionis in acht genommen, und alſo 
wider die Regul Chriſti, auch Conſtitutiones 
Eccleſiaſticus peccirt. Ob nun ſolches mit obge⸗ 
dachter ſo freundlicher Simalation harmonire, 
ſolches ſtelle ich meinen hochgebietenden Herrn, zu 
ſelbſt eigener Dijudicgtion anheim. | 

2. So erſehe, daß man mich gar als einen Men⸗ 
ſchen, der im Verſtande verruͤcket, angegeben, auch 
ſolches bey meinen hochgebietenden Herrn einigen 
ingreſs gefunden, wie unter andern dieſe conditi⸗ 
onirte Redensart, ſonderlich zu erkennen gibet, 
wann es heißt: Soltet ihr aber den Menſchen bey 
voͤlligem Verſtande antreffen, ꝛe. Nun danke ich 
billig, dem Allerhoͤchſten, daß er mich bis hieher 
bey geſunder Vernunft erhalten, habe auch das 
feſte Vertrauen, er werde bis ans Ende mir be⸗ 
ſtaͤndig dieſe Gnade widerfahren laſſen. Ich ver⸗ 
wundere mich aber nur uͤber die groſe Verwegen⸗ 
heit, daß Referente ſich unterſtehen duͤrfen, eine ſol⸗ 
che greuliche Unwahrheit dem Churfuͤrſtl. Conſiſto⸗ 

rio 


Hlrausfuͤhrung aus Babel. 18 


— SERPEENETIEEBFFEHER — — 


rio zu denunctiren, und kan leichtlich daraus abneh⸗ 
men, was vor wunderliche Dinge mehr, von mir 
muͤſſen hinterbracht ſeyn, die mir nicht einmal com⸗ 
municiret worden. Noch jederzeit bin ich bey klu⸗ 
gen und vornehmen Leuten in ziemlicher admiſſton 
geweſen, welches wahrlich nicht geſchehen, wann ich 
ein ſolcher Narr waͤre, wie ich von meinen Wider⸗ 
ſachern angegeben, auch allhier von der Kanzel oͤf⸗ 
fentlich ausgeſchrien werde. Solte die Gelegen⸗ 
heit es fuͤgen, daß meine hochgebietende Herrn mich 
ſelbſt ſprechen, ſo wuͤrden ſie ganz gewiß andre Con⸗ 
cepten von mir faſſen, und in der That ſehen, daß 
Gott Lob! an meinem Verſtande mir noch nichts 
fehlet, wie dann auch vermuthlich der Lauf jetziger 
Affaire davon Confirmation ertheilen wird. Soll 
ich aber wegen Bekentniß der Wahrheit dieſen Na⸗ 
men tragen, fo will ich mich gerne mit Freude unter 
die Zahl derer mit ſetzen laſſen, wovon Paulus ſa⸗ 
get: Wir ſind Narren um Chriſti Willen. 
3. So iſt dem Hn. Gen. Superint. anbefohlen: 
1.) Daß er genaue Achtung geben ſolle, damit ich 
alle Actus miniſteriales richtig exerciren moͤge. (2. 
Daß ich ſtipulata manu angeloben ſolle, bis aus⸗ 
trag der Sache, weder zu jemand von hieſiger ſoge⸗ 
nanten pietiſtiſchen Geſellſchaft zu gehen, noch von 
denen mir imputireten irrigen Puncten, ſo wohl 
publice als privatim, in waͤhrender Zeit handeln 
ſolle, und zwar cum clauſula Suſpenſionis, dafern 
ich mich deſſen wegern wuͤrde. Das erſte giebet zu 
erkennen, wie faͤlſchlich ich müſſe verlaͤumdet ſeyn, 
als ob ich nicht mehr die aͤuſſerliche Verrichtungen 
meines Amts exerciren thaͤte, da doch keiner bon 
meiner ganzen Gemeine fagen kan, daß ich bis Da⸗ 
to 
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to einen einzigen Actum ſolte verſaͤumet haben, 
in dem hiezu von GOTT in meinem Gewiſſen 
noch völlige Freyheit habe. Das andere zeiget zur 
Genuͤge an, wie ſehr opiniatre und Halsſtarrig ich 
muͤſſe beſchrieben ſeyn, da ſo gleich die Execution er⸗ 
kannt, und noch uͤber dem mit angehaͤngter Bedro⸗ 
hung der weltlichen Obrigkeit, wann ich etwa nicht 
pariren ſolte. Es iſt mir aber lieb, daß meine hoch⸗ 
bietende Herren, nun das Gegentheil an mir wahr⸗ 
nehmen, nach dem ich ohne den geringſten Wider⸗ 
ſpruch, mich ſo gleich aceommodiret, und ſolchem 
Befehl in allen gehorſam unterworfen, wie der Hr. 
Gen. Super. zweifels ohne gethanem Verſprechen 
nach, bereits wird referirt haben; Indeſſen ſo erſuche 
nun auch ganz gehorſamſt, es wollen, meine Hoch⸗ 
gebietende Herren gleichfals belieben an hieſige Her⸗ 
ren Stadt⸗Prediger einen Befehl ergehen zu laſſen, 
damit ſie ſich in wehrender Zeit des ſcheltens und 
ſchmaͤhens enthalten moͤgen. 

Was ſonſten den Statum hieſiges Ortes betrift, 
ſo wird leider! die Wahrheit und Gottesfurcht aufs 
heftigſte verfolget und gelaͤſtert. Bey mancher See⸗ 
len wuͤrde oͤfters viel gutes aufgehen, wann nicht 
die Furcht uͤbeler Nachrede ſolches wiederum erſti⸗ 
ckete. Wer allhier in Haarburg nicht alles nach dem 
Lauf der Welt, im ſpielen, ſaufen, freſſen, diver⸗ 
tiren, ꝛc. mit machet, ſondern ſich nur ein wenig ent⸗ 
ziehet, oder etwa nur eine Chriſtliche Rede ſich von 
ohngefehr entfallen laͤſſet, der heiſet gleich ein Quaͤ⸗ 
cker. Es laͤſſet ſich nicht wohl alles alſo vorſtellen, 
wie es ſich in der That wirklich befindet. Nur 
ein Exempel anzufuͤhren, welches die Sache einiger 
maaſen erleutern kan: So berichte, daß vor eini⸗ 
| | gen 


| Herausführung aus Babel. 55 


gen Wochen, ein gewiſſer Buͤrger zu mir kam, und 
ein Atteſtatum von mir verlangete , daß er kein 
Quaͤker waͤre. Wie ich nach der Urſach deſſen 
fragete, fo gab er zur Antwort: Er koͤnte faſt nir- 
gend ſicher davor gehen. Wie ich ferner zu wiſſen 
verlangete, woher dann ſolches anfänglich entſtan⸗ 
den, ſo wuſte er ſich nichts anders zu erinnern, als 
daß vor einigen Tagen ein Dragoner in feine hauſe 
heftig gefluchet haͤtte, welches er nicht leiden wol— 
te, und nachgehends jemand darauf zu ihm gekom⸗ 
men wie er eben in der Bibel geleſen, woraus ſo gleich 
dieſes Gerichte entſtanden. Wodurch er dann be⸗ 
wogen worden, ſolche Bibel in einen Schranken 
zu ſchlieſen damit ſie niemand wieder zu ſehen krieg⸗ 
te. Da ich nun ein ſolches Atteſtatum ihm zugeben, 
als etwas abſurdes refuſirete, ſo wuſte er ſeiner 
Meynung nach kein ander Expediens, aus ſolcher 
Rede wieder zu kommen, als in alle Kruͤge zu gehen, 
ſich vollzuſaufen, und heftig zu fluchen, damit je⸗ 
derman daraus urtheilen koͤnte, wie er kein Quaͤker 
waͤre: Dann er beſorgete, dafern ihn kuͤnftig je⸗ 
mand wiederum davon ſagete, er ſich ſo dann im 
Eyfer nicht maͤſigen, und gar leicht ein Unglick ent⸗ 
ſtehen koͤnte. 

Solcher geſtalt geſchiehet es nun, daß durchge⸗ 
hends bey den meiſten ein rohes, epieuriſch und ſiche⸗ 
res Leben entſtehet, worin ſie durch Beichtſtuhl und 
Abendmahl, ſo man gar ſorgfaͤltig oͤfters recom⸗ 
mendiret, und als heilſame Mittel der Gnaden und 
Seligkeit vorſtellet, treflich geſtaͤrket werden. Wer 
nun im Gegentheil das wahre rechtſchaffene Weſen 
in Chriſto JCſu, mit Ernſt ſuchet oder davon redet, 
der wird als ketzeriſch verlaͤſtert und verfolget. Hiezu 

: hat 
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har nun, leider! bereits einige Fahre hero auch ſo gar 


der Predigſtuhl dienen muͤſſen, da man faſt in allen 
Sermonen, mit ſolchen Scheltworten und Schmaͤ⸗ 
hungen, ja öfters laͤſterlichen Reden um ſich geworf⸗ 
fen, daß dadurch bed klugen Leuten ein Gelächter, 
bey Gottloſen Aufruhr und Verfolgung, bey gu⸗ 
ten Gemüthern aber ein hoͤchſtes mißfallen an ſol⸗ 
chen unchriſtlichen Proceduren erwecket worden, daß 
dadurch auch einige nach und nach, ſich gar der 
kirchlichen Gemeinſchaft entzogen. Was vor ohn⸗ 
gefehr 3. Jahren für ein Aufruhr, durch ſolche Pre⸗ 
digten cauſiret worden, da man gar die Haufer ats 
taquiret, die Fenſter eingeworffen, und die Einwoh⸗ 


ner ohne Zweifel wuͤrde todt geſchlagen haben, wann 


nicht die Obrigkeit dazwiſchen kommen waͤre, ſol⸗ 
ches wird meinen Hochgebietenden Herten ver⸗ 
muhtlich noch bekannt ſeyn. 

Ich bedaure indeſſen die armen Leute, welche nach⸗ 
hero durch continuirliche Anhaltung ſolcher 
Schmaͤh⸗und Laͤſter⸗Predigten, endlich um alle ihre 
Nahrung gekommen, da keiner mehr etwas von ih⸗ 
nen kaufen, oder bey ihnen arbeiten laſſen wollen, 
daß ſie nicht nur dadurch in die hoͤchſte Armuth gera⸗ 
then, ſondern ſich auch wider ihren Willen in Schul⸗ 
den ſetzen müſſen. Und nun, da man ſonſt nichts auf 
ihr Leben und Wandel zu ſagen weis, ſo werden ſie 
oͤfentlich pro concione vor Betrieger ausgerufen, 
daß ſie borgten und nicht bezahleten, da doch noch bis 
Dato keiner auftreten kan, und ſagen, daß er von je⸗ 
mand unter ihnen im geringſten ſey betrogen worden. 
Gewislich wann Ihro Churfuͤrſtl. Durchl. die 
Sache im Grunde wuͤſten, wie dieſe arme Unter⸗ 
thanen ſo unſchuldiger Weiſe, durch ſolches Wie 

| liche 
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liche Canzel⸗Geſchrey gedructet werden, und wie 
das Intereſſe der ganzen Stadt, da man dieſelbi⸗ 
ge mit allen Ernſt in Aufnahm zu bringen ſuchet, 
darunter leidet, weil unterſchiedene Familien wegen 
ſolcher ſchrecklichen Verfolgung und Laͤſterung, ſich 
hieſelbſt haͤuslich niederzulaſſen, bereits abgeſchre— 
cket worden, ſie wuͤrden gewislich darin ein nach⸗ 
druͤckliches Einſehen thun. Allenthalben wo dieſe 
arme bedraͤngte Leute nur gehen und ſtehen, da wer⸗ 
den ſie oͤfentlich mit den allerſchimpflichſten Schelt⸗ 
und Laͤſter⸗Worten angefallen, und ſind oͤfters gar 
der Gefahr ihres Lebens exponiret: Ihre Kinder 
koͤnnen nicht mit frieden auf der Gaſſen gehen, in⸗ 
dem ſie von andern Kindern, nicht nur ebenfals 
geſcholten, ſondern gar geſchlagen und übel trac⸗ 
tiret werden. | 

Die allergröffeften Lügen, als ob fie e. g. Saͤufer 
wären Hurer, Gottes⸗Laͤſterer, Sacrament⸗Schaͤn⸗ 
der, Veraͤchter des heiligen Predig⸗Amts ꝛc. wer⸗ 
den von ihnen ausgeſprenget, ja gar pro concione 
divulgiret, dadoch man keines von allen ihnen im ge⸗ 
ringſten uͤberweiſen kan. Ich bin ſelbſt durch ſolche 
vielfältige Gerichte anfänglich eingenommen word?, 
habe aber nachgehends, da ich einige ohngefehr von 
ihnen ſelbſt geſprochen, und desfals zur Rede geſe⸗ 
tzet, ganz das Contrarium erfahren, worin dann 
nachgehends immer mehr und mehr, da ich ihren 
aufrichtigen Wandel vor GOT geſehen, bin ge⸗ 
ſtaͤrkt worden. Solte es Ihro Churfuͤrſtl. Durchl. 
gefallen, recht genaue auf ſelbige inquiriren zu laſſen, 
ſo wuͤrde ſich genugſam aͤuſſeren, wie unſchuldig ſie 
bis dahero gelitten, und wie man wider alle Liebe 
mit ihnen verfahren. Daß 
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Daß ich aber dieſes alles vorſtelle, ſolches bitte ge⸗ 
horſamſt wollen meine Hochgebietende Herrn, mir 
nicht zum Vorwitz auslegen, angeſehen ja die Defen⸗ 
ſion meiner Perſon ſolches erfordert, als der ich der 
bisherigen mit ihnen gehabten Gemeinſchaft ange⸗ 
klaget werde, daß ich alſo nothwendig anzeigen muß, 
was es vor ein Bewantniß mit gedachten Leuten ha⸗ 
Der und ſie nicht ſolche find, wie fie ausgeſchrien wer⸗ 
en. | 
Uebrigens was meinen felbft eigenen Zuſtande ber 
trift, fo hat derſelbige mit vorigen gleichen Fata. 
Wie alhier in Haarburg leider! die manier, daß 
man das wahre rechtſchaffene Chriſtenthum laͤſtert 
und verfolget, ſo iſt es mir bis dahero nicht anders 
ergangen. Ich bin ebenfals gnug auf der Kan⸗ 
zel dermagſen traduciret worden, daß faſt ein jeder, 
ja meine ſonſt geweſene Freunde ſelbſt Scheu tragen, 
mit mir mehr umzugehen. Es iſt mir bereits arriviret, 
daß man mich mit groſſem Ungeſtuͤm, mit ſchelten 
ſchmaͤhen und laͤſtern zum Hauſe hinaus gejaget, 
und kuͤnftighin daſſelbe gaͤnzlich verboten. 2 
Soolten meine hochgebietende Herrn wiſſen, was 
fuͤr greuliche Dinge alhier von mir erdichtet, und an 
andern Orten divulgiret worden, ſie wuͤrden war⸗ 


1 


lich erſtaunen. Ich danke inzwiſchen meinem Gott, 
der mir in allen ſolchen Leiden bis dahero die groͤſe⸗ 
ſte Freudigkeit gegeben. 1 
Wann ich mein amt nach der gemeinen art, nur 
als ein Gewerbe fuͤhrete, ſo wuͤrde ich mit andern 
auch der Ruhe genieſen koͤnnen: Nun ich aber den 
wahren Grund des Chriſtenthums zu legen ſuche, den 
alten Menſchen in ſeiner vermeinten falſchen Ruhe 
9 „ . angveifer 
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angreife, diejenige dinge, womit man bivhero abgoͤt⸗ 
terey getrieben, offenbare, und das reich JEſu Chri⸗ 
ſti in der ſeelen aufzurichten, mich ernſtlich bemuͤhe, 
ſo werde ich von allen, was fleiſch und welt iſt, aufs 
heftigſte verfolget. Es iſt zu verwundern, wie ſa⸗ 
tan durch ſeine werkzeuge alles gegen mich auf⸗ 
zuwiegeln trachtet, und verbietet mich die weit⸗ 
laͤuftigkeit ſolches zu erzehlen; indeſſen habe ich bes 
reits unterſchiedene proben ſonderbarer goͤttlichen 
direction empfunden, wie ich dann auch derſelben 
mich in völliger gelaſſenheit fernerhin ganz einig uͤ⸗ 
bergebe. Ta | 

Der zweck in meinem ganzen amte ſo wohl 
publice als privatim, gehet dahin, daß ich die leute 
nur allein zu Chriſto weiſe, der alles in ihnen durch 
feinen geiſt verrichten muͤſſe, dabey aber anzeigend, 
wie der einzige weg zu demſelben zu gelangen, ſey ei⸗ 
ne gaͤnzliche verlaͤugnung ſeiner ſelbſt und der 
welt. Weiln aber fleiſch und blut ſich dazu un⸗ 
gerne reſolviren will, ſo geſchieht es, daß die meiſten 
ganz erbittert werden, indem ich ihnen allen flalſchen 
troſt, darin ſie ſonſt betrieglich geruhet, hinweg 
nehme. Doch kan aber auch dieſes dabey anzuzeigen 
nicht umhin, daß viele rechtſchaffene chriſten in mei⸗ 
ner gemeine ſich befinden, und noch taͤglich durch 
goͤttlichen ſegen hinzu gethan werden, auch gar 
von denen, welche ſonſt bishero ein wuͤſtes epicus 
riſches leben gefuͤhret, bey welchen die gnade Got⸗ 
tes anfaͤnget an ihrer bekehrung zu arbeiten. 
Wie ich nun alſo meine zuhoͤrer, durch den weg 


der duſe und verlaͤugnung, zu Chriſto führe, ſo iſt 


auch dieſes nebſt dem mein einziges bemuͤhen, ihnen 
auf dieſem wege, als ein getreuer hirt, in worten und 
werken, durch die gnade Gottes, ohnſtraͤflich vot⸗ 

B zugehen. 


es —— a ae > out 


zugehen. Ich trage bedenken hievon viele worte 
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zu machen damit ich nicht als ein phariſcher angeſe⸗ 
hen werde, ſon dern berufe mich auf das zeugniß mei⸗ 


ner ganzen gemeine, der ganzen ſtadt, ja meiner fein⸗ 


de ſelbſt, ob fie das allergeringſte von mir in der war⸗ 


heit ſagen koͤnnen, das ärgerlich und anſtoͤſig ſeh? 
GOTT weiß, mit welchen ringen und kaͤmpfen 
ich taͤglich, nicht nur meine eigene, ſondern auch mei⸗ 
ner zuhoͤrer ſeligkeit ſuche, damit ſie nebſt mir das 


ziel erreichen, und des verſteckten kleinods nicht 
verfehlen mögen, a 


"Da ich mich nun alſo meinem heiland Chriſto 


JEſu, in völliger verlaͤugnung, zu williger auf 
nehmung alles kreuzes, und beſtaͤndiger nachfolge, 
gaͤnzlich aufgeopfert, und alle kraft und weisheit 
hiezu, von ihme taͤglich in meinem gebaͤt, ohne un⸗ 
terlaß ſuche, ſolte er mich dann wohl bey derglei⸗ 
chen zuſtande, in ſolche gefährliche und verdammli⸗ 
che irrthuͤmer fallen laſſen wie ich von meinen 
widerſachern beſchuldiget werde. Ach nein! dieſe 
verſicherung finde ganz anders Joh. 8, 12. Ich 
bin das licht der welt, wer mir nachfolget 
der wird nicht wandeln in finſterniß, ſondern 


wird das licht des lebens haben. Meine bald⸗ 


erfolgende verantwortung hoffe ich, wird meinen 


hochgeb. herrn folches deutlicher zu erkennen geben. 
Indeſſen conteſtire vor Gott, der das innerſte 
meines herzens prüfet, daß alles, was ich in dieſer 


ſchrift anführe, ſich in der that befinde, hätte 
aber gerne ein und anders zuruͤcke gelaſſen, wann ich 
nicht wegen beſchirmung der wahrheit, und entde⸗ 


ckung der bosheit, dazu ware ſonderbar getrieben 
worden, da indeſſen von allen particularitaten abs 
ſtrahiret, welches bey der inguiſttkon fon Holder? 

| Be N 


lich durfte herauskommen ⸗ 
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Er der barmherzige vater, wolle inzwiſchen alles 
zur verklaͤrung ſeines namens, und zum heil der 
kirchen herrlich hinaus fuͤhren, deſſen gnaͤdiger pro⸗ 
tection ich, meine hochgebietende herren, unter ge⸗ 
horſamſter empfehlung beharrlicher gewogenheit ge⸗ 
treulich uͤberlaſſe, zeit lebens verharrend. Mi 


Ew. Hochw. Hoch⸗Edl. Hoch⸗gelahrten 


Gunſten 
Haarburg den 27 October 
Anno 1709. 5 gehorſamſter 
C. A. ROEMELING. 


Die Antwort anf e 

Das andere Schreiben 

a in Forma einen 
Defenſions. Schrift 


Hiochwuͤrdige, Hoch⸗Edle, Geſtr. 
Veſt, und Hochgelahrte, | 
Hochgebietende Herren. 


Ass ich vor 8 tagen / mit einem praͤliminar⸗ 
ſchreiben beym Churfürſtl. € onſiſtorio einge⸗ 
ommen, ſo erſcheine nun vorjetzo, mit einer ausführs, 
lichen verantwortung ales deſſen, was mir 118 
wird. Da ich aber voraus erwehnung thun muß, daß 
man mit extrahirung meiner predigten umgegangen, 
wie vormal der Satan mit derſcheiftdaer dieſelbi⸗ 
r ein, an 0 
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mähme, die ebangeliſche cen 


ge, bey der verſuchung Chriſti, verſtumlet allegierete. 
Wann dieſes erlaubet, daß ich nach meinem gutduͤn⸗ 
ken, hie und da darf etwas zurück laſſ en, die redens 
arten verſetzen, fremde woͤrter hinein flicken, 2€. 
So kan man aus allen buͤchern, ja der h. ſchrift 
ſelbſt, die aller gottloſeſten lehren und abſurdeſten 
dingen heraus ziehe. Ob nun beym ertrahenten 
meiner predigten dieſes aus bosheit geſchehen, oder 
aber eine natürliche incapaeität zum grunde habe, 
will ich nicht beurtheilen. In deſſen wundere mich 
eben nicht, daß meine hochgebietende herren ein 
ſo wunderlichen concept von mir gefaſſet, da meine 
predigten in ſolcher confuſion ſind hinberichtet 
worden. Alle ohnpaſſionirete, ſo dieſelbe gehoͤret 
haben, werden zeugniß geben koͤnnen, daß ſie in 
einer ganz andern form vorgebracht worden, und 


meine manier nicht fen, eine ſache in ſolcher vers 
wirrung und undeutlich vorzustellen. 
Ich bin dannenhero entſch 


in de loſſen, um beſſerer 
richtigkeit willen, dieſe ordnung zu gebrauchen, 


3 
> 


daß ich 1. Bey allen puncten dasjenige anzeigen 


will was falſch und verkehrt angefuͤhret worden. 

2. Alles kurzlich fo zuſammen faſſen, wie es dazu⸗ 
mal von mir proponiret worden. 3. Gewiſſe 
theſes heraus ziehen, welche der context in ſich 


halt, und dieſelbe (1) aus der heil. ſchrift. (2) 
aus der geſunden vernunft. (3) Lutheri ſchriften 
und (4) unſerem cathechiſmo deutlich erweiſen. 

Ehe ich aber zum werk ſchreite, ſo muß vorhe⸗ 
o anzeigen, daß dieſes eine grundfalſche kelatit 

ſey, als ob ich die evangelia vorbey gienge, un 0 
dero ſtatt ſolche ‚texte erwehlete, dadurch ich anlaß 
e 


mam die gangeliche NUN hm nd 
meine irrthuͤmer zu diſſeminiren. Dieſes wird 
1 RR beygelegte 
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legte ſpecification der texte, woruͤber ich Te 
ſes jahr geprediget ſattſam widerlegen, und da⸗ 
ferne meine hochgebietende herren es verlangen, fo 
kan ſolche von allen jahren einschicken, fo lange ich 
hier geweſen Daß ich aher pro arbitrio, bald aus 
dem evangelio, bald aus der Epiſtel, bald aus einem 
andern ort der heil. ſchrift, einen text erwaͤhlet, 
iſt blos geſchehen zu dem ende, daß ich zu der zeit es 
noͤthig gefunden, von ſolcher materie in meiner ge⸗ 
meine zu handeln, indem ich meine predigten nicht 
aus bloſer gewohnheit, nur daß die zeit hingehet, 
oder etwa als ein werk einer gewiſſen aͤuſſerlichen 
Neben nach art der miedlinge verrichte, ſon⸗ 
ern wie ich als ein rechtſchaffener hirte, in ſtetiger 
wachſamkeit und pruͤfung, dieſelbe bey meinen zu⸗ 
hoͤrern zu tractiren, nothwendig finde. Es werden 
indeſſen meine hochgebietende herren ſelbſt urthei⸗ 
len koͤnnen, ob ſolche texte, die des Pietiſmi verdaͤch⸗ 
tig, und in ſpecie von mir dazu folten anegefuchen 
ſeyn, darunter anzutreffen. 
Hiernechſt wende mich zum sften punct, welcher 
nichts anders vorſtellet, als des hieſigen diaconi hr 
Kniggen am 2 trin. gehaltene predigt von denen 
Phariſaͤern. Es iſt aber dieſelbe von der art ge⸗ 
weſen, daß wo nicht ihre Churfürſtl. Durchl. eine ſo 
harte ſtrafe androhen laſſen, es ohnfehlbar zu ei⸗ 
ner formalen aufruhr wuͤrde wiederum ausgeſchla⸗ 
gen ſeyn. Dann wie eben einige von denen berich⸗ 
ti a leuten dazumal in der predigt geweſen, ſo 
der gemeine Pöbel bereits in der kirchen ange⸗ 
en zu mutmeln, und nachgehends im heraus⸗ 
0 Diefe worte heraus geſtoſen: nun wollen 
bir | 1555 Teufeln die haͤlſe zerbrechen de. Es 
var 14 bens darauf falbſt nach m 8 ig 
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vorſtellete / den unterſch ei d zwiſchen 


gen hinzugehen, und ihm ſolches aus herzlicher be⸗ 
wegung in aller liebe, da wir jederzeit eine genaue 
freundſchaft mit einander gehalten, vorzuſtellen. 
Ob er nun zwar anfangs ſich entſchuldigen wol⸗ 
te, er hätte ſolche leute nicht gemeinet, ſondern nur 


in genere geredet, fo müfte er doch ſolches felbft zus 


letzt geſtehen: mich bewundert aber dieſes um de⸗ 
flo mehr, da er vormalen ſich der leute, contra 
den herrn Gen. Superint. angenommen, und nun 
mit demſelben an einem ſtrange ziehet, und viel 
mehr unheil anrichtet, als der bey der gemeine groͤſ⸗ 


ſern credit hat, wann er die hiſtorie der Wiedertaͤu⸗ 


fer auf ſie appliciret, ſie mit Johann von Leiden 


vergleichet, und bereits zweymal das 13. Capit. 
Deut. dieſerwegen erklaͤret, vorſtellend, mit welcher 
ern 5 ſolche falſche Propheten und traͤumer ans 
zusehen 3j 5 
Der 2. punet haͤlt in ſich dasjenige, was am 12. 
p. trin. von mir geprediget. Da dann ganz falſch 
bon wir referiret worden. 1. Daß ich hn. Kniggen 
feine predig ſolte traduciret haben, oder etwas zu 
wiederlegen angefuͤhret. 2. Daß ich einen text aus 


Eſa. 40, 30. 31. erwehlet, und nur des ſpruchs aus 


2Cor. 3, 6. mich occaſionaliter bedienet. 3. Daß 
ich das evangeliſche lehr⸗ und predigt⸗amt in nach⸗ 
drücklichen terminis geſchmaͤhet. 4. Daß ich alles 
mit ſolchen worten, und in ſolcher connexion vor⸗ 
gebracht, wie nemlich eytrahent ſolches concipiret. 
Mein text war dazumal aus der ordentlichen 
epiſtel 2. Cor. 3. und zwar der 6. vers; nicht aber 
aus Eſ. 40, 30. 31. als welche worte ich den fol⸗ 
genden 2 Sonntag p. Trin. pro, sonrione trac⸗ 
tirete. Wie ich nun bey erklaͤrung N 
Mofe und 
Chriſto, 
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Thriſto, zwiſchen dem geſetz und evangelio, zwi⸗ 
ſchen der oͤconomie des alten und neuen bundes, 
ſo zeigete ich in ſpecie, den verſtand beyder woͤrter, 
was buchſtab und geiſt eigentlich bedeute. Da 
ich jenes verglich mit einem bilde, ſo nur eine ſa⸗ 
che repraͤſentiret; dieſes aber mit der ſache ſelbſt, 
ſo da repraͤſentiret wird. Da ich dann nach an⸗ 
En ſolches gleichniſſes vorſtellete. 1. Den 
unterſcheid der amts⸗bedienung des alten und 
neuen teſtaments, wie jene nur umgegangen mit 
buchſtaben, mit bildern, mit ſchatten⸗ werken, o⸗ 
pfern und aͤuſerlichen verrichtungen, wozu man 
durch die natur und menſchliche unterrichtung 
habe koͤnnen eine tuͤchtigkeit erlangen. Dieſe 
aber habe zu thun mit weſen und den himmli⸗ 
ſchen guͤtern ſelbſt, wozu man nicht von menſchen, 
ſondern nur allein von Gott koͤnne tuͤchtig gema⸗ 
chet werden. Ich illuſtrirte dieſes mit dem vor⸗ 
bildlichen gleichniß, wie im A. T. die fleiſchliche 
geburt aus Aaron, einem die prieſterwuͤrde deferi⸗ 
ret, ſo nunmehr im N. T. allein die geiſtliche geburt 
aus Chriſto, dem wahren und einzigen hoheprieſter. 
2. So fuͤhrete ich bey der gelegenheit an, wie nun⸗ 
mehr der gottesdienſt im neuen bunde nicht beſte⸗ 
he in aͤuſerlichen dingen, ceremonien und verrich⸗ 
tungen, ſondern nur allein koͤnne verrichtet wer⸗ 
den, im geiſt und in der wahrheit. 3. So zeigete 
ich den verfall der heutigen verdorbenen Cbriſten⸗ 
In Damon nach und nach das wahre weſen ver⸗ 
loren, und ſich auf aͤuſerliche buchſtaben, bilder 
und ceremonien gewendet, und darin meinete 
Gott zu dienen, und dieſes ſowohl an ſeiten der 
Lehrer, bey welchen groͤſſeſten theils ſich nur eine 
auf hohen ſchulen von menſchen erlernete tuͤchtig⸗ 
rg. D4 keit 


C. A. R. völlige 


kalt re 15 auch an ſeiten der ub brer⸗ welche 
meineten „ in ihrem aͤuſerlichen buchſtaͤblichen 
weſen, Gott zu gefallen. 4. So macht ich dar⸗ 


auf einen unterſcheid an ſeiten der lehrer, zwiſchen 


ſchriftgelehrten und Gottesgelehrten, nach anlei⸗ 
tung der diſtinction unter dem geſchriebenen und 
lebendigen worte Gottes, welches von einander 


differirte, wie ein bild von dem original, und thaͤt 
darauf eine vermahnung an die zuhoͤrer, fie moͤch⸗ 
ten ihre vorgeſetzte Lehrer nach dem befehl Chri⸗ 
ſti, ja allemal wohl pruͤfen, ob ſie falſch oder 
rechtſchaffen, ob ſie die tüchtigkeit von menſchen, 


oder auch von Gott hätten, ꝛc. An ſeiten der 


zuhoͤrer, ſtellete ich ebenfals eine pruͤ ung an, ſich 


wohl zu unterſuchen, ob ſie nur buchſtaͤbliche oder 


wahrhaftige weſentliche Ehriſten waͤren, ihnen an⸗ 


zeigend, daß der aͤuſerliche gottesdienſt, im leſen, 
beten, ſingen, taufe, beichtſtul, abendmahl, ꝛc. be⸗ 
Atehend, nichts anders wäre, als nur eine abbil⸗ 


dung des innerlichen wahren und einzigen got⸗ 


tesdienſtes, und da dieſer fehlete, jener nichts an⸗ 
ders, als ein todtes bild⸗ und. ſchatten⸗werk, fo 
nur ein greuel vor GOtt: Dieſes alles nun, 
kan zuſammen in 3. theſibus fuͤglich Ga 
werden, davon der erſte alſo lauten ſoll: 
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bildungen, Anzeigungen und Erweckungen, 
dieſes innerlichen lebendigen Gottesdtenſtes 
und beſtehen in einer Chriſtlichen Freyheit 
e e Wird erwieſen, ee 
8 1. Aus der H. 5 Schrift. enk 
Joh. 423.24. Es kommt die zeit, und iſt ſchon jetzt, 
daß die wahrhaftige anbeter, werden den vater an⸗ 
beten im geiſt, und in der wahrheit: denn der va⸗ 
ter will auch haben, die ihn alſo anbeten. GOtt 
iſt ein geiſt, und die ihn anbeten, die muͤſſen ihn 
im geiſt und in der wahrheit anbeten. N. B. Allhie 
wird geiſt entgegen geſetzet dem aͤuſern menſchen, 
wahrheit aber dem bildlichen ſchatten⸗weſen und 
ceremonien⸗dienſt, womit man im alten teſtament 
zu thun hatte. Ebr. 9, 8. 9. 10. Damit der H. 
Geiſt deutet, daß noch nicht offenbar waͤre der 
weg zur heiligkeit, fo lange die erſte Huͤtte ſtunde, 
welche mußte zur ſelben zeit ein vorbilde ſeyn, in 
welcher gaben und opfer geopfert wurden und 
konten nicht vollkommen machen nach dem gewiſ⸗ 
ſen, den der da gottesdienſt thut: allein mit ſpeis 
und trank, und mancherley taufe, und aͤuſerliche 
heiligkeit, die bis auf die zeit der beſſerung ſind 
aufgelegt. N. B. Hie wird ausdruͤcklich ein unters 
ſcheid gemachet, zwiſchen dem Gottesdienſt alten 
und neuen teſtaments, ſo da iſt die zeit der beſ⸗ 
ſerung. Da jener aͤuſerlich, und alſo nur eine 
aͤuſerliche heiligkeit mit ſich fuͤhrete; dieſer aber 
innerlich, und alſo auch das gewiſſen kan vollkom⸗ 
men machen. Col. 2, 8. Sehet zu, daß euch mi 
1 U ee ophie, und — 
derfüykung nach der menſchen lehre, und nach de 
welt fasungen, And e wic Ee So 
Ahe B 5 laſſet 
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laſſet nun niemand euch gewiſſen machen, uber 
ſpeiſe oder uͤber trank, oder uͤber beſtimmte feyer⸗ 
tage, oder neumonden, oder ſabbather, welches iſt 
der ſchatten von dem das zukuͤnftig war; aber der 
koͤrper ſelbſt iſt in Chriſto. v. 20. So ihr dann 
nun abgeſtorben ſeyd mit Chriſto den ſatzungen 
der welt, was laſſet ihr euch dann fangen mit ſa⸗ 
gungen, als lebetet ihr noch in der welt. NB. Es 
wird ſonſt durchgehends, in dieſem capitel, gar deut⸗ 
lich davon gehandelt und gezeiget, wie wir von 
Chriſto dem haupte, worin die ganze fuͤlle der gott⸗ 
heit leibhaftig wohnet, als glieder alles ohnmit⸗ 
telbar empfangen, und in ihm vollkommen werden 
Roͤm. 8,6. Nun aber ſind wir von dem geſetz los, 
und ihm abgeſtorben, das uns gefangen hielt, alſo 
daß wir dienen ſollen, im neuen weſen des geiſtes, 
und nicht im alten weſen des buchſtabens. Dieſes 
neue weſen des geiſtes iſt nichts anders als das 
amt JEſu Chriſti des neuen teſtaments, da er 
uns durch ſeinen geiſt zum innerlichen gottesdienſt 
tuͤchtig machet. Das alte weſen des buchſtabens 
iſt das amt Moſis, ſo mit lauter aͤuſerlichen wer⸗ 
ken, bilder und ceremonien ꝛc. umging, und da⸗ 
hin die leute im alten teſtament verwies. 
2. Aus der gefunden Vernunft. 
Dann ſonſt müßte folgen, daß auch ein gottlo⸗ 
ſer fleiſchlicher menſch, koͤnne GOtt dienen, als 
welcher ja alle aͤuſſerliche werke mit verrichten kan. 
3. Aus den Schriften Lutheri. 
. Epiſtel⸗poſtill im Text Tit. 2. pag. 60. b. Daß 
man ſich die heilſame gnade Gottes ſolle laſſen 
zuͤchtigen, zur eee ee e 
* 5 17, 
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ſens, und der willigen tuſte, und zuchtig, ge⸗ 
recht, ꝛc. Siehe das iſt der rechte Gottes dienſt, 
dazu man keiner klocken, keiner kirchen, keiner ge⸗ 
faͤſſe noch zierrath, keiner lichter noch kerzen, keiner 
orgeln noch geſang, keines gemaͤhldes noch bildes, 
keiner Tafel noch Altar, ze. bedarf. Denn das 
find alle menſchen fuͤndlein und auffäge , die 
Gott nicht achtet, und die den rechten gottes dienſt 
mit ihrem gleiſſen verdunkeln. Tom. 1. Altb. p. 
754. a. Nun Chriſtus gen himmel gefahren, iſt 
an allen orten, allen Zeiten, allen perſonen got⸗ 
tesdienſt. Iſt aufgehoben aller unterſcheid der 
ſtaͤdte, zeit, perſonen, ꝛc. und alles N. B. was 
äuſerlich iſt. Tom. 1. Alteb. p. 169. a. Das iſt 
eben die freyheit, die wir Ehriſten haben, daß wir 
ganz keinem einigen aͤuſerlichen werk ſeyen ange⸗ 
bunden, ſondern in allem frey zu thun und zu laſ⸗ 
ſen, ꝛc. Poſt. Epi. Dom. 4. Advent. p.48.a. Wenn 
man gebeut zu beichten, ſacrament empfahen, ꝛc. 
und dringet darauf, man muͤſſe es thun, aus ge⸗ 
horſam der kirchen, fo ſoll man nur friſch mit füſ⸗ 
ſen darein treten, und eben darum das widerſpiel 
thun, auf daß die freyheit bleibe. Wann ſie drin⸗ 
gen, man muͤſſe und ſolle es aus gehorſam halten, 
als noͤthig zur ſeligkeit, da ſoll man alles laſſen 
und das widerſpiel thun, zu beweiſen, daß nicht 
noth iſt einem Chriſten, als nur glaube und liebe, 
das andere alles frey der liebe gelaſſen zu halten 
und zu dafl en, nachdem es die geſellſchaft fordert. 
4. Aus dem Cathechiſmo. 
In dem andern glaubens⸗artikel: und NB. in 
ſeinem reich unter ihm lebe, und N. B. ihm die⸗ 
be in ewigen gerechtigkeit, unſchuld und ſel 
139) 


eit, 
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ze Nun aber ist Chriſti reich irgend dis. in der 
ſeelen, und kan ihm auch nur durch gerechtigkeit 
und unſchuld darin gedienet werden, welches an ſich 
nichts anders iſt als im geiſt und in der wahrheit. 


Der andere Lehr⸗Satz. 


5 Der H. Schrift Amt und Werk beſtehet 
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nicht kommen wolten. lieben e 


allein hangen an denen ſchriften, welche von die⸗ 
em worte nur zeugniß geben. 1 Pet. 1, 23. 


f Als die da wiederum geboren ſind, nicht aus 


vergaͤnglichem ſondern aus unvergaͤnglichem ſa⸗ 
men, nemlich aus dem lebendigen worte Gottes, 
das da ewiglich bleibet. N. B. Hie kan das ge⸗ 
ſchriebene wort nicht verſtanden werden, ſintemal 
ſolches kein unzergaͤnglicher ſame iſt, auch nicht 
in ewigkeit bleibet, ſondern kan durch aͤuſerliche 
zufaͤlle deſtruitet werden. Wird alſo verftanden, 
Thriſtus JEſus das lebendige wort des vaters, 
wodurch alles, wie in der erſten, alſo auch in der 
andern ſchoͤpfung nothwendig entſtehen muß. Ebr. 
4, 12. 13. Das wort Gottes iſt kraͤftig und le⸗ 
bendig, und ſchaͤrfer, dann kein zweyſchneidig 
ſchwerdt, und durchdringet, bis daß es ſcheidet 
feel und geift auch mark und bein, und iſt ein 
richter der gedanken und finnen des herzens: 
Und iſt keine kreatur vor ihm unſichtbar, es if 
aber alles blos und entdecket vor ſeinen Augen. 
N. B. Dieſe worte koͤnnen ebenfals nicht ver⸗ 
ſtanden werden von der ſchrift, als welche nicht 
allwiſſend, auch nicht allgegenwaͤrtig, auch kein 
richter der gedanken und ſinnen des herzens ſeyn 
Ni fondern nothwendig dieſes n De find, 
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55 ſolches dur) den duchdruckre fee 
werden, welches ungereimt! daher wann der menſch 
durch leſung und betrachtung der H. ſchrift, etwa 
wird uͤberzeuget, bekehret und wiedergeboren, ſo 
entſtehet ſolches von dem lebendigen worte Got⸗ 
tes, welches in aller menſchen herzen lieget, und mit 
dem geſchriebenen harmoniret, wie ein bild mit 
dem Original. Da dann dieſes geſchriebene wort 
ſonſt nichts dabey thut, als daß es den menſchen 
von auſen fuͤhret, leitet und erwecket. Siehe Ro. 
10% 8. Das wort iſt dir nahe, nemlich in deinem 
munde und in deinem Herzen, dis iſt das wort vom 
glauben, das wir predigen, Oofer. cum nn 
XXXII, I-14. ER 
%. Aus den Schriften chen 
Poſt. Evang. Feſt. Nativit. p. 95. a. Nun ſe⸗ 
hen wir, daß durchs evangelium das licht (nem⸗ 
lich Chriſtus) nicht wird von ferne bracht, wir auch 
nicht ferne darnach laufen dürfen, ſondern es iſt 
aufs naͤchſte bey uns, und ſcheinet auch in unſere 
Herzen, darf nicht mehr, denn daß es NB. gezei⸗ 
get und geprediget werde. Quod deinde ex col- 
latione, Rom x, 6.7.8, cum Deut. XXII, 11 
14. probatur. Ferner, Chriſtus iſt das licht, 
das an allen orten gegenwaͤrtig iſt, und in die fin⸗ 
ſterniß ſcheinet, daß es NB. nicht mehr bedarf, 
dann daß es offenbaret werde durchs wort. Dein- 
de poſt. Feſtiv. in h. I. Chriſtus erleuchtet alle 
menſchen, das iſt: Was erleuchtet ſoll werden, 
muß NB. allein und ohne mittel durch ihn er⸗ 
leuchtet werden. Tom. 1. Alteb. p. 478. b. Den 
geiſt kan man in keine buchſtaben Faſſen, laͤßt ſi 
nicht ſchreiben mit dinten in ſtein noch 99 
RE 8 wie 
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wie das geſetz ſich faſſen laͤßt, ſondern wird nur 

das Herz geſchrieben, und iſt eine lebendige 
ſchrilt des geiſtes NB. ohne alle mittel. T om. 

4. Alteb. p. 209. a. b. Wiewohl der h. geift ſelbſt 
lde lehret im herzen, daß er weis was recht 
ift, ſo muß man dennoch die h. ſchrift brauchen, 
damit zu beweiſen, daß es alſo ſey, wie wir im 
herzen glauben. ’ 

| 4 Aus der Ettaney. f 

Da wir ſingen: Deinen geiſt und kraft zum 
worte geben. Dahero die H. ſchrift ſolchen set 
und kraft nicht in ſich hat. 


Der dritte Lehr⸗ Satz. 


Alle Lehrer und Prediger, ſo fere ſie nicht 
m einem wiedergebornen Zuſtande ſich be⸗ 
finden, und den Geiſt Gottes in ſich woh⸗ 
nend haben, ob ſie ſchon mit fleiſchlicher 
Weisheit und Gelehrſamkeit ausgerüſtet, 
ſind untuͤchtig zur Amts ⸗ „ Bedienung 
neuen Teſtaments, und iſt ihnen die heilige 
er ein verſchloſſen und berfi egelt Buch 


Wird erwieſen, 


Aus der heiligen Schrift. . 
6. "ER. 3, 5.6 Nicht daß wir tuͤchtig 
ſind, von uns feiber etwas zu gedenken, als 
von uns ſelber, ſondern daß wir tuͤchtig ſind, 
iſt von SOtt. Welcher auch uns tüchtig 
gemachet hat, das Amt zu Führen des neuen 
Testaments, nicht des Buchſtabens, ſondern des 

geiſtes. 
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N. B. Wird alſo ausdrücklich gefagt, daß die tüch⸗ 
tigkeit zur amts⸗bedienung N. T. nicht koͤnne erlan⸗ 
get werden, durch eigene natürliche kraͤfte, ſondern 
ihren urſprung haben müffe, allein aus der kraft Got⸗ 
tes 1. Pet. 4/11. So jemand redet, daß ers rede als 
Gottes wort, ſo jemand ein amt hat, daß ers thue, 
als aus dem vermoͤgen, das GOtt darreichet. Er⸗ 
go nicht aus eigenem vermoͤgen. Sir. 15,9. 10. 
Ein gottloſer kan nichts rechtes lehren, dann es 
kommt nicht von GOtt. Dann zur rechten lehre 
gehöret die weisheit, fo, giebet GOtt gnade da⸗ 


zu. Joh, 10, 1, Wer nicht zur rechten thüre 
hinein gehet, der iſt ein dieb und moͤrder. 
Dieſe thüre aber iſt Chriſtus. v.9. Wer nun nicht 
durch deſſen ruf, geiſt und kraft ſein amt fuͤh⸗ 
ret, der iſt kein hirte, ſondern ein miedling, ja dieb 
und moͤrder. 1. Tim. 3, 2. Ein biſchof Toll 
unſtraͤflich ſeyn. N. B. nicht ein weinſaͤufer, nicht 
haderhaftig, nicht geizig, 2c. v. 9. Die das geheim⸗ 
niß des glaubens, in reinem gewiſſen haben Ergo 


wer nun nicht alſo beſchaffen, der kan das lehr⸗amt 


neuen Teſtamens nicht führen. Jerm. 8,8.9. wie 


moͤget ihr doch ſagen, wir wiſſen was recht, iſt und 
haben die heil. ſchrift für uns. Iſt es doch ei⸗ 
tel luͤgen, was die ſchriftgelehrte ſetzen. Darum 
müffen ſolche lehrer zu ſchanden, erſchrecket und ge⸗ 
fangen werden: denn was koͤnnen fie gutes lehren, 
weil ſie des HErrn wort verwerfen. N. B. Hie 
findet ſich Härlich der unterſcheid, zwiſchen ſchrift⸗ 
elehrten und Gottesgelehrten. 1 Cor. 2, 12. 14. 
Wir haben nicht empfangen den geiſt der welt, 
ſondern den geiſt aus GOtt, daß wir erkennen, 

das uns don GOtt gegeben iſt⸗ Der natürliche 
menſch aber vernimmt nichts vom geiſte G vo 
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es iſt ihm eine thorheit und tan es wicht erkennen 
denn es muß geiſtlich gerichtet ſeyn. Gloſ. ord. D. 
Lutheri in h. l. Der natürliche menſch iſt, wi 
er auſſer der gnaden iſt, mit aller vernunft, kunſt, 
finnen und vermögen auch aufs beſte geſchicket. 
2. Aus der gefunden Vernunft. 
So jemand ohne Chriſti geiſt ohnmuͤglich kan 
ein Chriſt ſeyn. Roͤm. 8, 9. Vielweniger kan 
einer ohne den geiſt Chriſti, ein meiſter unter den 
Chriſten ſeyn, der andere lehren will. „ 
3. Aus den Schriften Luther. 
Tom. Altb. p. 477. a. b. Wo nicht der h. geif 
ſelbſt redet durch die prediger, ſo kommt es dock. 
endlich dahin, daß ein jeglicher predigen wird, wal 
er will, und an ſtatt des evangelii und feiner aus 
legung wiederum von blauen enten geprediget wird 
Tom. 4. Alteb. p. 1. b. Für allen dingen iſt notf 
zu wiſſen, daß das Wort Gottes auf zweyerley 
weiſe gehandelt wird. Einmal von denen dit 
nicht rechtſchaffenen glauben haben, und daſſelbt 
allein aͤuſerlich dem buchſtaben nach mit der ver 
nunft und menſchlichen verſtande faſſen, einen ge 
danken davon machen, wie die worte lauten. Das 
andere von denen, die der h. geiſt lehret, die es nich 
mit aͤuſerlichen gedanken faſſen, ſondern denen 
Gott einen rechten verſtand und erfahrung da 
don ins herze giebet. NB. Der erſte hau e verſte 
het es nimmer recht, wiewohl viele groſe chwaͤtze 
daraus werden, die ſich rühmen, ſie habens auch 
geleſen und verſtehens, meinen fie konnen es beſſet 
denn die andern alle. Und Comment. in Pf. 1 
So oft die gottloſen die ſchrift eitiren fo ſind ez 
Richt die reden oder das een fand es iß 
7 | ein 


ein ſchaum der reden Gottes. Tom. r. Alteb. p. 
506. h. Sey nur gewiß, einen Doctor der 9. 
ſchrift wird dir nieman d machen, dann NB. Der 
h geiſt vom himmel, wie Christus ſaget, Joh. 6. 


3 U 


Sie muͤſſen alle von GOtt ſelbſt gelehret ſeyn. 
4. Aus dem Cathechiſno. 
In erklaͤrung der erſten Bitte des h. Vater 
Unſers; Wer aber anders lehret und lebet, denn 
das wort Gottes lehret, der entheiliget unter uns 
den namen Gottes: Derohalben alle prediger, die 
anders leben, als das Wort Gottes lehret, die 
verunehren und entheiligen den göttlichen Namen, 
und koͤnnen alſo das amt nicht Führen, welches nur 
allein in heiligung des göttlichen namens beſtehet. 
Der zte Punck ſtellet vor was ich Dom. 13. p. 
Trin. in der kinderlehr tactiret, da ich dann vor⸗ 
hero anführen muß, daß ich bis Dahero alle ſonn⸗ 
tage nachmittags, wie auch in der woche des don⸗ 
nebſtags, die briefe Pauli, in der ordnung, wie fie 
auf einander folgen, erklaͤret, und damals eben 
hatte aus 1 Theſſ. 2, 13. Darum auch wir ohne 
unterlaß GSOtt danken, daß ihr, die ihr von uns 
empfin get das wort goͤttlicher predigt, nahmet ihrs 
auf nicht als menſchen wort, ſondern wie es dann 
warhaftig iſt als Gottes wort, welcher auch Mir 
ket in euch die ihr glaubet. Nun muß ich alſo 
ſonderlich mich verwundern, über das abſurde 
concept, welches ercerpent zu der zeit aus meiner 
Sermon abgefaſſet. Es kan ſeyn, daß dazumal 
meine ganze rede uͤber feinen horizont geweſen, 
oder ſich Mienen verſtande, gleich als in einer ka⸗ 
mera obfeura, verkehrt praͤſentiret. e 
wet ware es bon mir, wenn ich ſagte? G 
et eig eee eee 1 5 


N yottes 
I. wort 


—— 


wie ein rechtſchaffener Lehrer nach dem exempel 
Pauli muͤßte das lebendige wort in ſich woh⸗ 
nend und redend haben, da er dann, wann er 
ſolches hoͤrete, auch wiederum feinen zuhoͤrern ver⸗ 
kuͤndigen koͤnte. 2. Stellete vor den emphaſin des 


huͤter (der h. geiſt) aufthue, nemlich die herzen ſei⸗ 
ner zuhoͤrer oͤffne. Weilen nun dieſe materie be⸗ 


e | . 8 N 
vergebung der ſuͤnden proponiret worden. Dieſe 
che nothwendigkeit, wie nachgeſetzte ſpecies facti 


nen duͤrftigen kein beichtgeld anzunehmen. WI 


Bunt 
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rung nachhero gegeden, daß ich in meiner deurthei⸗ 


lung geirret: So habe endlich bay mir beſchloſſen, 
uͤberal von keinem einzigen daſſeſbe mehr anzu⸗ 
nehmen, inſonderheit, da ich anmerkete, daß nebſt 
der theurung, auch zugleich die armuth in meiner 
gemeine anwuchs, habe auch ſolches darauf bewerk⸗ 
ſtelliget. Dieſes verurſachete nun unter den leuten 
ein groſes gemurmel, aus beyſorge, es moͤchte da⸗ 
durch ihnen vielleicht an der kraft der vergebung 
der ſuͤnden etwas abgehen, fo daß auch daher 
ihrer einige, mir mit gewalt ſolches im beichtftuf 
Aufgedrungen. Wanne, 4 88 
„ Hiedurch wurde bewogen bey der ordinairen 
vermahnung, welche ich jederzeit meines bieſeyns 
alle donnerſtage, nach verrichtetem Gottesdienſte 
mit denen, die ſich zum abendmaht augerſeldet, 
zu halten immerhin gewohnet, davon nachdrücklich 
und ausführlich zu reden; ihnen vorſtellend „ich 
konte ja keine ſünde vergeben, fondern ſie müßten 
dieſelbe einzig und allein von G Ott erwarten, fie 
möchten dannenhero, ſobald ſie in den beichtſtul 
kaͤmen ihre herzen zu GOtt erheben, und demſel⸗ 
ben ihre finden: bekennen. Das beichtgeld be⸗ 
treffend, ſo wußte ich, daß die meiſten unter ihnen 
ſolches ſelbſt beduͤrftig, und fals fie ja daſſelbe aus⸗ 
geben wolten, ſo moͤchten ſie es den armen entrichten. 
Wie nun dieſes durchgehends ruchtbar wurde, 
o fing man in der ſtadt an oͤffentlich in der pre⸗ 
5 igt dar auf zu ſchmaͤhlen , ohngefehr in dieſen ter⸗ 
minis: Es waͤren narren, die da ſagten, daß ſie 
keine ſuͤnde vergeben koͤnten, und narren die es 
glaubeten. Wann der prediger ſeine hand dem 
confitenten auf den kopf legete, könte er der verge 
Nas N er) elb | 
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ſelbſt ſeine hand vom himmel herunter neigete, und 
ſagete: Dir find deine fünden vergeben! Und be⸗ 

hauptete man ſolches aus den worten Matth. 18. 
Was ihr auf erden binden werdet, ze. Da aber 
ſolches, wie leicht zu erachten, eine groſe verwirrung 
unter meiner gemeine cauſtrete, und eine gewiſſe 
frau, welche ich wegen ihres gottloſen lebens in 
meinem hauſe beſtrafete, mich dannenhero mit 
vielen unnützen worten anfiel, was ich für ein pre⸗ 
diger waͤre, da ich keine ſünde vergeben koͤnte, ich 
moͤchte wohl, ꝛc. In der ſtadt haͤtte ſie neulich 
ganz anders gehoͤret, und wolte ſie nun kuͤnftig da⸗ 
ſelbſt zur deicht und abendmahl gehen. So konte 
nicht anders, ich mußte von dieſer materie oͤffent⸗ 
lich in der predigt handeln. ene ie 


ten betrift, ſo ſind darin ebenfals 3 puncten faͤlſch⸗ 


der antichriſtiſchen kirche, da er doch durch men⸗ 
ſchen haͤnde von holz gemachet waͤre. Wann ich 


eine ſolche raiſon dieſes zu erweiſen haͤtte angefuͤh⸗ 


ret, ſo koͤnte ein jeder billig ſchlieſen, daß bey mir 
eine ecclipſis judieii. 2. Ich beklaget haͤtte, daß 
ich bis daher ſelber ſuͤnde vergeben, aber ſolches 
aus ſchwachheit gethan; nun aber da ich die 


wahrheit beſſer erkennete, moͤchte doch künftighin 


| eins mehr vergebung der finden von mir dere 
Jangen. We e eee . ar 
Er Woferne ich dieſe worte gebrauchet hätte, fe 
würde ich die unwahrheit geredet haben, indem 
ich die ganze zeit, ſo lang ich hier geweſen alle 
donnerſtage die leute bey der vermahnung erin⸗ 


nert/ ſie möchten nicht auf mich ſehen, ich konte 


nichts anders thun, als nur die vergebung den ſün⸗ 
N= C 3 den 


Was nun das eingefandte concept des extrahen⸗ 


lich enthalten. 1. Der beichtſtuhl waͤre eine ſtuͤtze 


W ET nn 


— none P , 
. ——— — — — N 


4a a GA. R. völlige 1 | 
den. verkuͤndigen. 3. Daß ich den leuten befohlen 
hätte die gewoͤhnliche beichte nicht mehr zu gebrau⸗ 
chen, ſondern an deſſelben ſtelle ein gebet zu neh⸗ 
men, da ich doch nur anfuͤhrete, daß es beſſer 
waͤre, und ſie desfals erſuchete, im uͤbrigen aber, 
wie ich noch dieſe ſtunde thue, ihrer freyheit ſolches 
anheim ſtelle. Das übrige iſt alles wahr, was an⸗ 
gefuͤhret worden, nur daß die ordnung und gehoͤrige 
connerjon fehlet. Um aber die weitlaͤuftigkeit zu 
ebitiren, fo will vor dieſesmal dieſelbe nicht einrich⸗ 


ten, ſondern nur gleich einige lehrſätze heraus ziehen. 


Der erſte Lehr Satz. 


Der Beichtſtuhl hat überal keinen goͤtt⸗ 
lichen Befehl und Einſetzung, iſt auch dan⸗ 
nenhero in der erſten Kirche etliche hundert 
Jahr her nicht im Gebrauch geweſen, ſon⸗ 
dern allererſt nach und nach, beym Verfall 
der Kirchen aufgekommen, bis endlich gar 
Anno 1215. Pabſt Innocentius III. auf dem 
Lateranenſiſchen Synodo, ſolchen Befehls weiſe 
introducirete. Conſtat ex hiſtoria Eccleſiaſtica. 


1 5 i an 
Der andere Lehr⸗Satz. 

Ob nun zwar der ſelige Lutherus denſelben 
beybehalten, aber nicht aus Nothwendigkeit, 
ſondern aus Freyheit, nicht zur Vergebung 
der Sünden, ſondern zur Prüfung und Un⸗ 
terrichtung; ſo iſt er doch hernacher in un⸗ 
ſtre Kirche, wider Lntheri Sinn und Inten- 
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tion, nach und nach zu einer Stütze des anti 
chriſtlichen Reichs wiederum geworden. 
“ER Wird erwieſen ß, 5 
en 1. An Seiten der Lehrer. NE 
Wann fie einen gewiſſen⸗zwang d araus machen, 
die leute überreden, fie koͤnten ihnen daſelbſt an 
Gottes ſtatt die fünde vergeben (etwa wie der 
pabſt, da er als ein Vicarius Chriſti ablaß aus⸗ 
theilet) wie ſie ſolchen nachgehends zu ihrem geitz 
mißbrauchen, und gleichſam jahrmarkt damit trei⸗ 
ben, ſa gar über die beicht⸗pfenninge ſich öfters 
unter einander zanken, einer dem andern die beicht 
kinder abſpenſtig machen ꝛc. wie noch leider! vor 
n e ein exempel in hieſiger inſpeetion, zum 
groſen aͤrgerniß der ganzen gemeine davon bekant 
iſt. Luth. Tom. 1. Alteb. p. 846. a. Wenn wir 
nun wiederum fragen, warum ſie dann gerne beicht 


hören und die beicht alſo preiſen, fo findet ſich die 
redliche urſach der heilige beicht⸗pfenning, der groſe 
een enn det hätt, daß fe nicht des bauchs 
fürchteten, er möchte verſchmachten, ſolteſt du wol 
ſchen, daß beichten weder noth noch gebot wäre, 


. An Seiten der Zuhoͤrer. 
‚Sp find dieſelbe in ihrer ſicherheit und gottloſt 
leben, dadurch immer mehr und mehr geſtaͤrket, in 
der falſchen einbildung, die abſolution im beicht⸗ 
ſtul, koͤnne alles wieder gut machen, wie ich dann 
dieſes bis dahero in meiner gemeine, zum hoͤchſten - 
leidweſen, ſelbſt erfahren, und noch mehr inne wer⸗ 
air da W Were erg 5 l hen 
vergeben Aa . 
EA Der 
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Der dritte Lehr⸗ 


C. A. R. voͤllige 5 m 


Satz. 


Der binde und ⸗loͤſe ſchluͤſſel iſt von 
Chiſto, nicht dem geiſtlchen ſtande insbeſonder, 
ſondern ſeiner ganzen gemeine insgeſamt, und 
einem jeglichen gliede derſelben in I gegeben, 


au anbefohlen zu gebrauchen. 


Wird erwieſen, 1 
| 1. Aus der H. Schrift. 10 
Math. 18, 15. 18. Süͤͤndiget aber dein bruder 


an dir, ſo gehe hin und ſtrafe ihn zwiſchen dir und 
ihm alleine: hoͤret er dich / ſo haft du deinen bru⸗ 


der gewonnen: hoͤret er dich nicht, ſo nimm 


noch ein oder zween zu dir, auf daß alle ſache 
deſtehe auf zweyer oder dreyer zeugen munde. 


Hoͤret er die nicht, fo ſage es der gemeine, hoͤret er 
die gemeine nicht, ſo halte ihn als einen heyden und 
zoͤlner. Warlich ich ſage euch, was ihr auf er⸗ 


den binden werdet, ſoll auch im himmel gebun⸗ 
den ſeyn, und was ihr 8 erden loͤſen werdet, 
ſoll auch im himmel loß ſeyn. N. B. Dieſe worte 


handeln nicht von der beichte, ſo an Gottes ſtatt 


vor dem prediger geſchicht, ſondern von der beicht 


und abſolution, wie ſelbige unter allen Chriſten, 
als bruͤder zu exerciren nothwendig, wie ſolches der 


ort beym Luc. 17, 3. 4. mit mehrem erlaͤutert; 
So dein bruder an dir ſuͤndiget, ſo ſtrafe ihn, 
und ſo er ſich beſſert, vergib ihm. Und wenn er fies 
benmal des tages an dir fündigen würde, und jieb 5 


aue Bar wieder zu dir käme und fpräche 
reuet mich, ſo ſolt du ihm vergeben. mit 


G 55 überein die füße eee 
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Unſers. Und vergib uns unſere ſchuld, als auch 
ie dernen unſern ſchuldigern. Im gleichen der 
befehl Jac. 5, 16. Bekenne einer dem andern 
feine ſuͤnde, und baͤtet für einander. W iſt 
dieſes klar aus Matth. 16, 18. 19. biſt Per 
trus, und auf dieſen felſen will ich — 11 meine 
gemeine, und die pforten der hoͤllen ſollen ſie nicht 
überwaͤltigen, und will dir des himmelreichs ſchluͤſ⸗ 
ſel geben: Alles was du auf erden binden wirft, 
ſoll auch im himmel gebunden ſeyn, und alles was 
du auf erden loͤſen wirft; ſoll auch im himmel loß 
ſeyn. N. B. Hie giebet Ehriſtus der ganzen gemei⸗ 
ne des himmelreichs ſchluͤſſel, oder man muͤſte 
ſagen, daß dieſes Petro alleine geſchehen, wel⸗ 
ches wir doch gegen die Papiſten negiren. Joh. 
20% 22. 23. Und da er das ſagte, blies er ſie an 
und ſprach: Nehmet hin den heil. geiſt, welchen 
ihr die ſuͤnde erlaſſet, denen ſind ſie erlaſſen, und 
welchen ihr ſie behaltet, denen ſind ſie behalten. 
NB. Hier erlangen alle diejenigen macht, die 
ſuͤnde zu erlaſſen und zu behalten, die von Chriſto 
angeblaſen werden und den h. geiſt empfangen: 
Welcher ja nicht allein beym geiſtlichen ſtande, fon 
dern bey allen wahren Chriſten wennn 1 


2. Aus der geſunden Vernunft. 


2 Weilen ja die junger Chrſti nicht nur den gat 
lichen ſtand, ſondern die ganze kirche repraͤſen⸗ 
ei und ſonſt folgen muͤſte, daß dem geiſtlichen 
ſtande auch nur ebenfals DR 5350 0 655 allein 
von Ehrifto eingeſetzet waͤre. 


us den Schriften Luthetl . 
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ſchluͤſſel, den die Chriſtliche Kirche, das iſi die ver⸗ 
ſammlung aller glaͤubigen Chriſten, die hat allein 
dieſe ſchluͤſſel, und wer ihm dieſelbe darüber zueig⸗ 
net, der iſt ein rechter abgefaͤumter Sacrilegus, er 
fen Papſt oder wer er wolle. Tom 1 Alteb. p 793. a. 
Ich habe zuvor geſaget, daß alle dieſe worte von 
binden und loͤſen geſetzt im Evangelio, NB. drin⸗ 
gen nicht weiter dann zu dem oͤffentlichen binden 
und loͤſen welches jetzo der bann heiſſet, wie auch 
Chriſtus ſelbſt. Matth. 18. Das binden und loͤſen 
auf die fuͤnder weiſet, die zuvor heimlich vermah⸗ 
net, darnach mit gewiſſen zeugen beſtrafet, zuletzt 
öffentlich vor dem haufen und der gemeine verkla⸗ 
get, und uͤberwunden, welcher heilſame gebrauch 
iſt jetzt gar vergangen, durch unſere Tyrannen und 
verfuͤhrer, Paͤpſte, Biſchoͤfe und ihren ſtoͤckern und 
henkern, den offieialen. Iterum p. 799. b. Die 
ſer ordnung nach, ſolte es alſo zugehen, daß in ei⸗ 
ner jeglichen pfarre oder gemeine, wo jemand of 
fentlich ſuͤndigte, von feinem naͤchſten bruͤderlich 
geſtrafet wuͤrde: Darnach oͤffentlich mit mehr zeu⸗ 
gen geſtraft, zuletzt oͤffentlich in der kirchen, 16. 
Wollte er dann nicht, daß man ihn von der gemei⸗ 
ne that, und haͤtte niemand mit ihme zuſchaffen. 
Solche weiſe haben die Apoſtel, und nach ihnen ei⸗ 
ne lange zeit gebrauchet die Biſchoͤffe, bis der 
greuel zu Rom ſich erhaben, und ſolches alles mit 
fuͤſſen getreten, Deinde: Weil wir aber Chriſti 
verordnung verachten, und unſere eigene menſchen 
Fuͤndlein treiben, und aus der öffentliche beichte 
eine heimliche machen, was iſt es wunder, daß 
auch Chriſtus uns wieder verlaſſe, und gebe nns in 


unſer eigen thun, wie es fetzt gehet das Gott 
6. MWg 


erbarme. 
u Der 


Der vierte Lehr⸗Satz. 
Die prediger koͤnnen keine fünden vergeben, als 
nur diejenie womit fie beleidiget werden,, und 
ſolches thun ſie nicht als prediger, ſondern als 
Chriſten. Dahero wann fie, nach ihrem amte ſuͤn⸗ 
de vergeben wollen, kan ſolches nicht anders ge⸗ 
ſchehen, als nur in foweit, wie ſie als vorſteher der 
gemeine zugleich mit beleidiget worden, da dann 
aber nothwendig von der gemeine vorhero ſolche 
vergebung der ſuͤnden geſchehen muß, oder weuig⸗ 
ſtens von dem der da beleidiget worden. Uebri⸗ 
gens koͤnnen ſie nichts, als nur die vergebung der 
finden verkünd igen. 
Wird erwieſen, 


„ u. 5 5 er 
I. Aus der H. Schrift. 
2. Cor. 2, 10. Welchen ihr aber etwas verge⸗ 
bet dem vergebe ich auch: denn auch ich, ſo ich 
etwas vergebe jemand, das vergebe ich um eurent 
willen an Chriſti ſtatt. Graͤc. Im angeſicht 
e,, 
2.5 Aus der geſunden Vernunft. 
„Denn darinen beſtehet einig und allein das amt 
eines Evangeliſchen predigers Chriſtum zu verkuͤndi⸗ 
gen. Entweder der confitent erſcheinet ohne buſ⸗ 
ſe im glauben, und ſo dann wird ihm die abſolu⸗ 
tion des predigers nichts machen: Oder er erſchei⸗ 
net in wahrer buſe, und glauben, und ſo dann hat, 
er bereits die vergebung feiner fünden in Chriſto 
erlanget. Dann alle rede eines predigers iſt, nichts, 
dafern ſie nicht innerlich im herzen dur SM, h. 
7 = | gei 
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geiſt verſiegelt wird, und ſoferne der meuſch den 
troſt nur annimmt, wie er ihm vom prediger wird 


ongeführet, fo betrieget er ſich ſehr. Iſt nun der 
menſch wirklich in Chriſto, ſo iſt nichts ver⸗ 
dammliches in ihm. Roͤm. 8, 1. Warum ſol 
er dann noch immer nach dem beichtſtuhl laufen, 
und ſich daſelbſt loͤſen laſſen, da er doch nicht 
mehr im bann ſtehet? Iſt er aber ohne Chiſto, 
ſo ſind ihm ſeine ſuͤnde gebunden, und wird die 


| loͤſung des predigers nichts helfen 4 


3. Aus den Schriften Luther. 
Tom. 2. Alteb. p. 5 6. 4. Es iſt aber das bins 
den und entbinden NB. ganzlich nichts anders; 


1 * 


denn das Evangelium predigen und daſſelde im 


brauch zu wenden. Dann was heiſet auflfen 
anders als verkündigen, daß die ſuͤnden von GOtt 
erlaſſen ſind? Was heiſet binden: denn das E⸗ 
dangeliun weggenommen und verkündigen, daß 
die ſünden behalten werden 2c. 1 
„In dem zten glaubens⸗articul : In welcher 


Chriſtenheit er mir und allen glaͤubigen NB. taͤg⸗ 
lich alle fünde reichlich vergiebet, ze. Ergo thut 
es ohnmittelbar der h. geiſt, nicht durch den pre⸗ 
diger: dann ſonſt koͤnte es nicht taͤglich geſchehen. 
Sonſt iſt in dieſem 4. punct noch hinan gehaͤnget, 
daß ich in der gewöhnlichen öffentlichen abſolutions 
formul, mich nur allein dieſer worte gebrauche: 
Ich als ein berufener und verordneter diener 
eu Chriſti, verkündige euch die gnade Gottes 
und die vergebung der fünden; Im namen Gef 
tes des pgters, des ſohnes und des he geiſtes, A⸗ 


men! 
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men! Dieſes geſchiehet nun zu dem ende, theils 
damit es mit meiner privat⸗abſolution⸗formul üs 
bereinkommen, theils auch mit der redens⸗art, des 
darauf folgenden bannes harmoniren möge, da es 
ebenfals nur allein heiſet: Hierauf verkuͤndige ich 
allen denen welche in verachtung Gottes und ſeines 
worts, ꝛc. Uebrigens, daß ich meine zuhoͤrer ers 
ſuchet / an ſtatt der ſonſt gewoͤhnlichen beichten, ge⸗ 
baͤte zu nehmen, iſt dieſer wegen geſchehen, weiln 
ich die zeit meines hierſeyns, ſo viele wunderliche 
formuln gehoͤret, daß es faſt nicht zu glauben, in 
dem unter der milite, ſo mancherley nationen ſich 
anfinden; bisweilen find fie warlich recht laͤſterlich 
herausgekommen, und wann ſie öfters im recititen 
ſtecken geblieben, ſind ſie heftig erſchrocken, auch 
ohngeachtet ich ihnen zugeredet, es kaͤme darauf nicht 
an, ſo haben ſie doch dieſelbe ſo oft von vornen 
wieder angefangen, bis ſie endlich ſelbige glücklich 
zu ende gebracht. Es iſt wahrhaftig ein rechter 
greuel bey unſerm heutigen beichtweſen, und wäre 
hoͤchſtnoͤthig, 05 endlich einmal eine aͤnderung 
darinnen gemacht würde. 

Der g. punct beſchuldigt mich zu ſeyn, ein ver⸗ 
ͤchter dom ſacrament des heiligen abendmahls, 
und zwar aus einem doppelten fundament: Einmal 
daß ich ſelbſt in langer zeit nicht communictret: 
Darnach, daß ich oͤffentlich geſaget: Wer nur ſe⸗ 
he, daß das H. Abendmahl adminiftriret wuͤrde, 
das ware eben fo gut, als wann er es ſelber ge⸗ 
noſſe. Belangend das 1. ſo habe ich ſonſt alle 
mal bey dem Hm. Gen. Superint. Molan com: 
munitiret. Nachdeme ich aber gewiſſens halber 
ſolches nicht mehr thun koͤnnen, ſo habe die zeit 
in acht gendunnen, da er eben ausgerelſet wär, 
IR | 


und 
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anzahl ſich täglich vermehreten. 
„ Der 7. punkt erzehlet, was ich Dom. x 


und bin darauf beym hieſigen diacon 9, Hen. Knig⸗ 
gen gegangen, als der es ſonſt refuſirete, welches 
noch kein jahr iſt. Was nun aber den gewiſſens 
ſerupel in puncto des Hin Gen. Superink. betrift, 
fo erſuche gehorſamſt, meine hochgeb ietende herren, 
wollen darauf nicht inquiriren, indem ich ſowohl 
fuͤr deſſen perſon als hohe familie groſen regard habe 


Betreffend das 2. ſo muͤßte ich ganz abſurde ſeyn, 


wann ich dergleichen ſagte, indem ja der zweck des 
H. Abendmahls iſt die gemeinſchaft der glaͤubigen, 
welche durch das bloſe anſehen nicht intendiret 
wird. Ich erinnere mich indeſſen am verwichenen 
gruͤnen donnerſtage, da eben dieſe materie von 
mir tractiret wurde, die zuhoͤrer ermahnet zu ha⸗ 


ben, daß ſie bey der adminiſtration des H. Abend⸗ 
mahls ihre herzen zum gedaͤchtniß des leidens und 


ſterbens JEſu Chriſti mit erheben ſolten, und fie 


ſodann das H. Abendmahl im glauben genieſen 


koͤnten, daß nun eines gewiſſen majors, NB. ein⸗ 
fältiger Diener zu feinem herrn geſagt haben ſolle, 


es wäre nunmehr nicht weiter noͤthig zum abend⸗ 


mahl zu gehen, wann man nur zuſaͤhe, das waͤre 


eben ſo gut; ſolches iſt nicht mir, ſondern deſſen 


einfalt zu imputiren. . 
Der 4. punct ſtellet nichts ſpeciales, ſondern 


| nur insgemein vor, daß ich einen text aus Gal. 
4,9. 10. erklaͤret, dabey ich aber dieſes doch er⸗ 


innern muß, daß es die ordinaire fi onntaͤgliche epi⸗ 
ſtel, woraus ich nothwendig eben die materie von 


der gutthaͤtigkeit gegen die armen tractiren mußte, 


weilen jene ziemlich abnahm, dieſe aber in der 
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trin. occaſione des erwehlten ſpruchs aus ı Pet: 3, 
# 15. 16. 
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15. 16. Seyd bereit zur verantwortung gegen je⸗ 
derman, ꝛc. geprediget. Zu erwehlung dieſes teyts 
wurde genoͤthiget, durch die von dem kanzel⸗geſchrer 
der hieſigen herrn ſtadtprediger, in meiner gemeine 
verurſachte aufwiegelung, da nemlich ihrer viele 
heftig anfingen auf mich zu laͤſtern, und ſich zu ver⸗ 
fluchen, niemalen wiederum in meine predigten zu 
gehen. Hie kommt nun der excerpent, nach ſeiner 
gewohnheit mit vielen falſchen erzehlungen wieder⸗ 
um zum vorſchein, als 1. ich haͤtte in waͤhrender 
dieſen ganzen predigt von nichts als meiner ei⸗ 
genen perſon und lehre gehandelt, da doch dieſes 
nur ganz am ende geſchehen. 2. Daß ich durch 
Babel die rechglaubige evangeliſche kirche verſtuͤn⸗ 
de, welches ja ganz abſurde, indem ich jederzeit 
dadurch das gegentheil meine, nemlich was Chriſto 
und derſelben zuwider lauft. 3. Daß dieſes eine 
fünde wider den heil. geiſt, wann jemand meiner 
lehre ſich widerſetzete: Auf die art ſo muͤßte ich 
gar keine geſunde vernunft mehr haben. 4. Daß 
ſch die Pietiſten und Quaͤker haͤtte aufs heftigſte 
defendiret, da ich doch keiner von beyden, ſon⸗ 
dern aller ſectirerey von herzen feind bin. J. Daß 
ich von dem millenario chiliaſtico Glecejährigen | 
reich Chriſti) gehandelt. 
Mein ganzer zweck dieſer predigt gieng d dahin: zu 
zeigen, wie ein rechtſchaffener Chriſt, nicht nur die 
wahrheit erkennen, ſondern auch ohngeſcheuet öffent 
lich bekennen muͤſte. Daß aber ſolche bekentniß der 
wahrheit in der welt keine andere fata habe, als ge⸗ 
laͤſtert und verfolget zu werden, welches mit unter⸗ 
ſchiedenen exempeln fo wohl altes als neues keſta⸗ 
ments illuſtirete. Sonderlich zeigete ich die beſchaf 
adele ae Je Chriſti allbier auf e 
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wie es deſſen gliedern nicht anders ergehen koͤnte, als 
dem haupte, und ſelbige nicht anders waͤren: dann 
wie ſchaafe unter den woͤifen. Stellete darauf 
dieſes unter andern als ein kennzeichen vor, woran 
man beurtheilen koͤnte, welches dem reiche Chriſti 
oder dem reiche des Satans angehoͤreten. Da 
nemlich dieſe den mord und laͤſter⸗geiſt von ihrem 
vater dem teufel an ſich haͤtten, jene aber den geiſt 
der ſanftmuth und gedult von ihrem heilande 
IEſu Chriſto: Und wie der wolf zwar das ſchaaf 
verfolgete, das ſchaaf aber niemalen hinwiederum 
den wolf: Alſo ob zwar die frommen von denen 
gottloſen wuͤrden verfolget und gelaͤſtert, ſo thaͤten 


doch dieſelbe niemalen wiedernm das gegentheil. 


Hierauf machete nun eine tranſition zu dem ver⸗ 
wirreten gottloſen zuſtande dieſes orts, da wahr⸗ 


heit und Gottesfurcht aufs heftigſte wuͤrden verfol⸗ 


get und gelaͤſtert, da rechtſchaffene Chriſten nicht mehr 
mit friede auf der ſtraſe gehen koͤnten, ſondern mit 
den allergreulichſten ſchmaͤh⸗und ſchelt⸗worten 
wuͤrden angefallen, da jemand, wann er ſich nur ein 
wenig fromm ſtellete, ob ers ſchon nicht in der that 
waͤre, dennoch ſo gleich mit den ſchimpflichſten na⸗ 
men eines quaͤkers beleget wuͤrde. Zwar waͤre der 
namen eines quaͤkers an ſich nicht boͤſe, indem er 


auf teutſch ſo viel heiſe als ein zitternder, und alſo 


überein kaͤme mit dem was Paulus fagte Schaffet 
daß ihr ſelig werdet mit furcht und zittern? Allein 
da ſolches bey ihnen entſtunde aus einer grimmigen 
böfen intention, fo ladeten fie dadurch ſelbſt auffich 
ein ſchweres gericht Gottes. Warnete dahero alle 
und jene in meiner gemeine, ſie moͤchten wohl zuſe⸗ 
hen, was fie thaͤten, weilen der menſch auch kuͤnftig 


an jenem tage muͤſte rechenſchaft geben von einem 


jegli⸗ 
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jeglichen unnützen worte, das er geredet, vielmehr 
von ſolchen ſchmaͤhungen und laͤſterungen. 


1 


7 
Und da mir ſonderlich zu ohren kommen war, 
wie man von dem innerlichen zeugniß des h. gei⸗ 
fies in der ſeelen, von deſſen erleuchtung, führung, 
treibung, unterrichtung, ꝛc. ſo ſpoͤttiſche reden fuͤh⸗ 
rete, auch mich und andere wahre Chriſten desfals 
heftig traducirete, als ob wir darauf nach quäfer 
art warteten, und gottloſe dinge vornaͤhmen, ohn— 
gefehr mit dieſen worten: Mein geiſt zeuget dieſes 
und jenes ꝛc. Mein geiſt begehret dein fleiſch, ꝛc. 
ſo nahm dahero gelegenheit zu reden von der ſuͤnde 
wider den h. Geiſt, daß ich zeigete, worinnen die⸗ 
ſelbe von der ſuͤnde wider des menſchen ſohn unter⸗ 
ſchieden, und man ſo gar leicht in dieſelbe verfal⸗ 
len koͤnte, wenn man deſſen amt und wirkung in 
der ſeelen nicht nur ſchlechterdings leugnete, ſon⸗ 
dern auch bey ſich ſelbſt widerſtrebete, ja gar an 
anderen laͤſterte. Wande mich darauf mit einer 
nachdruͤcklichen vermahnung, an alle rechtſchaffe⸗ 
ne Chriſten in meiner gemeine, zu einer ohner⸗ 
muͤdeten ſtandhaftigkeit, ſich durch die verfolgung 
und laͤſterung der gottloſen, in dem bereits ange⸗ 
fangenen guten nicht aufhalten, noch vielweniger 
abſchrecken zu laſſen, in betrachtung⸗, daß das 
leiden dieſer zeit nicht werth ſey der herrlichkeit, 
die an uns ſoll offenbaret werden. 
Zuletzt kam auf meine eigene perſon zu reden, da 
die feinde der goͤttlichen wahrheit mein amt und 
lehre ſucheten auf alle weiſe verdaͤchtig zu machen, 
fo möchten fie ſich dadurch im geringſten nicht laſ⸗ 
ſen irren, maſſen ich bereit waͤre, die v erantwortung 
von allem, was ich bisdaher in meinem amte por 
getragen, nicht nu 9 aller welt ab⸗ 
A) 
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N EHEM auch vamat an en em age vor dem 
richterſtuhl des erzhirten Jeu Chuſt, in groſer 
freudigkeit zu erſcheinen. Sie wuͤßten, daß mei⸗ 
ne einzige bemuͤhung dahin ginge, das reich JEſu 
Chriſti in ihrer aller ſeelen aufzurichten, und alles 
falſche abgoͤttiſche weſen, woran ne bishero ge⸗ 
hangen, und ihre ſeligkeit darinen geſuchet, zu de⸗ 
ſtruiren. Ich waͤre indeſſen willig alles getroſt zu 
leiden und auszuſtehen, was dem Herrn etwa be⸗ 
lieben moͤchte uͤber mich zu verhaͤngen, und wolte 
nicht unterlaſſen, fo lang ich leben und Eräfte hätte, 
gegen, Babel zu predigen. Schloß darauf mit 
dieſem troſt, daß Chriſtus bald würde mit feinem 
reiche herein brechen, und ſeine kirche aus Babel 
heraus fuͤhren, da alles, was man um Chriſti 
willen gelitten, reichlich genug wuͤrde erſetzet werden. 
Ob ich nun was irriges oder unrechtes alſo in 
dieſer predigt proponiret, und wie gemeldet wird, 
dem faß ſolte gar den boden ausgeſchlagen haben, 
ſolches laſſe ich meinen hochgebietenden herrn und 
einem jeglichen unparthepiichen leſer zu judiciren 
uͤber, und finde uͤberall nicht noͤthig, einen einzi⸗ 
gen lehr⸗ ſatz heraus zu ziehen, welcher einer proba⸗ 
er bedürftig wäre. 

Der 8. punct machet nahmhaftig / was ich Dom. 
22. p. trin. über die ordentliche epiftel Eph. 4,176. 
von der christlichen kirche peroriret. Da dann 
abermal falſch angefuͤhret worden. 1. Daß ich 
dieſes zur raiſon geſetzet, warum die Lutheraner 
keine 2 kirche hätten, weilen fie nur am aͤu⸗ 
ſerſten ſchatten⸗und bilderweſen hingen. 2. D 5 
ich meine ſermon mit denen ſpeeifteireten 3. pro 
poſitionibus beſchloſſen, da 1 00 ſie 9 7 
witten W 3 Daß die 1 e Mi 
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Ehtiſto präcife würden regieren 1000 jahr, wellen 
ich weder art noch zeit noch das geringſte weiter, 


als die bloſen worte aus Off. 20. anfuͤhrete. 
Es wurde die materie von der chriſtlichen kirche 
aus gedachter epiſtel von mir tractirt, nach der be⸗ 


kentniß unſers 3. glaubens⸗artikel, wann es heißt: 


Ich glaube eine heil. chriſtliche kirche, die gemein⸗ 


ſchaft der heiligen, ꝛe. Da ich dann die 3. eigen⸗ 


ſchaften der kirche, wie fie natuͤrlich aus der epiſtel 


floſſen, nach ihrer heiligkeit einigkeit und gemein⸗ 
ſchaft in Chriſto vorſtellete, und erklaͤrete: Hieraus 
erwieß nun, daß keine einzige ſekte in der ganzen 


chriſtenheit, auch wir lutheraner ſelbſt nicht, uns 


rühmen konten, daß wir die wahre kirche wären, 


welche in der ſchrift genennet würde, bald der leib 
Chriſti, bald feine braut, bald feine gemeine, ꝛc. 


und die verheiſſung hätte der kuͤnftigen ewigen herr⸗ 
lichkeit, ſondern es waͤre dieſelbe in allen ſekten, ja 
in der ganzen welt hin und wieder verborgen, 


und koͤnte nicht anders, dann nur in den gliedern 


einer rechten innerli 


erkant und gepruͤfet werden. | 

That darauf eine warnung an meine zuhoͤrer, 
fie möchten keine verſicherung ihrer ſeligkeit daher 
nehmen, daß ſie in der lutheriſchen kirche lebeten, 
indem ihnen dieſes eben ſo wenig helfen koͤnte, als 
wann ein andrer darauf pochete, er waͤre reformirt 
oder papiſtiſch. Führete hiernechſt an die kennzei⸗ 
chen, wobey ſie wiſſen koͤnten, ob ſie lebendige glie⸗ 
der der wahren kirche oder gemeine JEſu Chriſti 
waͤren, nemlich ob ſie auch durch den glauben zu 


. E 
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chen. heiligkeit wiedergeboren, 
durch die liebe in wahrer einigkeit des geiſtes ſtuͤn⸗ 
den, und mit Chriſto dem haupte in weſentlicher 
gemeinſchaft lebeten, und Ss unter der zahl derer 


ſch 
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ſich 9555 ar durch einen geiſt zu einem ſelde 
getauft, und alle zu einem geiſte getraͤnket. Wider⸗ 
legte darauf die falſche einbildung und vorſtellung, 
als ob die wiedergeburt geſchehe durch die waſſer⸗ 
taufe, die vereinigung mit Ebriſto durch das ſacra⸗ 
N ment des abendmahls, und die reinigung oder ver⸗ 
gebung der ‚finden im beichtſtuhl, ꝛc. Bedaurend 
anbey den tiefen verfall der heutigen verdorbe⸗ 
nen Chriſtenheit, da die blinden fteiſchlichen leh⸗ 
ver die leute nur allein dahin wieſen, dieſe aber 
st ich. ihr vertrauen darauf ſetzeten, und fuͤhrete 
an, wie Babel endlich fallen, und ein ſchwerers 
rn darüber ergehen ide 
Schließlich fo. ſtellete zum troſte dor, den ſeligen 
EN zuſtand, welchen die kirche Chriſti, nach dem fall 
Babels zu erwarten, wie ſie als der myſtiſche und 
5 geiſtliche leib Chriſti auch durch leiden endlich zur 
herrlichkeit gelangen wuͤrde: Und wie ich zwiſchen 
dieſem und dem naturliche leibe Chriſti eine genaue 
Fd e anſtellete, ſo zeigete an, d daß gedachte 
irche gleichſam vor jetzo auf dem berg T habor ſich 
befinde, und goͤttliches licht und kraft empfinge, 
bald aber auf dem berg Golgatha, zum letzten und 
a ſchwereſten leiden würde geführet werden, da ſie 
Aber gleichſam, als aus dem tode erwecket, zu eie 
nem neuen herrlichen leben he worgehen, und das 


geheimniß würde vollendet werden, das der Her 
durch ſeine knechte, die propheten, geredet hat. 
Schloß darauf mit dieſen worten aus Off. 19. 
Selig find, die zum abendmahl des lammes d eru⸗ 


fen ſind. Und Off. 20. Selig iſt der und heilt 9, 


der theil hat an der erſten suferiebung über ole che 
hat der andere tod keine macht,. fordert, wer⸗ 
den prieſter Gottes und Chriſti ſeyn, und mit ihm 
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als könſge regteren 1000. jahr. Alles diele nun 
wil kurz zuſammen faſſen in 3, lehr⸗ſaͤte, “ 


1 

Der erſte Lehr⸗ Satz. 

Die wahre Kirche Chriſti, iſt in keiner 
geiwiſſe u Secte eingeſchl oſſen, gründet ſich 
auch 1 8 auf gewiſſe Formuln Decreta, 
Artikeln, Satzungen und Meinungen, ſon⸗ 
dern iſt hin und wieder in der ganzen Welt 
zerſtreuet, und wird nur allein am Glau⸗ 
ben und Liebe 0 da man in Chriſti 
Geiſt und Sinn einher gehet, und die We lt 
a 855 ihren Luͤſten verleuget. N 


Wird erwieſen, 
I. Aus der H. Schrift. 
Geſchicht 19, 34. 35. Nun erfahre ich in der 
that, daß GoOtt die perſon nicht anſiehet, ſondern 
in allerley volk, wer ihn fürchtet und recht thut, der 
Ai ihm angenehm. Ergo hoͤren alle diejenige, ſie 
moͤgen namen haben wie ſie wollen, zu der kirche 


Sele welche GoOtt fuͤrchten und recht thun. 
Epheſ. 2,19. 20. So ſeyd ihr nun nicht mehr aüfte 


und fremdlinge, ſondern buͤrger mit den heiligen 


und Gottes hausgenoſſen, erbauet auf den grund 
der propheten und apoſtel, da IJEſus Chriſtus 
der eckſtein iſt. Ergo iſt die kirche Chriſti nicht 
gegruͤndet auf menſchliche autoritaͤt, concilia, ſym⸗ 
boliſche buͤcher, ſatzungen, ꝛc. ſondern allein auf 
n e ee und , da sen 

ik us der eckſtein 1 10 10 
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Wie nun aber der eckſtein nothwendig zuerſt muß 
geleget werden; ſo muß auch nothwendig Chriſtus | 
JeEſus zuerſt in der feelen fich befinden, ehe und bes 
vor die ſchriften der propheten und apo⸗ 

ſteln zum grunde dienen koͤnnen, weilen nemlich 

alles licht, dieſelbe zu verſtehen, von dem geiſt Chri⸗ 

ſti in uns muß angezuͤndet werden. Da man aber 

nach und nach Chriſtum aus der ſeelen verloren, 

und die vernunft zum grunde geleget, wornach 

man die ſchriften der propheten und apoſteln erklaͤ⸗ 

ret, ſo iſt aus der kirchen ein babel geworden, da al⸗ 


les in fo vielen fecten unter einander verwirret iſt, und 


eine jede ihre dogmata, formuln, articuln, verfaſ⸗ 
ſungen, ꝛc. zum grunde leget. Joh. 10, 27. Meine 
ſchaafe hören meine ſtimme, und folgen mir. 


Joh. 13, 35. Dabey wird man erkennen, daß 
ihr meine juͤnger ſeyd, ſo ihr liebe untereinander 
habet. Roͤm 8, 9. Wer Chriſti geiſt nicht hat, 
der iſt nicht ſein. Gal. 5, 24. Welche Chriſtum 
angehoͤren die kreuzigen ihr fleiſch ſammt den luͤſten 
und begierden. Ergo muͤſſen die glieder der kirchen 


Chriſti nach dieſen ſpecificirten eigenſchaften nur 


allein erkannt und beurtheilet werden, und nicht 
nach glaubens⸗bekaͤntniſſen, gebrauch der ſacra⸗ 
menten und andern aͤuſſerlichen verrichtungen, als 
welche gottlofe und heuchler ebenfals an ſich has 
ben koͤnnen. 129 A Geb 


2. Aus der geſunden Vernunft. 5 


Weil wir ja an unſerer Lutheriſchen religion, nicht 
einmal finden die eigenſchaft der kirchen Chriſti, 
vielweniger an einer andern fecte. Dann es fehlet 


derſelben. 1. Die heiligkeit, in dem wir darinnen 
finden, die allergreulichſten ſchand und . 2. 


E 
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Die einigkeit ſowohl an ſeiten der (ehren, welche 
ſich untereinander wegen meinungen zanken, und 
faſt keine univerfität mit der andern in denen lehr⸗ 
ſaͤtzen völlig harmoniret: Als auch übrigen ſtaͤn⸗ 
den und ſocietaͤten, darinnen man die allergroͤſſeſten 
uneinigkeiten, zaͤnkereyen und ſtreitigkeiten an⸗ 
trift. 3. Die allgemeinheit, da man ebenfals in 
gewiſſe formuln, decreta meinungen, ꝛc. ſich einge⸗ 
faſſet und dadurch von andern unterſcheidet. 


3. Aus Lutheri Schriften. 

Poſt Evang. Feft, Pentecoſt. p. 1 32. a. Pievon 
iſt der ſtreit, wer und An ſolche kirche ſey. Die⸗ 
ſen hader zu ſcheiden, und die rechte kirche zu treffen, 
thuts nicht, daß wir nach menſchen wort und ur⸗ 
theil richten, ſondern alſo koͤnnen wir der ſachen ge⸗ 
wiß werden, wann wir hoͤren, wie ſie Chriſtus der 
HeErr ſelbſt in feinem worte beſchreibet und ab⸗ 
mahlet. Nun taͤufet und mahlet er ſie alſo: Daß 
es ſey dieſes haufen, die Chriſtum lieben und fein 
wort halten. Tom. 2 Alteb. p. 30. b. Man ſoll 
bey leibe nicht ſagen, ich bin lutheriſch oder papiſt⸗ 
iſch: denn derſelben iſt keiner fuͤr uns geſtorben, noch 
unſer meifter, ſondern allein Chriſtus, u. ſoll man ſich 
einen Chriſten bekennen: Ach Gott! es iſt noch fer⸗ 
ne mit uns von Jeruſalem, wir haben kaum ange⸗ 
fangen aus Babylon aufzubrechen. NB. Secten 
machen, taugt und hilft nichts. Tom. 4. Alteb. 
p. 366. a. Seeten und rotten im glauben anrich⸗ 
ten und folgen, heiſt GOtt in viele Goͤtter theilen, 
und ihme viele namen geben, wiewohler in ſich ſelbſt 
wohl einfaͤltig bleibet. Wenn nun rotten und 
ſecten ‚aufhören, da iſt GOtt einer und fein na⸗ 
ine ein. Poſt Evang. Dom. 14, p. Trin. p. 292. 

D 4 Alſo 
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Alſo gehets jetzt auch, die geiſtlichen pfaffen nennen 
ſich, werden auch dafuͤr gehalten, daß ſie diener 
Gottes ſind, und niemand ein Chriſt ſey, der nicht 
glaubet wie fie glauben. So doch niemnd weniger 
Chriſten und Gottes volk iſt: dann eben, die ſich 
unter ihnen alſo aufwerfen und ruͤhmen. Et in praͤ⸗ 
ced. p. 293. b. Das Evangelium lehret hie, daß 
faſt niemand alſo irren und verfuͤhren pfleget, als 
eben die prieſter, die geiſtlichen, die gelehrteſten, die 
wuͤrdigſten und die meiſter, darum ſich auch für 
niemand ſo faſt, als fuͤr ihnen zu huͤten iſt. 

4. Aus dem Cathechiſmo. 

Da nemlich die wahre kirche Chriſti, alſo be⸗ 
ſchrieben wird, daß ſie ſey das unſichtbare haͤuflein 
der auserwehlten kinder Gottes, welche GOtt al⸗ 
llein bekannt ſind, in denen der h. geiſt wohnet, 

als in ſeinem tempel. 99 / BEE: 


Der andere Lehr⸗Satz. 
Waaſſer⸗taufe iſt nicht die wieder⸗geburt, 
ſondern nur eine abbildung deſſen, und alſo 
keinem mitzutheilen, als wer bereits im ſtan⸗ 
de der buſe und des glaubens ſich befindet, da 
er ſo dann durch dieſelbe zu einem gliede der 
ſichbaren kirchen Chriſti wird auf⸗ und ange⸗ 
nommen. 5 W 
W Wird erwieſen , 

e Aus der H. Schrift: 
Matth. 28, 19. Gehet hin und lehret alle voͤl⸗ 
ker, und taufet fie, 2c. (Graec MATHETEYSATE 
machet zu junger) NB. welches alfo 44 
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Forte, ehe ſle bieſelboigen taufeten. Mate. 10% 16. 

Wer glaͤubet und getauft wird, der wird ſelig 

werden. NB. Alſo erſtlich geglaubet und darnach 

getauft. Geſch. 10, 47. Mag auch jemand das 
waſſer waͤhren, daß dieſe nicht getauft werden, 
die den h. geiſt empfangen haben, NB. Waren 
alſo auch dieſe bereits bekehrete leute. Sch. 8, 
36. 38. Der Kaͤmmerer ſprach: ſiehe da iſt waf⸗ 
ſer, was hinderts, daß ich mich taufen laſſe? Phi⸗ 
lippus aber ſprach: Glaͤubeſt du von ganzem her⸗ 

zen ſo mag es wohl ſeyn. NB. Hie ſetzet Philip⸗ 
pus ausdrücklich die bedienung, woferne er glaͤu⸗ 
bete, koͤnte er die taufe empfangen, ſonſt nicht. 

Wir finden alſo kein einig exempel unter allen, ſo die 
apoſtel getauft haben, daß ſie nicht vorhero glaͤubig 
geweſen. Gal. 3. 26. 27. Denn ihr ſeyd alle Got⸗ 

tes kinder, durch den glauben an JEſum Chriſtum. 

NB. Ergo nicht durch die waſſer⸗taufe, dann 

wie viel euer getauft ſind, die haben Chriſtum 

angezogen. NB. In dem keine von den apoſteln 
getauft wurden, wo ſie nicht bereits durch den glau⸗ 

ben Chriſtum angezogen hatten. 1 Pet. 3, 21. 
juxta textum Graͤcum: Deſſen gegenbild auch 

uns nun erhaͤlt, nemlich die taufe, nicht die 

da iſt eine ablegung des fleiſches und unflaths, 
ſondern eine anforderung eines guten gewiß 
ſens an GOTT durch die auferſtehung JEſu 

Chriſti. NB. Hie gehet Petrus ausdruͤcklich per 
remotionem und ziehet an, daß er nicht verſtehe die 

aͤuſſerliche waſſer⸗taufe, als welche da iſt eine abs 

thuung des unflaths am fleiſch: Sondern die 

innerliche geiſtes taufe, ſo da geſchiehet durch die 
auferſtehung JEſu Ehriſti, wann der menſch 
wiedergeboren wird, und dadurch den bund eines 
guten gewiſſens mit GOTT erlanget. Hiemit 

eh D 5 kommt 
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kommt aceurat uͤberein der ort. 1 Pet. 1, 3. Gelo⸗ 
bet ſey GOtt und der vater unſers HErrn JEſu 
Chriſti, der uns nach ſeiner barmherzigkeit 
wiedergeboren hat, zu einer lebendigen hoff⸗ 
nung, durch die auferſtehung JEſu Chriſti. 
Joh. 3, 1. Es ſey dann, daß jemand ge⸗ 
boren werde, aus dem waſſer und geiſt, 
ſo kan er nicht in das Reich GOTTES kom⸗ 
men. NB. Daß allhie nicht das irrdiſche ſondern 
himmeliſche element verſtanden werde, ſolches zeiget 
der vorhergehende zte verſicul: Es ſey dann, daß 
jemand von neuem [Graͤc anothen, von oben 
herab] geboren werde, fo kan er das reich 
Gottes nicht ſehen. NB. Iſt es alſo ein waſſer 
nicht von unten, ſondern von oben, nicht von der 
erden, ſondern vom himmel, und eben daſſelbe, wo⸗ 
von der HErr JEſus redet in dem nachfolgenden 
4. Cap. 10. und 11. vers. zu dem Samaritani⸗ 
ſchen weibe. Wann du erkenneteſt die gabe Got⸗ 
tes, und wer der iſt, der zu dir ſaget: gib mir zu 
trinken, du baͤteſt ihn, und er gebe dir lebendiges 
waſſer. NB. Dieß waſſer iſt dasjenige, wovon 
geweiſſaget wird. Eſa. 44, 3. Ich will waſſer 
gieſen auf die durſtige, und ſtroͤhme auf die duͤr⸗ 
re, ꝛc. Und kommt dannenhero dieſe redens⸗art 
aus dem waſſer und geiſt geboren werden, uͤberein 
mit, dem was Johannes ſaget. Matth. 3. 11. Der⸗ 
ſelbige wird euch mit dem h. geiſt und mit feur tau⸗ 
fen. NB. Hie wird ebenfals nicht das irrdiſche, ſon⸗ 
dern das himmliſche element verſtanden, oder aber, 
es muͤſte folgen, daß es mit natürlichem feuer ges 
ſchehen waͤre, welches ja nicht practicaple. Dieſes 
geheimniß aber im reich der gnaden zu verſtehen, 
ſo kan uns darinnen einges licht geben, das Nach 


ar 
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der natur, da denen chymicis bekant, daß alle rei⸗ 
nigung nicht anders denn durch waſſer und feuer 
geſchehen kan. Iſt alſo dieſes die rechte taufe, wo⸗ 
durch wir wiedergeborne Chriſten werden, wie ſie 
uns beſchrieben wird. 1Cor. 6, 11. Ihr ſeyd abge⸗ 
waſchen, ihr ſeyd geheiliget, ihr ſeyd gerecht wor⸗ 
den, durch den namen des Herrn JEſu, und durch 
den geiſt unſers Gottes. 


2. Aus der geſunden Vernunft. 


Entweder muß der menſch den glauben haben 
vor der taufe, oder aber er erlanget ihn durch die 
taufe. Hat er ihn bereits vor der taufe, ſo hat er 
auch ja ſchon die wiedergeburt, indem dieſelbe nach 
unſerer Theologorum eigenen principiis in uͤber 
kommung des glaubens beſtehet. Erlanget er aber 
den glauben durch die taufe, ſo iſt unſer axioma 
Theologicum (Theologiſche grund- regel) falſch: 

Quod ſacramenta non dentgratiam ex opere 

erata, ſed ſecundum fidem accipientis. 
ne die facramenta keine gnade geben, nach dem 
gethanen werk, ſondern nach dem glauben des em⸗ 
pfangers: Und fallen wir fodann mit den paͤpſt⸗ 
lern auf einerley meinung. 


3. Aus den Schriften eutheri. 


Tom. 2. Alteb. p. 308. Die ſacramenta ſollen 
und koͤnnen ohne glauben nicht empfangen werden, 
oder werden zu groͤſerm ſchaden empfangen. Da⸗ 
gegen halten wir nach den worten Chriſti: Wer 
da glaubet und getauft wird ꝛc. Daß zuvor oder 
ja zugleich glaube da ſeyn muß, wann man tauft, 
oder ein lauter ſpott goͤttl. majeſtaͤt daraus werde. 
. Evang. Dom, III. p. Epiph. p. 219, ſeqq. 

Auf 
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Auf bie frage haben bie ſophiſten in hohen ſchu⸗ 
len und des pabſts rotte eine ſolche antwort er⸗ 
dichtet, daß die jungen kinder werden ohne einigen 
glauben getauft. Darnach in der taufe werden 
dem kindlein aus kraft und macht der taufe die fuͤn⸗ 
den vergeben, und eigener glaube eingegoſſen mit 
gnaden, daß ein neugeboren kind wird aus dem 
waſſer und heil. geiſt. Wenn man fie aber fra⸗ 
get um den grund ſolcher antwort, und wo es in 
der ſchrift ſtehe, ſo findet mans im finſtern rauch⸗ 
loch, oder weiſen uns auf ihr Bierreth und ſagen: 
Wir ſind die hochgelahrten Doctores und ſagen 
ſolches, darum iſt es recht, darfſt nicht weiter fra⸗ 
gen ꝛc. hernach. Aus dieſen luͤgen find fie weiter 
gefahren und fo ferne kommen, daß fte gelehret und 
auch noch halten: Die ſacramenta haben ſolche 
kraft, daß ob du ſchon keinen glauben habeſt, und 
das ſacrament empfaͤheſt, fo kriegeſt du doch die 
gnade und der ſuͤnden vergebung ohne allen glau⸗ 
ben. Das haben fie aus der vorigen meinung ein⸗ 
gefuͤhrt, angeſehen, daß junge kinder alſo ohne glau⸗ 
ben, allein aus macht und kraft der taufe, gnade 
empfahen, wie fie srä men. Fuͤr dieſem gift und 
irrthum huͤte dich, wann gleich aller vaͤter und 


. zoncilien ausgedrückte meinung wäre, denn fie bes 
ſtehet nicht, hat keinen grund der ſchrift für ſich, 


ſondern eitel menſchen⸗duͤnkel und träume. Taufe 
hilft niemand zu geben, er glaube dann für ſich 
ſelbſt, und ohne eigenen glauben iſt niemand zu 
taufen. Tom. 3. Alteb. p. 157. a. Die ſacramenta 
ſind aͤuſerlich nur eingeſetzet, daß man den glauben 
bekenne und beweiſe, daß er offenbar werde vor 
der welt: den vor Gott haͤtten wir genug daran, 
daß wir glauben an das evangelium. Nun will 
A | er 
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er uns aber auf erden dazu haben, daß wir den 
. dienen, und den glauben, den wir im herzen 
haben bekennen mit etlichen zeichen, als da ſind 
die taufe und das abendmahl. ’ 


| 4. Aus dem Cathechiſmo. 

Waſſer thuts freylich nicht, ſondern das wort 
Gottes, ſo mit und bey dem waſſer iſt, und NB. 
der glaube, der ſolchem worte Gottes im waſſer 
vertrauet. NB. Wird alſo aus druͤcklich an ſei⸗ 
ten des taͤuflings der glaube erfordert. Deinde; 
Auf die frage: Was bedeutet dann ſolch waffer 
taufen? Antw. Es bedeutet, daß der alte Adam 
in uns durch taͤgliche reue und buffe ſoll erſaͤufet 
werden, und ſterben mit allen fünden, ic. 


Der dritte Lehr⸗Satz. 


Das Heil. Abendmahl iſt ein Gedaͤcht⸗ 
niß des Leibes und Blutes IJEſu Chriſti, 
ſowohl wie beydes zur Verſoͤhnung für 
uns dahin gegeben, und vergoſſen, als auch 
taͤglich von Ehriſto ſeinen Glaubigen, zur 
Erhaltung und Staͤrkung ihres geiſtlichen 
Lebens dargereichet wird, abbildend, ſo 
wohl die Gemeinſchaft mit Chriſto dem 
Haupt, als auch der Glieder Wremen 


Wird erwieſen, 4 | 
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Da es heißt in den worten der einſetzung bey allen 
evangeliſten: Solches thut zu meinem gedaͤchtniß. 
1 Cor. 11, 26. So oft ihr von dieſem Brod eſſet, 
und von dieſem kelch trinket, NB. ſollet ihr des 
HEren tod verkuͤndigen, bis daß er komnt. 1Cor. 
10,16,17; Der geſegnete kelch, welchen wir ſegnen, 
iſt der nicht (d. i. zeiget der nicht an) die gemein⸗ 
ſchaft des blutes Chriſti. Das brod das wir 
brechen, iſt das nicht (d. i. zeiget das nicht an) 
die gemeinſchaft des leibes Chriſti. Denn ein 
brod iſt es, ſo ſind wir viele ein leib, dieweil wir 
alle eines brodes theilhaftig ſind. NB. dann eben 
wie in dem nachfolgenden 18. vers das opfer eſſen 
im alten teſtament anzeigete, die gemeinſchaft des 
altars, unter dem Iſrael nach dem fleiſch. Ita 
& h. J. Dis eſſen und trinken des geſegneten 
brod und weins, zeiget an die gemeinſchaft des 
leibes und blutes JEſu Chriſti, unterm Iſrael 
nach dem geiſt im neuen bunde. 1 
Und kan derowegen dieſes gedaͤchtniß des HErrn, 
von niemand gehalten werden, dann nur von wah⸗ 
ken und rechtſchaffenen Chriſten, die wirklich in 
der gemeinſchaft des leibes und bluts JEſu Chriſti 
ſich befinden; fals es aber von gottloſen und heuch⸗ 
lern celebriret wird, ſo iſt es nicht des Herren mahl, 
wie ſolches Paulus ausdrücklich denen korinthern 
vorhaͤlt 1 Cor. 11,0. Wann ihr zuſam men kom⸗ 
met, fo hält man da nicht des HErrn abendmahl. 
Dannenhero eyfert er hart. 1. An ſeiten der ge⸗ 
meine, daß ſie die gottloſen bey dieſem mahl des 
Herrn, in ihrer gemeinſchaft mit dulteten. 1 Cor. 
10, 25, Nun will ich nicht, daß ihr in der fel 
Jeweinſthaft ſeyn folet. Ihr köͤnnet nicht zur 
gleich krinken des HErrn kelch und der teufel . 75 
ar Ihr 
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Ihrkoͤnnetnicht zugleich theilhaftig ſeyn, des HErrn 
tifches und der teufel tiſch. 2. An ſeiten der gott⸗ 
loſen, daß ſie ſich in ſolche gemeinſchaft der from⸗ 
men ſetzen, und dadurch das goͤttliche gericht uͤber 
ſich erwecken, 1 Cor. 11, 27. Wer unwuͤrdig 
von dieſem brod iſſet, oder von dieſem kelch des 
HeErrn trinket, der iſt ſchuldig an dem leibe und 
blute des HErrn. NB. Weilen nemlich ein ſolcher 
zwar die aͤuſſerliche gemeinſchaft mit Chriſto be⸗ 
kennet; aber innerlich nicht hat, ſondern denſelben 
täglich, ſo wohl in ſich ſelbſt als auch in feinen glie⸗ 
dern kreuziget, ſo wird er ſchuldig an dem leibe und 
blute Chriſti, da er nemlich e. g. mit Juda, Caipha 
und denen gottloſen phariſaͤern einen ſinn hat. 
Eben wie die juden alſo ſchuldig waren an dem 
vergoſſenen blute aller propheten und gerechten, von 
Abel an bis Zacharias Barachiaͤ fohn. Matth. 23. 
Weilen fie nemlich mit ihren vaͤtern und vorfah⸗ 
ren einerley moͤrderiſchen ſinn hatten. Deinde 1. 


11. 29. Welcher unwuͤrdig iſſet und trin⸗ 


ket, der iſſet und trinket ihm ſelber das ge⸗ 


richt, damit daß er nicht unterſcheidet den leib 


des HErrn. NB. In dem ſich ein ſolcher 
zwar aͤuſſerlich bekennet, ein glied zu ſeyn, des leibes 
Chriſti IEſu ſeiner kirchen, da er doch gehoͤret zum 
leibe dieſer welt, und in der gemeinſchaft des ſa⸗ 
tans ſtehet. | UL A 

Um nun den zweck des heilandes bey einſetzung 
dieſes abendmahls, deſto beſſer einzuſehen, ſo muͤſſen 
wir erwegen, was es für eine bewandniß gehabe 
mit der eſſung des oſter⸗lamms: Nemlich ſich zu 
erinnern der wohlthat, die GOtt denen Sfraeliten 
erwieſen da er ſie durch Moſis aus Egypten gefuͤ⸗ 
ret. Wie aber die fuͤhrung Moſis aus Senne 
g ge iind Joh ren A N 1 e n 
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ein vorbild war auf die führung Chriſti, aus der 
dienſtboarkeit Pharaonis, und es nun an dem, daß 
dieſelbe ſolte erfüllet werden, fo wolte Chriſtus, daß 
man kuͤnftighin nicht mehr des vorbildes fondern. 
des gegenbildes gedenken ſolte, darum ſagete er, 
ſolches thut NB. zu meinem gedaͤchtniß. Nan 
bedienen ſich die juden bey eſſung des oſterlamms, 
dieſer redens⸗arten, aus Exod. 12, 27. Das iſt 
(i. e. zeiget an) das paſſah⸗opfer des Herrn, 
der für den kindern Iſrael uͤberging in Egypten, 


da er die Egypter plagete, und unſere haͤuſer erret⸗ 


tete. Item, wie aus ihren rabbinen erhellet und 
noch im gebrauch haben. Das iſt (i. e. zeiget an) 
daß brod des elendes, das eure vaͤter geſſen in der 


wäften. So behielt auch der HErr JEſusgleichmaͤ⸗ 


ſige redens⸗art und ſagte: Das iſt (i. e. zeiget an) 


mein leib der für euch gegeben wird. Das iſt (i. 


e. zeiget an) das neue Teſtament in mein em blut ꝛc. 
Wie wir dann auch hin und wieder gleichmaͤſige re⸗ 


dens⸗ arten finden in der ſchrift. E. G. Gen. 47, 26. 


ſeqq. Die ſieben ſchoͤne kuͤhe, find ſieben Jahre 


(i. e. zeigen an ſieben Jahre.) Die ſieben guten äh: 


ren find auch fieben Jahre. (i. e. zeigen an ſieben 
Jahre.) Daß aber der HErr Chriſtus zu ſolchem 


auͤſſerlichen zeichen eben brod und wein genommen, 
darinnen ſtecket ein ſonderbar geheimniß, welches 
allhie die zeit und weitlaͤuftigkeit verbietet anzu⸗ 
führen. Es kan auch ſeyn, daß ihm darzu anlaß 
gegeben der gebrauch der juden, da die hausvaͤter 


zum beſchluß bey allen ihren mahlzeiten noch brod 
und wein nahmen, Gatt dankten, und den tiſch⸗ 


genoſſen austheileten. Uebrigens was das 6, Cap. 


Johannis des Evangeliſten betrift, ſo handelt 
daſſelbe nicht vom aͤuſſern ſondern vom inneren a⸗ 


bendmahl, 
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bendmahl, welches der HErr JEſus taͤglich hält in 
den herzen der glaͤubigen, Offen. 3, 20. Siehe 
ich ſtehe vor der thuͤr und klopfe an, ſo jemand 
meine ſtimme hoͤren wird und mir aufthun, zu dem 
werde ich eingehen und das abendmahl mit ihm 
halten unge it einn; een | ' 

2. Aus der gefunden Vernunft. 
Wann die ſogenannte ſacramentliche vereinigung 
ſtatt haͤtte, daß wir in, mit und unter dem brod 
und wein Chriſti leib und blut empfiengen, ſo muͤ⸗ 
ſte folgen 1. Daß Chriſtus auch alſo geredet haͤtte, 
welches falſch. 2. Daß man auch mit dem mun⸗ 
de koͤnte Chriſti leib und blut hinnehmen, welches 
doch abſurd, da nemlich das leibliche und irrdi⸗ 
ſche nicht kan annehmen und faſſen das geiſtliche 
und himmeliſche. Denn eben fo wenig nach auſf⸗ 
ſage Chriſti Matth. 15, 11. Das was in dn 


mund eingehet, kan verunreinigen die ſeele, 
eben ſo wenig kan auch etwas in den mund gehen 
daß die ſeele ſolte koͤnnen reinigen oder heiligen. 3 
Daß auch ſonſt die gottloſen müften empfangen den 
leib und das blut Chriſti, welches wider die hein. 
ſchrift und die natur, da nemlich licht und fin ⸗ 


ſterniß, Chriſtus und Belial ohnmuͤglich mit einan ? 
der koͤnnen combiniret werden. Und wie Ehrifi 
fleiſch und blut nichts anders iſt, dann geiſt und 
leben Joh. 6, 63. Alſo muͤſte folgen, daß ö 
durch deſſen theilhaftigwerdung auch die gottloſen 
zeiſt und leben empfiengen welches die taͤgliche er⸗ 
ahrung widerſpricht, und auch ja die ſacramenta 
r opere operato nicht wirken koͤnnen. Dahero 
Chriſti leib und blut im abendmahl zwar wirklich 
zegenwaͤrtig; aber nicht Fa brod und wen, ſon⸗ 
| ern 


Ski ® 


3 TÄBE 


dern nur allein in den herzen der glaubigen, wor⸗ 
innen Chriſtus fein reich hat Roͤm. 16, 17. 18. 
Das reich Gottes iſt nicht eſſen und trinken, 
ſondern gerechtigkeit, friede und freude in dem 


h. geiſt, wer darinnen Ehrifto dienet, der iſt GOtt 
gefaͤllig und den menſchen wehrt. Wann nun al⸗ 
ſo die glaubigen nach dem aͤuſſern menſchen die⸗ 
ſes abendmahl in ihren verſammlungen celebriren, 
und durchgehends in einer harmonie des geiſtes 
in Chriſto ſtehen, ſo iſt kein zweifel, es wird auch 
ſo dann Chriſtus, nach dem innern menſchen, das 

abendmahl mit ihnen halten, und dieſelbige durch 
kraft ſeines leibes und bluts an ihren ſeelen, zu 
fernerem wachsthum des glaubens und der liebe, 
merklich ſtaͤrken, als welche ſie durch die begierde, 
gebaͤt und glauben in ſich ziehen. | a 

3. Aus den Schriften Lutheri. 


Poſt. feſtiv am fronleichnams⸗tage: Den nu⸗ 
ken bringet dir das geiſtliche und nicht das leibliche 
eſſen zuwege. NB. Das geiſtliche und inwen⸗ 
dige eſſen im herzen thut es. NB. Nicht das aus⸗ 

wendige, welches im ſacrament geſchiehet. 

CE deinde: Halt es ja bey leibe nicht dafür, 


daß es genug ſey, wann du das aͤuſſerliche ſacra⸗ 


ie ment genieſeſt. NB. Gleich als es nicht genug iſt, 


wann man einem pferde haber vormahlet, als 
ſolte es davon geſpeiſet werden, und fuͤr den rechten 
haber nehmen: Nein! es will den rechten haber 
haben: Alſo gehet es auch hierzu Tom. 1. Alteb. 
b. 331. a. Beym ſacrament iſt allein des glaus 
bens begierde genug, als Auguſtinus ſpricht: Q 


bereiteſt du den bauch und die zaͤhne, glaube nur, 


— * 


o haſt du das ſacrament genoſſen. Tom 3. a 


. 
173 


* 
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teb. p. 467. a. Es hat der Herr das abendmahl 
NB. nicht alſo noͤthig erfordert, oder mit einem 
gebot gefaſſet, ſondern einem jeden frey gelaſſen, 
da er ſaget: Solches thut ſo oft ihrs thut ꝛc. Tom. 
1. Alteb. p. 304. b. Die ſacramenta ſeynd nichts 
anders dann zeichen die zum glauben dienen und 
reizen, ohn welchen glauben ſie nichts nuͤtze ſind. 
| 4. Aus dem Cathechiſmo. | 

Auf die frage: Warum hat der HErr das h. 


abendmahl eingeſetzet? Daß wirs ſollen gebrau⸗ 


chen zu ſeinem gedaͤchtniß. Ergo nicht daß wir 
darinnen ſollen ſuchen vergebung der ſuͤnden, le⸗ 
n ey 
Uebrigens, was das gericht uͤber Babel betrift, 
und den kuͤnftigen herrlichen zuſtand der kirchen 
JEſu Chriſti, ſo achte ich fuͤr unnoͤthig, dieſes weit⸗ 
laͤuftig zuerweiſen, als der ich dafür halte, daß keiner, 
der nur geſunde vernunft gebrauchen will, ſolches 
wird leugnen koͤnnen, da faſt alle propheten damit 
angefuͤllet, und in fpecie ſolches Daniel und Johan⸗ 
nes in Apocal. deutlich genug anzeigen. Wer aber 
mit ſehenden augen nicht ſehen, und mit hoͤrenden 
ohren nicht hoͤren will, der wirds mit angſt und 


ſchrecken erfahren, wann das thier und falſche pro n 


phet, werden geworfen werden in den feurigen 


pfuhl, ic. 


Was ich ſonſt noch beſchuldiget werde, als einen 
anhang zu haben von loſen leuten, ſo iſt ſolches ganz 


contrair, in dem alles was gottloß iſt, ſich gegen mich 


ſetzet und verfolget, da nur allein fromme und gute 


herzen mir beyfallen. Wolte GOtt! meine gan⸗ 


ze gemeine wär in dem ſtande, wie diejenigen ſich 


I a gukeker oder der pietiſte⸗ 
084 2 Fey 


— 


* — 
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rey beſchuldigt werden, mit wie viel gröjerer freubig⸗ 
keit wuͤrde ich ſodann mein amt verrichten, und 
was für eine krone und ruhm wuͤrde mir an jenem 
tage beygeleget werden. Daß dieſelbe aber mit 
ſpoͤttiſchen expreſſionen ihr unkraut aus Dippels 
wegweiſer zum verlornen licht und recht ſolten aus⸗ 
ſtreuen, und die hieſigen prediger ſchmaͤhen und laͤ⸗ 
ſtern, iſt eine ungegründete verleumdung, in dem 
nicht einmal glaube, daß einer unter ihnen ſolchen 
wegweiſer geleſen, noch vielweniger, daß ſie ſolten 
ſchmaͤhen und laͤſtein, als welches Chriſten ganz 
unanſtaͤndig, und ich gar bey ihnen nicht vermuthe, 
auch niemalen dergleichen gehoͤret. Was der gla⸗ 
fer von der am St. Matthaͤi tage gehaltenen predigt 
zu den ſeinigen ſolle geſagt haben, iſt mir unbekant, 
und muß derſelbe Darüber befragt werden. 
Da man mich indeſſen der öffentlichen bekentniß 
zum pietiſmo, quaͤkeriſmo und chiliaſmo, auch wi⸗ 
derſprechung der ſymboliſchen buͤchern beſchuldiget, 
fo kan ſolches certo reſpectu wohl ſeyn. Glaube 
aber, daß man mich auf ſolche art, mit dem na⸗ 
men aller ſecten wird belegen koͤnnen, indem keine 
in der ganzen welt zu finden, die nicht wenigſtens 


etwas gutes haben ſolte, da ich dann nach dieſem 
guten mit einer ſolchen harmonire. Was das wi⸗ 
g derſprechens unſerer ſymboliſchen buͤcher betrift, ſo 


wird keiner ſagen koͤnnen, daß dieſelbe infallibel 
ſind, und thun dergleichen auch andere Lehrer un⸗ 
ſerer kirche, wie ich ſonderlich in den ſchriften, des 
fel. Caliyti vormalen genugſam angemerket; daß 
man mich ſonſt auch einer ſingularitaͤt will beſchul⸗ 
digen, als ob ich, auf gut praͤbyterianiſch, keinem 
Superintendenten unterworfen ſeyn wolle, und ſol⸗ 
d 9 
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JO werd soon ur geringsten Richis, iadeine ich n le⸗ 
malen im zelliſchen conſiſtorio die allergeringſte af⸗ 
faire, ſowohl dieſer als anderwegen gehabt, und 
man auch unter denen geten keinen einzigen buch⸗ 
ſtaben von mir finden wird, als nur eine relation 
von einem ſoldaten, welcher nebſt ſeiner frauen, 
die annoch im leben war, ſich eine andere im 
daͤniſchen territorio trauen ließ. 
Indeſſen erinnere ich mich noch wohl, daß da 
ich ſogleich darauf, nachdem wir waren hanndve⸗ 
riſch geworden, bey ihro hochwuͤrden dem Hn. Abt 
meine aufwartung machte, und nur unter andern 
nachricht verlangte, wie ich mich, wann etwa was 
zu ſuchen oder zu berichten, hinkuͤnftig verhalten 
muͤßte? derſelbe mir darauf zur antwort ertheilete: 
Ich muͤßte alles immediate an ſeine Churfuͤrſtl. 
Durchl. von welcher fie ſodann, wann es con⸗ 
ſiſtorialia wären, per commiſſionem zu unterſu⸗ 
chen bekaͤmen, indem die guarniſon⸗und feldpredi⸗ 
ger nicht directe unterm conſiſtorio ſtuͤnden. Wie 
ich nun ſolche praxin einige zeit exerciret, und un⸗ 
terſchiedene berichte bereits an Sr. Churfuͤrſtl. 
Durchl. unterthaͤnigſt abgehen laſſen, meine hoch⸗ 
gebietende Herrn aber auf anſuchung des Hin. 
Gen. Superint. nicht ſagen, daß ich mich in puncto 
der fuperiorität, ihm jemals opponiret: au con⸗ 


trair, fo habe jederzeit alles von ihm angen ommen, 
allemal wenn ich verreiſen wollen, ihme vorhero | 


nachricht davon gegeben, auch fonft in caſibus dus 
biis mich ſeines conſilii bedienet, wie ich davon 
unterſchiedene eyempel anführen kan. Es find mir 
olche und dergleichen dinge ganz indifferent, und 
wie ich in puncto meines gewiſſens niemand zum 
oberherrn, dann Gott ſelbſt erkenne, alſo iſt es 

*. E 3 ubrigens 
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übrigens gleiche viel, wer mir in aͤuſerlichen zeit⸗ 
lichen dingen zu befehlen hat. 75 
Daß übrigens die ſtadt Haarburg durch mich 
ſoll erreget worden ſeyn, davon find meine hochge⸗ 
bietende herren ganz unrecht informiret, indem wol 
alles in ruhe würde geblieben ſeyn, wann nicht die 
herrn ſtadtprediger, durch ihr heftiges kanzel,ge⸗ 
ſchrey haͤtten laͤrmen geblaſen, und ſowohl die gan⸗ 
ze ſtadt, als zum theil meine gemeine ſelbſt gegen 
mich aufgewiegelt, doch von dem propheten Elia 
hieß es dorten auch, daß er Iſrael verwirrete, und 
gar von unſerm heiland JeEſu Chriſto ff elbſten, 
daß er das volk abwendig machete. Unterdeſſen 
bleibet es dabey, was Paulus ſagt: Als die ver⸗ 
führer und doch wahrhaftig! Ich habe dieſes alles 
ſo viel die zeit leiden wollen, und um die gedult im 
leſen bey meinen hochgebietenden Herrn nicht zu 
mißbrauchen, auf ‚angeführte. puncta in richtiger 
ordnung der gebühr nach beantwortet. Solte aber 
etwa nicht alles deutlich genug exprimiret, oder 
nach vermoͤgen von mir erwieſen ſeyn, ſo behalte 
mir folches ins kuͤnftige noch zuthun bevor, wie ich 
mir dann auch ſonſt hiemit alle beneficia juris re⸗ 


ſervire. Man kan leichtlich urtheilen, wie ich Dies 
ſes alles innerhalb 8 tagen concipiren, und noch 
uberdem nachhero ins reine bringen muͤſſen, da oh⸗ 
ne das z predigten und andere actus miniſteriales 
verrichtet, daß nicht wohl moͤglich geweſen, alles 
fo accurat und gruͤndlich zu entwerfen. 
Es ſehen meine hochgebietende herrn indeſſen, daß 
ich noch bis dato ein aufrichtiger lutheraner bin, 
indem ich alles aus Lutheri ſchriften und unſerm ea⸗ 
chechiſmo zugleich mit erwieſen. Hätte der Gen. 
Supt. feinem amte und chriſtlicher ſchuldigkeit vn. | 
i 3 3 vorhero 
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vorhero uͤber alles mit mir conferiret, und meine 
meinung darüber vernommen, ſo haͤtte er meine 
hochgebietende herren nicht in ſo groſe bemuͤhung, 
und mich in keine ſolche blame geſetzet. Allein wann 
man eine ſache durch affecten anſiehet, welche ohne 
dem aus den affecten anderer leute bereits ihren Ur⸗ 
ſprung genommen, ſo kan es nicht anders ſeyn, es 
muß auch ſich dieſelbe, ſodann nach ſolcher affecten 
art praͤſentiren, ſie mag uͤbrigens beſchaffen ſeyn wie 
ſie wolle. Solten es meine widerſacher dahin brin⸗ 
gen, wie ſie bereits nicht mehr zweifeln, ſondern oͤf⸗ 
fentlich divulgiren, daß ich ab officio remopiret 
wuͤrde, ſo dürfte ſich das arcanum, fo darunter ſte⸗ 
cket, bald hervor thun. Indeſſen wird der HErr 
es nach ſeinem heiligen willen alles fuͤgen, deſſen al⸗ 
lein wirkender gnade ich meine hochgebietende herrn 
hiemit getreulich, mich aber dero beharrlichen gewo⸗ 
genheit gehorſamſt übergebe zeit lebens verbleibend. | 

Ew. Hochw. Hoch⸗Edl. Geſtr. Hochge⸗ 
| e eee, en 0 
Haarburg d. J. Novemrr. 
Anno 179 ͤ zum gebet und gehorfam 
, ain 
C. A. ROEMELING. 
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Unfere freundliche Dienfte zuvor, Wohl 
Ehrwuͤrdiger, und Hochgelahrter, liebe 
College und günftiger guter Freund! 


Nachdem St. Churfürſtl. Durchl. wir alle ad 


daſigen guarnifonsprediger Ehren Roͤmeling betref 
fend, und darin unter andern auch deſſen letzter. 
ſchrift vom 5. Novembr. worin er ſich zu verſchie⸗ 
denen irrigen lehren freywillig geſtanden, unterthaͤz 
nigſt zugeſandt, und denn hoͤchſtgemeldete Sr. 


Churfuͤrſtl. Durchl. unterm 6. December dieſes 


jahrs in folgenden terminis darauf reſcribiret: 


Es ſey dero gnaͤdigſter Wille, daß Roͤme⸗ 


ling vor erſt ab officio ſuſpendiret werden 
ſolle, bis man ſehe, ob er zum Wiederruf 


ſeiner irrigen Lehren gebracht werden koͤnne. 


Georg Ludwig, x. 


| So begehren nomine ſereniſſimi mehr hoͤchſtge⸗ 
meldt, wir hiemit fuͤr uns freundlich geſinnet, daß 


ihr beſagten gaurniſon⸗prediger nach erhaltung 


dieſes zu euch erfordert, ihm die anzeige thut, und 
wenn ſolches geſchehen, ſo fort die verordnung ma⸗ 
chet, daß waͤhrender ſolcher ſuſpenſion, die arbeit 
in daſiger ſeiner kirche mit predigen, beicht hoͤren, 


. e 


und übrigen priefterlichen verrichtungen, durch an⸗ 


dere paſtores verrichtet werden möge. Und wir 
ſind euch zu freundlichen dienſten geneiget. Han⸗ 
nover den 9. December 179. | 


Ehurfürftl, Braunſchw. Cüneb. Confikorial- 
und Kir Ne 
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. 1814 WIe 128 
Eine Suplication an Ihro Churfuͤrſtl. Durch. 
n  NERT 
| are | | 
Durchlauchtigſter Churfuͤrſt, 
FFTbTVTVVTVCVCCCCCT EL. re 
Je hohe noth dringet mich bey Ew. Churfuürſtl 5 
Durchl. hiemit um ſchutz und juſtice unterthaͤ⸗ 
nigſt anzuflehen, nachdemalen ich von hieſigem 
Gen. Superint. Molano, als ein Pietiſt und 
Quaͤker unſchuldiger weiſe beym conſiſtorio ange- 
klaget worden, und dieſes darauf, ohne mir den 
weg des rechtens zu permittiren, ſogleich die ſuſpen⸗ 
ſionem ab officio erkant. An ſtatt, daß man vor⸗ 
hero meine irrthuͤmer haͤtte ſollen anzeigen, und 
mich davon uͤberführen, bevorab da ich mir am 
ende meiner letzten ſchrift, alle beneficia juris re⸗ 
ſerviret, und mich zu aller ferneren erklärung, wie 
ſelbige etwa noͤthig ſeyn wuͤrde, ausdruͤcklich an⸗ 
erboten, ſo iſt doch im geringſten nichts darauf re⸗ 
flectiret, ſondern alſobald die execution ergangen. 
Das allermeiſte hiebey iſt dieſes, da mir vom conſi⸗ 
ſtorio, gleich anfaͤnglich, bey ſtrafe der ſuſpen⸗ 
ſion anbefohlen worden, bis auf Sr. Churfuͤrſtl. 
Durchl. wiederkunft aus der campagne, weder zu 
jemand von hieſigen berichtigten leuten zu gehen, 
weder das geringſte von denen die mir imputireten 
irrigen puncten in denen predigten zu gedenken, ich 
nicht nur bis auf determinirete zeit, ſondern gar 
bis zur volligen austrag der ſache, mich von freyen 
ſtuͤcken ſtipulatu manu obligiret, auch ohnzerbruͤch⸗ 
lich bis daher gehalten, daß deme ohngeachtet den⸗ 
noch gedachte fufpenfion über mich vorgenomen 
worden. E 5 Alle 


man die Tehrsfäge der me 
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Alle Jura in der welt bringen mit ſich, noch viel⸗ 
mehr die liebe, darin wir als Chriſten ſtehen muͤſſen, 
daß man niemand verdamme, wo er nicht vorhero 


feines unrechts uͤberzeuget worden. Nun habe ich 
in meiner letzten ſchrift, alle puncten, wie ſie von 
mir gefordert worden, nicht nur aus der heil. ſchrift, 


weiſen laſſen, und erbiete mich von ſtund an alles 
zu revociren, wovon aus der h. ſchrift uͤberfuͤhret wer⸗ 


grund der propheten un 


‚fun der eftein ift, Edd 27 20. 


ves glaubens lehet, und 
e 
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propheten und apoſtel erklaͤhret? Indeſſen ſo habe 
mich bis dahero, Ew. Churfürſtl. Durchl. kirchen⸗ 

sordung jederzeit in gehorſam unterworfen, und 
noch keine einzige, von allen mir anbefohlnen amts⸗ 
verrichtungen verſaͤumet. Mein leben und wan⸗ 
del fuͤhre ich auch durch die gnade Gottes ohnſtraͤf⸗ 
lich, und meine ganze lehre iſt eine lautere goͤttliche 
wahrheit, welche ich allemal gegen das ganze con⸗ 
ſiſtorium, und alle gelehrte im lande, zu behaupten 
mir getraue. Iſt alſo dieſes das einzige warum ich 
bey Ew. Churfuͤrſtl. Durchl. hiemit unterthaͤnigſt 
anſuchung thue, daß mir nur gerechtigkeit wieder⸗ 
fahre, meine ſache durch unpartheyiſche comiſſarios 
recht unterſuchet, und mir dieſelbe auszufuͤhren, via 
juris verſtattet werden moͤge. Solten Ew. Chur⸗ 
fuͤrſtl. Durchl. von hieſigem zuſtande recht informi⸗ 
ret ſeyn, wie nicht nur ich ſondern auch andere recht⸗ 
ſchaffene Chriſten, ſo faͤlſchlich angegeben und un⸗ 
chriſtlich verfolget werden, ſie haͤtten tanail. nach des 
ro weltbekanten gnade und gerechtigkeit, darin ein 
nachdruͤckliches einſehen gethan. Anjetzo hat man 
ein gewiſſes maͤgdlein aufgemachet, welches die al⸗ 
lergreulichſten luͤgen, ja gar zaubereyen von mir und 
andern ausſprengen muß, wodurch aufs neue die 
ganze ſtadt erreget worden, da dann diejenige wel⸗ 
che ſolches verwahren ſolten, ſelbſt daran ein gefal⸗ 
len „tragen. Net ci 
Je ſchaͤrfer nun ein ‚inquifition, fo wohl gegen 
mich als 159 ere, etwa kuͤnftig möchte, angeſtellet 
werden, je li ber wird es mir ſeyn, indem ſo dann lüͤ⸗ 
gen und wahrheit, licht und finſterniß, wird offen⸗ 
bar werden. Ich ſuche keine neue fecte ande 
sten, wie man von mir ausſprenget, ſondern bin, | 
ler ee herzen feind, und ſetze Ma 12 
Se 


flürſtl. Haufe, zu ſelbſt⸗eigener und des ganzen lan⸗ 


eee 

liebe nach der vorſchrift unſeres heilandes, zum kenn⸗ 
zeichen eines Chriſten. Sich wegen meinungen 
einander richten und verdammen, gehoͤret nicht ins 
reich Chriſti, ſondern in Babel, welches der HErr, 
nach ſeiner verkuͤndigung, zu dieſer letzten zeit, durch 


ſeine treue zeugen endecket. 


Nun habe ich das feſte vertrauen, es werden Ew. 


Churfuͤrſtl. Durchl. dieſem mein anſuchen, um de⸗ 


ſto mehr gehör geben, da es die ehre JEſu E hriſti be⸗ 
trift, und das heil ſeiner kirchen. Derſelbe wolle 


re, auch neue gnade und ſegen, über Ew. Chur⸗ 
fuͤrſtl. Durchl. und dero ganzen Durchl. Chur⸗ 


des wohlfahrt, reichlich laſſen herab flieſen, welches 


nebſt unterthaͤnigſter empfehlung beharrlicher gna⸗ 
de, mit herzlichem ſeufzen, von Gott zu erlan⸗ 


> 


gen ſuchet. ui | Ar ee Beh 
Ew. Churfürſtl. Durchl. meines gnaͤdigſten 
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Nach demmahilen wieder alles vermuthen, von 
hieſigem Hn. Gen. Superint. Molano, mir 
im namen des Churfuͤrſtl. Eonfiftorii, die ſuſpen⸗ 
ſion ab officio angedeutet worden, ſo habe billig 
urſache, uͤber die gar harten proceduren, mich hoͤch⸗ 
lich zu beſchweren. Daß allererſte reſeriptum, ſo 
an den Hn. Gen. Superint. wegen meiner perſon 
einlief, hielt gleich eine elauſulam ſuſpenſionis, und 
bedrohung mit der weltlichen obrigkeit in ſich, da 
man noch nicht einmal verſichert war, ob die erhal⸗ 
tene relationes und beſchuldigung ſich alſo verhiel⸗ 
ten oder nicht. Weder die namen der autorum, 
weder die abſchriften ſolcher relationen wurden mir 
communieiret, ob ich gleich, denen rechten gemaͤs, 
darum anſuchung that. Die beyden puncta, wels 
che mir im gedachten reſeripto anbefohlen wurden 
habe nicht nur bis auf angeſetzte zeit, ſondern noch 
uͤberdem, bis zum gaͤnzlichen ausgang der ſache, 
von freyen ſtuͤcken, angelobet und accurat gehalten. 
Alle beneficia juris habe mir, am ende. meiner. des 
fenſion-ſchrift, ausdrücklich vorbehalten, und mich 
zu allen, etwa noͤthig ſeynden erklaͤrungen, willig⸗ 
lich erbothen. Deme aber allen ohngeachtet, ſo 
bin ungluͤcklicher, als der aͤrgeſte Delinquent, wel— 
chem man ja viam juris nicht denegiret. 

Mir war, von meinem hochgebietenden Hn. an⸗ 
befohlen worden, meine, eine zeithero gehaltene pre⸗ 
digten, und andere imputirete dinge, zu juſtificiren. 

Da ich nun ſolches, ausfuͤhrlich gethan, und alles 

mit ſattſamen gründen klaͤrlich erwieſen, fo ware es 

ja billig geweſen, mir erſtlich vorzuſtellen, worin ich 

irrete, mich nachgehends eines beſſeren zu informiren, 

und darauf, ob ich etwa zu andern gedanken kommen 

möchte; meine antwort vorhero ein duwarten hn 
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bevor man die epecutton erkanr hätte, zunalen da 


keine fernere unruhe zu beſorgen, als der ich gethanem 


berſprechen nach, mich aller ſtreitigen puncten, in 
denen predigten, waͤhrender zeit gänzlich enthielte. 


Die einige raiſon, welche in ergangenem reſerip⸗ 
to angefuͤhret wird, warum die ſuſpenſion erkant 


worden, iſt dieſe, daß ich in meiner letzten schrift 
de dato den J. November. mich zu unterſchiedenen 


irrigen lehren freywillig geſtanden. Allein wie 


kan dieſes geſaget werden, da ich an meiner ſeite, 
alles für göttliche wahrheit halte, ob es ſchon vom 
gegentheil, fuͤr irrig beurtheilet wird. N 
Es iſt ja wider die natur, eine ſache ohne vorher⸗ 


gegangene anzeigung und uͤberfuͤhrung, anders zu er⸗ 
kennen, wiemanfi onſt verſichert: Noch vielmehr wi⸗ 
der das Chriſtenthum, da nach ausſage Pauli auch 


ſo gar derjenige verdammet iſt, welcher nur contra 
conſcientiam ſerupuloſam (wider ein zweifelndes 
gewiſſen) handelt. Wie iſt es den moͤglich, daß ich 


— ESF 


Aw 


wiſſen koͤnne, irrthuͤmmer in meiner ſchrift geſetzet 
zu haben, ſo lange mir dieſelben nicht gezeiget wer⸗ 
den und ſolche zu verlaſſen, ſo ferne ich nicht durch 
bündige argumenta eines anderen überzeuget bin? 
Ich waͤre ja der gottloſeſte menſch, und nicht währt 
das predig⸗ amt zu führen, wann ich aͤuſſerlich anders hi 


lehren thaͤte, als wie innerlich mein herz erkennet. 
Geſetzet nun, daß ich dieſen oder jenen punct, nach 
der wahrheit, nichtrecht einſehen möchte, fo erfor⸗ 


dert ja die liebe, jemand der von einem fehl über⸗ 


eilet wird, wiederum zurecht zu helfen, mit ſanftmuͤ⸗ 
thigem geiſt⸗ Küren eren ee en übe Ste 
„Indeſſen ſo bin nun durch ſuſpenſion dermaf⸗ 
ſen proſtituiret, daß man mich nunmehro für einen 
hoͤchſt gefährlichen nn ohne 
998 erner 
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ferner daran zu zweifeln, voͤllig beurtheilet. Die 
gottloſen ſind dadurch in ihrer boßheit und verfol⸗ 
gung merklich geſtaͤrket, wie viele guten gemuͤther a⸗ 
ber, indem, was ſie bereits durch die gnade Gottes, 
aus meinen bisherigen predigten erkant, irre gemacht. 
Diejenige, welche ich bis dahero, wegen ihres rohen 
und epicuriſchen lebens, vom beicht und abend⸗ 
mahl zuruͤcke gehalten, freuen ſich nun herzlich, daß 
ihnen auf ſolche art der zugang wiederum eröffnet, 
und welche ſich bishero an meinem amte geaͤrgert, 
da ich nur allein die vergebung der ſuͤnden verkuͤn⸗ 
digte, ſind froh, daß ſie nun ihrer einbildung nach, 
dieſelbe in der that wiederum erlangen koͤnnen. Ich 
kan nicht eyprimiren, was für eine gewaltige bewe⸗ 
gung dadurch in meiner gemeine cauſiret worden⸗ 
ſo wohl an ſeiten der rechtſchaffenen, welche in hef⸗ 
tiges lamentiren, klagen und ſeufzen geſetzet, als 
vornemlich an ſeiten der widerſpenſtigen, welche 
in deſto groͤſſere laͤſterung heraus gebrochen. Die⸗ 
ſes letztere hat um deſto mehr vergroͤſert, ein gewiſſes 
boßhaftiges maͤgdlein, welches der luͤgen⸗geiſt erwe⸗ 
cket, die allergreulichſten dingen, ja gar zaubereyen 
von mir nebſt andern auszubreiten, und iſt zu be⸗ 
dauren, daß die jenige welche ſolches waͤhren ſol⸗ 


x 


ten, daran ſelbſt ein gefallen tragen. 0 e 
So greulich werde nun auf allen ſeiten verfolget, 


da ich doch nichts, als meine und aller menſchen ſe⸗ 
ligkeit ernſtlich ſuche. Um gewiſſe ſonderbare mei⸗ 
nungen, in dieſer oder jener ſache zu haben, iſt es mir 
gar nicht zu thun: denn ſolcher wegen hat man ſich 
bis daher in Babel lange gnug gezanket, und gehet 
meine intention nicht dahin, eine neue ſecte anzu⸗ 

richten, wie ſich viele einbilden, ſondern ich verwerfe 
alles, was ſich in gewiſſe aufgerichtete Ace 0 

98 oder 
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oder verfaſſungen einſchlieſet, und dadurch von an⸗ 
dern abſondert; Indem ich nur allein zum einzigen 
kennzeichen des wahren Chriſtenthums ſetze, eine auf⸗ 
richtige liebe gegen GOtt und den naͤchſten, mit 
verleugnung alles deſſen, was derſelben entgegen ie 
und willige erdultung aller leiden ſo einem daruͤber 
zuſtoſſen. Alle diejenige nun, welche dieſes in ih⸗ 
Hg wandel erweiſen, halte ich für lebendige glie⸗ 
der JEſu Chriſti, weil ſie darin mit dem haupte 
eine gleichfoͤrmigkeit haben: Da ich im gegentheil 
alle, bey welchen ſich ſolches nicht findet, wirklich 
fuͤr heyden erkenne, ob ſie ſchon den namen eines 
Chriſten fuͤhren. Viel vom Chriſtenthum wiſſen, 
reden oder diſputiren koͤnnen, macht es nicht aus, 
9 7 ſonſt die klugen und weiſen dieſer welt, fuͤr 
den einfaͤltigen und unmuͤndigen, einen vorzug ha⸗ 
ben muͤſten, da vielmehr Chriſtus von jenen aus⸗ 


ſaget, daß ihnen die geheimniſſe ſeines reichs ver⸗ 


borgen, dieſen aber offenbaret werden. 

Meine ganze bemuͤhung bis dahero, in meinem 
bisherigen amte, iſt geweſen, das reich Gottes bey 
meinen zuhoͤrern aufzurichten, nicht in worten, ſon⸗ 
dern in der kraft. Um aber dieſes zubewerkſtelligen, 
ſo war hoͤchſt noͤthig, ihnen zuerſt das jenige vorzuſtel⸗ 


len und hinweg zunehmen, worauf ſie ſich in falſcher 


einbildung verlieſen, welches die urſache, daß ich die 
in meiner defenſions⸗ſchrift enthaltene materien, pro 
concione tractiret, welches ſonſt nicht geſchehen waͤ⸗ 
re. Belieben dannenhero meine hochgebietende 
herren nicht in denen gedanken zu ſtehen, als ob ich 
darin den Chriſtlichen glauben fundire, und ſolchen 
nach art der ſectirer mit diſputiren zu vertheidigen 
ſuche. Geſetzet daß jemand in erkaͤntniß der wahr⸗ 
heit dem buchſtaben nach, mit mir voͤllig harmoni⸗ 
2 5 | re, 
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re, er aber hat ſolche nicht in lebendiger o ge ſo 
iſt alles umſonſt, und gereichet nur zu deſto groͤſſerer 
verdammniß. Und eben eine ſolche bewandniß 
hat es nun auch, mit der in meiner ſchriften geſche⸗ 
henen, weitern ausfuͤhrung und vertheidigung ſolcher 
lehr⸗ſaͤtze, welches bloß allein auf befehl von mei⸗ 
nen hochgebietenden herren geſchehen, damit ich 
mich der beſchuldigten ketzereyen entledigen moͤchte. 
Ich meine auch alles, dermaſen deutlich und gruͤnd⸗ 
lich, von mir erwieſen zu ſeyn, daß nichts erhebliches 
dargegen, mit recht, wird koͤnnen eingewendet wer⸗ 
den. Nur dieſes einzige iſt, daß es mit denen libris 
ſymbolicis unſerer kirchen, nicht völlig harmoniret. 
Allein ſoll ich die h. ſchrift nach denen ſymbo⸗ 
liſchen buͤcher erklaͤren, ſo muß folgen, daß dieſe in 
der auforität jene übertreffen, nach dem bekanten 
axiomate: Propter quod unum quodque eſt tas 
le illud ipſum magis eſt tale. Um welches wil⸗ 
len eine ſache alfo iſt, daſſelbe iſt mehr als die ſache, 
die darum fo iſt. Die ſchriften der propheten und 
apoſtel, ſind ja nur der grund, worauf wir ſollen er⸗ 
bauet ſeyn. Soll aber derſelben ſinn und erklaͤrung 
ſich gründen auf die ſymboliſchen bücher, ſo lege ich 
ja dieſe zu einem noch tiefern fundament, worauf 
jene ruhen müffen, und was iſt dieſes anders, als 
IEſum Chriſtum den wahren eckſtein verwerfen, 
welcher nothwendig, und nur allein in der ſeelen des 
menſchen liegen muß, daferne gedachte ſchriften 
der propheten und apoſtel wollen verſtanden ſeyn. 
Es laͤſſet ſich ja der heilige geiſt nicht binden und 
einſchraͤnken, in gewiſſe reguln, lehr ſaͤtze und 
verfaſſungen der menſchen. Wie iſts moͤglich, bey 
dieſem zuſtande in der e ee zu 
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wachſen, da einem gewiſſe ſchranken gefeiert wei 


den, woruͤber man nicht kommen darf. Solche 
geſtalt ſind ja die ſymboliſchen buͤcher gleichſat 


ein zaun, worin die Lutheriſche kirche ſich ſelbſt eir 
ſchlieſet, und zu einer ſecte machet. Andere rell 
gionen in der Chriſtenheit thun eben dergleichen, un 
wie kan e. g. ein jude, heyde oder tuͤrke wiſſen, we 


che von ſolchen die rechtſchaffene ſey, da ſie ſich all 


auf die h. ſchrift berufen. 

So machet dann nurallein die geburt und erziehun 

den unterſcheid, daß jemand nach ſolchem principi 

entweder falſch oder rechtglaͤubig ſich befindet. Di 
1 lutheriſche kirche, haͤlt nun ihre formulam concol 


diaͤ für orthodox, und alles falſch, was mit derſe 
bigen nicht überein kommet. Wo dieſes, muß fi 


nothwendig infallibel ſeyn: iſt fie infallibel fo muͤl 
ſen diejenige die ſie errichtet, aus ohnmittelbare 


eingebung des heiligen geiſtes geſchrieben haben 
Woher kommt es dann, daß verſchiedene von unfe 


ren theologis ſelbſt, in vielen ſtuͤcken derſelben cor 
tradieiren, welche man dennoch für orthodox pa 
ſiren laͤſſet? So ſoll dann zwar gedachte formul 
Loncordiaͤ ein mittel ſeyn, die einigkeit in der kirch 
zu conſerviren, allein die erfahrung bezeuget, da 
gegentheil, da das vielfaͤltige diſputiren und zanke 
unſere lehrer mehr als zu ſehr am tage lieget. Ach 


würde man, wie rechtſchaffenen Chriſten zuſtehe 


vermoͤge einer aufrichtigen liebe ſich befleifigen, 3 
halten die einigkeit im geiſt, durch das band de 


friedens, ſo waͤren ſolche formulaͤ, decreta un 


konſtitutiones nicht noͤthig, als wodurch doch nicht 
heilſames kan effectuiret werden. 


Darin beſtehet Babels ganze kraft, daß maı 


eigene gewiſſe ſaͤtze rn und dieſelbe unter welt 


lichen 
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lichen arm und zwang bringet. Eben wie dorten 


die juden einen ſolchen ſchluß abfaſſeten, daß wer 


Chriſtum wuͤrde bekennen, der ſolte in den bann ge⸗ 
than werden. Das gewiſſen eines menſchen, wird 
je nur allein von GOtt beherrſchet, und kan durch 

eine aͤuſerliche gewalt bezwungen werden. Wie 
unverantwortlich iſt es dann, wenn man jemand ge⸗ 
wiſſe meinungen oder ſatzungen par force aufdrin⸗ 
gen will, und daferne er ſich nicht dazu bequemen 
kan, desfals verfolget oder wohl gar verjaget. Es 
wird der HErr an jenem tage nicht fragen: Was 
haſt du fuͤr meinungen gehabt? ſondern was haſt du 


gethan? Nicht diejenige, die da nur HErr HERR 
ſagen, ſondern die den willen des vaters thun, 


werden ins himmelreich kommen. Die liebe iſt nur 


allein hier das kennzeichen eines Chriſten, und 
kuͤnftig die norm des letzten gerichts. Ach! daß man 


doch endlich einmal in der Chriſtenheit aufhoͤren 


moͤchte, ſich wegen aͤuſerlichen glaubens⸗bekentniſſen 
und ceremonien, einander zu richten und zu ver⸗ 


dammen! Diß iſt eigentlich die rechte ketzerey, 
wenn man gewiſſer lehr⸗ſaͤtze halben, haß und 
ſtreit anfaͤnget, und ſeinen naͤchſten, der doch kein 
uͤbelthaͤter iſt, desfals verfolget und vertreibet. 
Der ganze inhalt der heilſamen lehre JEſu 
Chriſti, iſt nur allein glauben und liebe. 2 Time 113 
glaube beſtehet darin, wenn man in toͤdtung ſeines 
eigenen willens ſich lauterlich dem goͤttlichen wil⸗ 


len zum gehorſam und kindlichem vertrauen uͤber⸗ 
giebet: Liebe aber, wenn man Gott uͤber alles, 


und ſeines naͤchſten beſtes wie ſein eigenes ſuchet. 


So nun jemand nicht bleibet, bey dleſen heilſa⸗ 
men worten unſers HErrn IEſu Chriſti, und lehre 


von der gottſeligkeit, der iſt verduͤſtert und weis 
F 2 | nichts, 
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nichts, ſondern iſt feuchtig in fragen und wort⸗ 
kriegen, aus welchen entſpringet neid, hader, laͤſte⸗ 
rungen, boͤſer argwohn, ſchul⸗gezaͤnk ſolcher men⸗ 
ſchen, die zerruͤttete ſinnen haben, und der wahrheit 
beraubet ſind, die da meinen gottſeligkeit ſey ein 
gewerbe. 1 Tim. 6, v. 3. 4. 7. EChriſtus gilt 
nicht in der hiſtorie und buchſtaben, ſondern nur 
in der kraft und in der wahrheit. 0 es daß man 
ſich demſelben in gehorſam des glaubens gaͤnzlich 
übergiebet, fo wird es einem am licht wahrer er⸗ 
kentniß nie mangeln. Fehlet aber jenes, ſo wird 
man dieſes niemals erlangen, ob man ſchon aller 
univerſitaͤten wiſſenſchaft geſchoͤpfet hätte. Allein 
bishero haben ſich, leider! menſchen angemaſſet 
dasjenige zu verrichten, was nur dem geiſte Got⸗ 
tes einzig zu thun obliegt. Nunmehro im neuen 
bunde muͤſſen ſie alle von Gott gelehret werden. 
Ich danke der göttlichen erbarmung, die mir den 


unterſcheid der buchſtaͤblichen und lebendigen erkent⸗ 


niß, in der that erfahren laſſen. Werde mich al⸗ 
ſo in ewigkeit zu keinem paͤbſtlichen koͤhler glau⸗ 
ben, reſolviren koͤnnen, um nur ſchlechter dinges 
zu glauben, was die kirche glaubet. N 

Indeſſen da ich ein Lutheraner heiſe, fo habe in 
meiner defenſtons⸗ſchrift ausfuͤhrlich dargethan, 
daß ich auch in allen ſtuͤcken mit Luthero völlig har 


£ 


monire, ob zwar nicht nad) feinen letzten, doch nach 


feinen erſten ſchriften. Welche aber von dieſen 
ſollen dann nun gelten? Ich glaube ein jeder un⸗ 


paſſion ireter, der nur ein wenig licht hat die wahr⸗ 


heit einzuſehen, wird gar gerne den erſten den vorzug 
eben, da Lutherus unter dem druck, in lauter ge⸗ 
ahr, anfechtungen und verfolgungen ſich befand, 
da er noch keinen ſichtbarlichen ſchutz An troſt 
atte, 
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hatte, ſondern fein immer in der noth, allein zu Gott 
fliehen, und an demſelben hangen muſte: wie dann 
der beruͤhmte Seckendorf dahero ſeine erſte 7. jahre 
die blühende jugend der neugebornen chriſtlichen 
religion nennet. Als aber die betriegliche Delila, 
mit weltlicher ehr und anſehen, mit ruhm und gunſt 
der menſchen, auch ſelbſt der groſen in der welt 
begunte zu ſchmeichlen, und Lutherus groß anſehen 
und kirchen⸗gewalt erlangete, daß dadurch ſein ge⸗ 
muͤth von der lauterkeit des glaubens und der liebe 
auf zankſucht und wortkriege, auf zorn und ſchel⸗ 
ten verleitet wurde, ſo geſchahe es, daß das licht 
von oben allgemaͤhlich abnahm, und die erſte kraft 


ſeines geiſtes, nach und nach geſchwaͤchet wurde, 


daß er anfing wiederum dahinein zugehen, wovon 
er bereits gaͤnzlich ausgegangen war. Merklich 
iſt es, was er ſelbſt unter andern noch kurz vor 


feinem tode bekante: Daß er nemlich nicht wuͤſte, 
ob er noch ſo ſtark und freudig waͤre, als er auß 

dem reichsstage zu Worms geweſen. Sein ehe⸗ 
maliger getreuer ſchuͤler Mattheſius führete an in 


der 6. predigt von Luthero, daß noch bey ſeinen 
Lebzeiten von ihm geurtheilet worden: Er waͤre 
der rechte Saul, der zwar wohl im geiſt angefan⸗ 
gen, und etliche ſchlachten und ſcharmuͤtzel vom 
pabſt erhalten; Nun aber, weil er die aufrührer 
hätte heiſen todfchlagen, ſey der geiſt von ihm, 
wie von Saul, gewichen. Indeſſen zeiget ſich 


anſetzo, daß der erſte geiſt Lutheri, in unterſchie⸗ 


denen zeugen der wahrheit mit macht anfaͤnget 
wiederum hervor zu brechen, um dasjenige was 
noch von Babel uͤbrig geblieben, voͤllig niederzu⸗ 
reiſen. Gluͤckſelig iſt derjen ige, welcher die zeichen 
der gegenwaͤrtigen zeit, im licht des geiſtes, recht 
J 3 beur⸗ 
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beurtheilet! Dieſes bedaure ich nur, da in der 1 
ſchrift die prophezeyungen von dieſer letzten zeit, f 

klar ſich befinden, da ſo wohl, die drohungen, an 

ſeiten der gottloſen, als verheiſungen, an ſeiten de 
frommen, faſt taͤglich in die erfüllung gehen, daß mai 
dennoch ſo blind iſt, und ſolches nicht bemerket. 
Nun Gott weis, ich kan nicht anders ſchreiben 
als mir es wird gegeben, es mag mir dann daruͤber er 
gehen wie es immer will. Suſpendiret ab officio bin 
ich ſchon: Soll die remotion erfolgen, ich bin bereit, 
des HErrn wille geſchehe! was iſt es das uns ſcha⸗ 
den koͤnne, ſo wir dem guten nachkommen? Und ob 
man denn ſchon leidet um der gerechtigkeit willen, 
ſo iſt man dennoch ſelig! Mit welcher treue ich bis 
daher mein amt gefuͤhret, und wie aufrichtig ich vor 
Gott und menſchen zu wandelen mich ernſtlich be⸗ 


fliſſen, davon laſſe ich nicht nur meine gemeine, ſon⸗ 


dern die ganze ſtadt zeugniß geben. Andere pre⸗ 
diger, die im geiz, zank und ehrſucht dahin leben, 


die den bauch zu ihrem Gott machen, die da feinde 


des kreuzes Chriſti, und nur irrdiſch geſinnet ſind, 


haben guten frieden: Mir aber, da ich durch die gna⸗ 


de Gottes dieſes alles verleugnet, und noch taͤglich 
immer mehr zu verleugnen ernſtlich kaͤmpfe, da ich 
nicht ſuche was mein eigen iſt, ſondern nur allein 
was des HErrn JEſu iſt, thut man allerley verdruß 
an, und will mich gar verjagen. Woher denn die⸗ 


ſes? Daß ich nicht mehr orthodoxe nach denen ſym⸗ 


boliſchen buͤchern lehre! Gehoͤret aber dieſes zum 
wahren weſen des prdig⸗amtes, fo kan ja der aller⸗ 
gottloſeſte menſch daſſelbe verwalten, wann er nur 
nach der vorgeſchriebenen ordnung in der lehre rich⸗ 
tig und im wandel behutſam gehet, daß er ſeine laſter 
verberge, und eben in keine grobe 5% en 
Kur | breche, 


nach gefehen wird. 


digern, mich bey meiner ordination, auf die ſym⸗ 
boliſchen buͤcher ſtipulta manu, verbunden. Allein 
dieſes kan mir eben ſo wenig verdacht werden, als 
unſerm ſel. Luthero, da er im pabſtthum ein gleiches 
gethan, und ihre decreta und articuln, ſo gar mit 
einem eyde beſchworen, daß er ſich nachgehends da⸗ 


ran im geringſten nicht kehrete, als ein ander licht in 


feiner ſeelen hervorbrach. Wann der HErr beſieh⸗ 
let, ſo hoͤren alle verbindlichkeiten gegen menſchen 
auf! Ich naͤhme auch ja gerne nach dem fleiſch, gleich 
andern, geruhige tage auf der welt vorlieb, wann 
nicht etwas anders in meiner ſeele ſich befaͤnde, wo⸗ 
durch ich getrieben werde. Es beurtheilen meine 
hochgebietende herren ſelbſt, ob auch nur ein ſchein 
eines intereſſe, daraus bey mir hervor leuchten koͤn⸗ 
ne: Entweder vom ehrgeiz, da ich mich ja in die 


groͤſſeſte verachtung, ſchmach und laͤſterung ſetze: Ds 
der vom geld⸗geiz, da ich ja die entſetzung meines 
dienſtes befuͤrchten muß, und mich alſo der folgen 


den armuth exponire. Wie man dann ja bereits 
anjetzo, ob ich gleich noch im dienſte ſtehe, mir den⸗ 
noch ſchon die monat⸗gelder nebſt andern aceidentien, 
und alles wirklich genommen: Oder von wohlluſt, 
da ich ja nichts als lauter leiden und verfolgung 
bereits erdulte, und noch mehr zu gewarten. Nun 
ſo ſtehe ich dann im gericht vor der welt, aber doch 
auch im gericht vor GOtt. Jenes verdammet mich 
als einen ketzeriſchen und heilloſen menſchen, dieſes a⸗ 
ber abſolviret mich als einen bekenner der wahrheit, 
und treuen diener JEſu Chriſti: Von jenem werde 
ich verſtoſſen, von dieſem aber auf und angenommen. 
Fa Ach! 
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Ach! welche eine freudigkeit können wir haben ve 
Gott, fo uns unſer herz nicht verdammet! Endlit 
koͤmmt ein tag, da alles was im fin ſtern verborgen if 
wird ans licht gebracht, und der rath der herzen of 
fenbaret werden. Da werden diejenige, ſo allhie al 
ein hoͤniſch beyſpiel gehalten, werden gezaͤhlet feyı 
unter die kinder Gottes, und ihr erbe unter den hei 
ligen. Nun, O Gott, du erkenneſt und pruͤfeſt da: 
innerſte meines herzens, du ſieheſt meine aufrichtig 


keit vor dir zu wandeln, und meine treue von her: 


zen dir zu gehorſamen. Deine liebe iſt es die mich 
ergriffen, deine weisheit die mich bis daher wunder; 
lich gefuͤhret, und deine gnade, welche alles in mir 
wirket. Dir opfere ich mich mit leib und ſeele 
ganz völlig auf, ach! laß mich in deiner kraft be⸗ 
ſtaͤndig bleiben, Amen! Dieſer groſe allwiſſende 
HErr, wird richter ſeyn, zwiſchen mir und meinen 
widerſachern, und alles wider die macht der fin⸗ 
ſterniß, zu ſeiner ehre ganz herrlich hinaus fuͤhren. 
Derſelbe wolle nach ſeiner ewigen erbarmung, mit 
dieſem neuen jahre, auch neues licht und kraft 
über meine hochgebietende herren, zu befoͤrderung 
der wahrheit, und beſchirmung der wahren kirchen 
JEſu Chriſti mildiglich herab gieſen, auch ſonſt ei⸗ 
nem jedweden zu ſelbſteignen wohlſeyn, an ſeel und 
leib neue gnade von oben herab reichlich wiederfah⸗ 
ren laſſen, welches unter gehorſamſter empfehlung 
beharrlicher gewogenheit, von Gott zu erlangen, 
herzlich ſuchet. ee 

Ew. Hochw. Hoch⸗Edl. Geſtr. Hochge⸗ 

lahrten Gunſten. | ET 
Haarburg d. 3. Janr. | 1 
Anno 170 iur zum gebet und gehorſam 

i hoͤchſt⸗verpflichteter 
C. A. ROEMELING, 
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Vorſtellung bey der 


Krieges -Kanzelley, 


wegen denegation des ordinairen Monat⸗geldes. 


Hochwohl⸗und Wohlgeborne, Hochgebietende 
Herrn Sc. 


EW. Excell. und wohlgeb. wird vermuthlich ohn⸗ 
verhalten ſeyn, was maſſen ich bisdahero un⸗ 


ſchuldiger weiſe verfolget, und jetzt gar ab officio 


ſuſpendiret bin. Nun hat hieſiger contributions⸗ 


einnehmer Klewiſch, mir geſtern andeuten laſſen, 


wie er order habe, a dato ſolcher ſuſpenſion, mir 
kuͤnftighin keine monat⸗gelder mehr zu entrichten, 


wie er mir auch ſodann gar von dem monat Dee. 
die helfte abziehen will, da doch gedachte ſuſpenſion 


mir erſt den 18 inſinnuiret worden. Wann ich a⸗ 


ber leicht erachten kan, daß Ew. Excell. und wohlg. 
hierum keine wiſſenſchaft haben, noch vielweniger 


dero befehl dahin ergangen, angeſehen ich meines 
dienſtes ja noch nicht entſetzet, ſondern nur bis aus 
trag der ſache mir meine amts- werrichtungen zu exer⸗ 
ciren, verboten worden, ſo habe ſolches in allem ge⸗ 
horſam hiemit denunciiren wollen. 

Ich ſtehe gleich denen officiers in einem monat⸗ 
lichen dienſt, ſo wenig nun denen ihre gelder vor⸗ 
enthalten werden, wann ſie in arreſt ſind, und von 
ihren dienſten ſuſpendiret: Noch vielweniger hoffe 


ich, werde mir ſolches widerfahren, da ich ins ste 


jahr hieſiger guarniſon als prediger mit aller treue 


vorgeſtanden, und jetzo nichts anders gethan als nur 
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das falſche heuchleriſche Ehriſtenthum entdecket, das 
wahre lebendige hingegen vorgeſtellet. Es waͤre 
ja ſolches wider alles recht und billigkeit, jemand 
den ſold zu entziehen, ſo lange er noch nicht aus ſei⸗ 
nem dienſte erlaſſen: Inſonderheit gegen die con⸗ 


ſtitution des landes, da alle prediger, wann ihnen 


dergleichen begegnet, daß ſie ab officio ſuſpendiret 
werden, ihre einkünfte bis zur remotion behalten. 


Solten aber Sr. Ehurfürft. Durchl. wie ich 


nicht hoffen will, es alſo befehlen, ſo will mich ganz 


willig in aller unterthaͤnigkeit darinn ſubmittiren, 
und alles, was ich noch von büchern und meubeln 


habe, gerne verkaufen, damit ich in waͤhrender zeit 
zu leben habe. Ich erwarte nur alſo darunter Ew. 
Excell. und woh | 
unter ergebung goͤttlicher gnade und fegen, an feet, 
und leib, inſonderheit zu dieſem neu⸗angetretenen 


jahre, nebſt gehorſamſter empfehlung beharrlicher 
gewogenheit, zeit lebens verbleibe. 


Ew. Excellences und Wohlgeb. 


Haarburg d. 4 Jan. 


Anno 7710. zum gebet und gehorſam 
f | | tiefſt⸗ſchuldigſter 
GA! Rœmeling. 
IX | 


Ein Schreiben an das 


Geheime Naths⸗ Collegium, 


7 7 


„ ſtorium eingeſchloſſen war. 1 
Hochwohlgeborne, Gnädige, Hochgebietente 


Worin die Copey der letzten Schrift aus Conſi⸗ 


lgeb. hohe verordnung, der indeſſen 


} 
5 
i 
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W. Hochwohlgeb. Excellences nehmen nicht un⸗ 
gnaͤdig, daß hiemit incommodire. Ich weis 
zwar wohl, daß ſie ohnedem mit vielen affaires 
üͤberhaͤufet: Allein dieſe gegenwaͤrtige iſt die 
wichtigſte unter allen, indem ſie betrift die ehre 
Gottes und das heil ſeiner kirchen. Habe alſo 
das vertrauen, es werden Ew. hochwohlgeb. Ex⸗ 
cellences, ein ſtuͤndgen abbrechen, und beygelegete 
copiam meiner letzteren ſchrift ans conſiſtorium 
ein wenig uͤberlegen, angeſehen ſie vornemlich dazu 
von Gott ihr hohes amt berufen. Selbige aber 


wird ausführlich anzeigen, wie gar hart man mit ir 


procedire, da ich doch nicht für etwas eigenes, ſon⸗ 
dern nur fuͤr die goͤttliche wahrheit ſtreite. Es iſt ja 
ohnerhoͤret, mir ſo gar das brod zu nehmen, und 
noͤthigen lebens unterhalt zu entziehen, da ich noch 
im dienſte engagiret ſtehe. Auf die art bin un⸗ 
gluͤcklicher, als wenn ich wirklich abgeſetzet wäre, da 


ich ſo dann, nach meiner freyheit, an einem anden 


wohlfeileren orte leben koͤnte. Ich habe zwar aus 
noth meine buͤcher und meublen desfals zu ver⸗ 
kaufen ausgebothen; aber noch dieſe ſtunde keinen 


kaͤufer antreffen koͤnnen. Doch vertraue ich der 


goͤttlichen providenz, die mich ſchon ernaͤhren wird, 
und ſolten auch raben dasſelbige verrichten muͤſſen. 

Verlangen indeſſen Ew. hochwohlgeb. Excellen⸗ 
ces zu wiſſen, den zuſtand dieſes ortes, ſo kan mei⸗ 
ne erſte praͤliminar⸗ſchrift, ſo ich ins conſiſtori⸗ 
um eingegeben, davon genaue nachricht ertheilen. 
Hieſige ſtadtprediger ſind nur allein ſchuld an allem 
tumult, ſonſt derſelbe niemalen entſtanden waͤre. 
Diejenige ſo nebſt mir von ihnen verfolget werden, 
ſind ſolche, die GOtt von herzen fuͤrchten, und taͤg⸗ 
lich zu demſelben, um die wohlfahrt der ach 00 
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des ganzen landes ſeufzen. Nun bin ich zwar, und 


ſie mit mir alle ſtunde bereit, wann es der HErr 


verhaͤngen ſolte, nach dem vorbilde Chriſti und ſei⸗ 
ner jünger, williglich ins elend zu gehen; allein damit 
man nicht durch ſtillſchweigen eine verantwortung 
auf ſich lade, wann etwa kuͤnftig der zorn Gottes, 
entweder uͤber dieſe ſtadt oder land, desfals anbren⸗ 
nen moͤchte, da man Chriſtum in ſeinen gliedern da⸗ 
raus verjaget, ſo finde mich im gewiſſen verbunden, 


desfals vorh ero noͤthige remonſtrationes zu thun. 
Unſere feinde ſprengen zwar nebſt andern calumnien 
von uns aus, als ob wir die obrigkeit verwuͤrfen: 


Allein ich conteſtire vor Gott, daß wir ſelbige fuͤr 
eine ſeiner groͤſſeſten wohlthaten in der ganzen welt 
erkennen: Waͤren wir nicht unter dem ſchutz der o⸗ 


brigkeit geweſen, fie hätten uns laͤngſt allhier in 


Haarburg die haͤlſe zerbrochen. 


In meiner defenſtons⸗ſchrift iſt alles klahr und 
deutlich gnug ausgefuͤhret. Befindet ſich nun da⸗ 
rin was irriges, ſo widerlege man es mit ſoliden 
gruͤnden aus der heiligen ſchrift. Allein, den wil⸗ 
len fuͤr die raiſon zu ſetzen, gilt nicht einmal in din⸗ 


gen dieſer welt, noch vielweniger alſo in dingen, 


welche ſeelen ſeligkeit betreffen. Er der barmher⸗ 


zige vater, lenke indeſſen dero aller herzen, zur be⸗ 


foͤrderung ſeiner ehre und rettung der wahrheit. 
Derſelbe laſſe auch mit dieſem neu⸗angetretenen 


jahre, aufs neue den brunnen feiner gnade, über kw 
hochwohlgeb. Excellences und dero ganzen hohen 


familien, reichlich ſich eröffenen, welches unter gez 

horſamſter empfehlung beharrlicher gewogenheit 

von Gott inſtaͤndig erbittet | 
Ew. Hochwohlg. Excellences. 5 

Haarburg den 8 Jan. zum gebet und gehorſam 
Anno 1710. demuͤthigſter 
C. A, Rœmeling, 


ö 
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Denunciation und Bitt⸗ſchreiben 
A 


Das CONSISTORIUM 


wegen des unverantwortlichen Verfahren des 
„Herm Obriſt 
D/A N. TEN sur 
und des Herzen General- Superintend. 
MOLA NI. 

Welches auch zugleich an die Krieges⸗Kanzeley 
abgeſchickt worden. 
Was noch bis dato fuͤr proceduren allhie gegen 

mich ergehen, davon kan nachgeſetzte ſpecies 
facti zeugen. Am verwichenen Freytage iſt der 
wachtmeiſter 2 mal in meinem hauſe geweſen, und 
hat mich ſprechen wollen. Wie ich aber eben aus⸗ 
gegangen war, fo iſt er faſt die ganze ſtadt durch⸗ 
gelaufen, und hat mich aller orten geſuchet, allein 
nicht antreffen koͤnnen. Kaum war ich gegen g⸗ 
bend zu hauſe arriviret, fo folgte er mir auf dem fuſſe 
nach, und hatte den auditeur bey ſich. Dieſer fuͤh⸗ 


rete das wort, brachte mir einen gruß von dem H n. 


Obriſt D’Anteny nebſt dem Hn. Gen. Superint. 
Molano, und excuſirte ſich dabey, ich möchte ihm 
nicht verdenken, daß er mir ein odieuſes verdrieß⸗ 
liches compliment von ſelbigen anbringen muͤſte. 
Wie ich nun dagegen replicirete, daß mir gar in 
der welt nichts verdrießlich mehr fallen koͤnte, nach 
demmalen ich mich zu allem leiden bereits ganz 
willig aufgeopfert: So brachte er endlich ſein 
gewerbe hervor, wie ſie order haͤtten, mir den 
| ſchluͤſſel 
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ſchluͤſſel zum armen⸗kaſten, nebſt der woͤchentlichen 


armen⸗huͤchſe abzuforderen, nachgehends alles ſil⸗ 
ber⸗geraͤth, aus der kirche nach des Hn. Gen. Sur 
perint. hauſe bringen zu laſſen: Wie ſie dann 
auch zu dem ende bereits den kleinſchmidt bey ſich 
hatten, welcher vor meiner thuͤr ihrer wartete, und 
ſchon mit ihnen den armen⸗kaſten in der kirche beſe⸗ 
hen hatte, ich gab ſogleich alles hin, was ſie verlang⸗ 
ten, mit dieſen beygefügten worten! Mir waͤre alles 
indifferent, ſie koͤnten nur machen was ſie wolten. 
Als es aber bereits abend und in der kirche nicht 


1 


mit einem neuen verhaͤngten ſchloß verwahrt wurde. 


„Den nachmittag hierauf kam der Audit r 
abermals mit einem gruß von dem hn. Gen. Su⸗ ö 


perint, Molano zu mir, ſich dabey wiederum ent⸗ 
ſchuldiget, es thaͤte ihm herzlich leid, daß 10 A, 
| verdrieß⸗ 


ö 
| 
| 


wohl mehr zu fehen war, fo gingen ſie wiederum 
hinunter nach der ſtadt, und brachten ihren prin⸗ 
cipalen rapport, der meinung, das übrige des fol⸗ 
genden tages zu executiren. Doch dieſes mochte 

alles nicht helfen, fie muſten wieder herauf, und da 
war eben zum unglüͤck der kuͤſter ausgegangen, der 

die kirchen ⸗ſchluͤſſel bey ſich hatte. Dieſer wur⸗ 
de nun in allen winkeln geſuchet; aber nicht eher, 
denn des abends um 9. uhr gefunden. Hierauf gin⸗ 9 
gen ſie in die kirche, nahmen alles ſilber⸗geraͤthe, 
und was ſonſt importance war, heraus, auch ſogar 
die kirchen⸗ſchluͤſſel zu ſich, und brachten alles nach 
des herrn Gen. Superint hauſe. Des folgenden 
morgens wurden 2. ober⸗officirers commandiret, 
welche zugleich mit ihnen abermals in die kirche ge⸗ 
hen, den armen⸗kaſten eroͤffnen, die gelder beſicht⸗ 
gen, ſolche in einen beutel vermachen, doch aber 
in dem kaſten laſſen muſten, worauf dieſer ſogleich 
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verdrießlich fallen wüſte: Seine ordre waͤre mir 
anzudeuten, wie daß ich rechnung von meinem haus⸗ 


halten thun ſolte. Begehrete alſo im namen des hn. 
Gen. Superint. alle buͤcher, worinnen die ausgabe 


und einnahme berechnet; auch alle nachrichten we 


gen Capitalien zu extrahiren, und erwehnte dabey 


von ſolchen geldern, die nurpure entia rationis wa⸗ 


ren, wovon ich im geringſten nichts wuſte. Als 
ich hierauf zur antwort ertheilete: Wie meine ſachen 
in ſolcher richtigkeit ſich befunden, daß ich alle ſtun⸗ 
den darzu bereit waͤre, truͤge aber bedenken, ihm 
ſolche mitzugeben, und koͤnte der herr General Su⸗ 
perint. mich nur ſelbſt zu ſich fordern laſſen: So 
fuͤhrete ihm dabey zu gemuͤthe, daß gar unbillige ver⸗ 
fahren welches, man gegen mich vornaͤhme, ihn als 
einen rechtsgelehreten fragend: Ob dieſes die jurg 
permittireten, daß man einen ehrlichen mann, 
worauf niemalen die allergeringſte ſuſpicion ge⸗ 
fallen, ſolcher geſtalt in die allerheßlichſte blame ſetze⸗ 

te, und daferne ich nach art der welt verfahren wol⸗ 
te, was fuͤr ein greulicher proceß daraus entſtehen 


koͤnte? Worauf er nichts anders zu ſagen wuſte, als 1 
daß er die ſchultern zog, und ſich nur über meine 


gelaſſenheit verwunderte, dabey anfuͤhrend, wie er 
in ſolchem zuſtande ſich nicht befuͤnde, ſondern wann 
ihm ſolches wiederfahren, er ſchon wuͤßte was er 
thun wolte. | 

Nun laſſe ich meinen hochgebietenden herren 
ſelbſt, zu dero hohen beurtheilung uͤber, ſo wol was 
darunter geſuchet, als auch was daraus herfuͤr fliee 
ſen wird. In welch ein greulich gericht ich nicht 
nür hie in der ſtadt, ſondern auch an andern ums | 
liegenden oͤrtern dadurch gerathen werde, da der 
ſatan ohnedem bereits ſo viele ehen 925 
durch 
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durch ſeine werkzeuge von mir ausgeſprenget. Ich 
für meine perſon würde mich wenig daran kehren 
wann nicht zugleich der goͤttlichen wahrheit, die ich 
frey und oͤffentlich bekenne, dadurch mit ein ſchand⸗ 
fleck angehaͤnget wuͤrde: Dahero ich in meinem ge⸗ 
wiſſen mich gemuͤſiget befinde, ſolches hiemit gehor⸗ 


ſamſt vorzuſtellen. Mein einziges ſuchen gehet da⸗ | 
hin, es wollen meine hochgebietende herren hoch⸗ 


geneigt belieben, jemand der ohn paſſioniret iſt, zu 


committiren, von welchem mir meine rechnungen ab⸗ 
genommen werden moͤgen. Es befinden ſich dieſel⸗ 


be in einem ſolchen ſtande, das die ausgabe die ein⸗ 


nahme weit uͤbertrift, indem meine guͤter bis dahe⸗ 


ro, wie auch noch, mit den armen in einer gemein⸗ 
ſchaft ſtehen. Will mich dann die welt fuͤr keinen 
Chriſten pasſiren laſſen, fo ſoll fie doch zum wen igſten 
ſehen daß ich redlich bin, und da man mich im glau⸗ 
ben irrig haͤlt, ſo will ich doch indeſſen erweiſen, daß 
mein leben und wandel ohnſtraͤflich ſey. Ich habe 
das vertrauen, es werden meine hochgebietende her⸗ 
ren, dieſem meinem billigen anſuchen gehör geben, 
der inzwiſchen unter ergebung goͤttlicher gnade, nebſt 


gehorſamſter empfehlung, zeit lebens verbleibe. 


Ew. Hoch⸗Wuͤrd. Hoch ⸗Edle Geſtr. Best. | 


und Hoch⸗gelahrte, Gunſten. 


Haarburg d. 12 Febr. 


Anno 1710. zum gebet und gehorſam 


tiefſt⸗ſchuldigſter 
C. 
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| 3. ie. se A. 

An den Herin Generals Ouperintend. | 
MOLANUM, 


Meine Remotion betreffend. 


Unſere freundliche Dienſte zuvor, Wohl⸗ 


Ehrwuͤrdiger, und Hochgelahrter, lieber 
College und guͤnſttger guter Freund! 
Wes auf unſers gnaͤdigſten Churfuͤrſten und 

Herrn Durchl. ſpecialen befehl, wir wegen 
des Guarniſon-prediger Roemelings fuͤr eine 
ſentenz abgefaſſet, ſolches ergiebet der original⸗ 
anſchluß, nebſt beygelegter vidimiretem copey mit 
mehrern, auch zeiget der copeyliche anſchluß, was 
Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. vorhoͤchſtgedacht, an⸗ 
noch überdem unterm 24 Febr. an uns fuͤr befehl er⸗ 


gehen laſſen. Begehren demnach an ſtatt mehr hoͤchſt⸗ 
gedachter Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. wir hiemit an 


euch, vor uns freundlich geſinnet, ihr wollet gedach⸗ 


ten Roͤmeling, nach empfahung dieſes, an einem 


vormitage, vor euch fordern die original⸗ſentenz ihm 
in gegenwart des dortigen ſtadt-predigers, von 


wort zu wort, langſam und deutlich vorleſen, ohne 


daß ihm das geringſte zu interloquiren, und dar⸗ 
uͤber zu raiſonniren, geſtattet werde: Wenn ſolches 
geſchehen, die vidimirete copey darvon ihm aus⸗ 


haͤndigen, darauf auf die original-ſentenz, uns 


ter euerer eigenen hand, das documentum publi— 
cationes, und an welchem tage es geſchehen, ſetzen, 
dieſelbe fo dann ad geta wieder anhero ſenden. Dem⸗ 
naͤchſt habet ihr dem herrn ober-hauptmann von 
Spoͤrken kund zu thun, daß ihr die ſentenz pub⸗ 
liciret, auch einliegendes ſchreiben, letztgemeldeten 
ober⸗hauptmann zu llt en, welcher alsdann fer⸗ 
ner 
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ner verfahren wird, wie ihm allbereits von ſereniſ⸗ 
ſimo reſcribiret worden. Und wir find euch zu 
freundlichen dienſten geneiget. Hannover den 3. 
va Merz 1710. . ; | { 
TCuhurfuͤrſtl. Braunſchw. Luͤneb. Confiftorial- 
und Kirchen⸗Raͤthe. 5 
* G ERHARD, 


46 Abt zu Lockum. 
XII 


Die vom CONSISTORIO 
; | Abgefaſſete 
SENTENCE oder Urtheil. 


SEN inquifitions-fachen Chriſtian Anton Roͤme⸗ 
lings bisherigen guarnifonsprediger zu 1 
burg erkennen und ſprechen Churfuͤrſtl. Braunſch. 
Luͤneb. Conſiſtorial⸗und kirchen⸗raͤthe vor recht: 
Nachdemmalen beſagter gaurniſon⸗prediger eine 
zeithero auf öffentlicher kanzel gelehret und gepre⸗ 
diget, auch auf geſchehene erinnerung in 3 ans con⸗ 
ſiſtorium abgelaſſenen briefen vom 27. Octob. 
1709. vom 5. Novembr 1709. und 3. Jan. 1710. 
ſchriftlich bekant: | 1 
I. Der wahre Gottesdienſt der Chriſten e 

Teſtaments, beſtehe nicht in aͤuſerlichen werken 
ſondern nur allein im innerlichen, das iſt, im glau⸗ 
ben und liebe: Alle aͤuſerliche werke des Gottes⸗ 
dienſtes. (Darunter er nicht nur die kirchen, klo⸗ 
cken, kirchen⸗gefaͤß, und zierath, lichter, kerzen, ge⸗ 
maͤhlde, bilder, tafeln, und altaͤre, als ſachen die ſei⸗ 
nes davor haltens, nichts als menſchen fündlein 
und aufſaͤtze ſeyn, und den rechten Gottesdienſt 
555 | an mi 
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mit ihren gleiſen verdunkeln, ſondern ſo gar das 
leſen, beten, fingen, taufen, beichten, und abend⸗ 
mahl halten rechnet,) waͤren nur abbildungen und 
erweckungen des innerlichen wahren lebendi⸗ 
gen und einigen Gottesdienſtes, und beſtuͤnden 
in Chriſtlicher freyheit, alſo und dergeſtalt, daß 
man es halten oder laſſen koͤnne: Fals es aber von 
der kirche als noͤthig zur ſeligkeit erfordert werden 
ſolte, ſo muͤſte man zur behaltung Chriſtlicher frey⸗ 
heit das widerſpiel thun. | 
2. Das geſchriebene wort Gottes, oder die h. 
ſchrift, thue zur bekehrung, erleuchtung und hei⸗ 
ligung des menſchen nichts, habe auch in ſich weder 
geiſt noch kraft, ſondern ihr amt und werk beftünde 
nur darin, daß ſie von Chriſto dem lebendigen worte 
Gottes zeugete, und den menſchen zu Chriſto wieſe, 
ja ſie beſtuͤnde nur aus buchſtaben, welche zuſam⸗ 
men geſetzet woͤrter machten, und dieſe woͤrter 
machten eine ganze propoſition und redens⸗art. | 

Solte nun darin ein goͤttliches leben eingefhlof, 
‚fen ſeyn, fo muͤſte ſolches durch die buchdrucker fort- 
gepflanzet werden, quod abſurdum. Dieſes deſto f 
buͤndiger zu erweiſen, fo machet er: | 

3. Zwiſchen der heiligen fehrift und dem worte 
Gottes einen groſſen unterſcheid, und will daß alles 
dasjenige, was von der kraft des wortes Gottes 
in der Bibel enthalten, nicht von der h. ſchrift, 
ſondern allein von Chriſto dem weſentlichen wor⸗ 
te Gottes verſtanden werden muͤſſe. a 

4. Alle lehrer und prediger fo, ferne fie ſich nicht 
in einem wiedergebornen zuſtand befinden, und den 
geiſt Gottes in ſich wohnen haben, ob ſie ſchon mit 
fleiſchlicher weisheit und gelehrſamkeit ausgeräfter, 
wären nur ſchrift⸗nicht e AM 3 A 
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ſequenter, untuͤchtig zur amts⸗bedienungen des neu⸗ 
en teſtaments, und ſey ihnen die ſchrift ein ver⸗ 
ſchloſſen und verſiegelet buch. Ja, 
F. Ob zwar Lutherus den beichtſtul beybehal⸗ 
ten, fo hätte er jedoch ſolches allein zur prüfung und 
unterricht gethan, nicht aber deswegen, daß darin 
ſuͤnden vergeben werden ſolten: Nachher waͤren die 
beichtſtuͤle in der evangeliſchen kirchen, wieder Lu⸗ | 
theri ſinn und intention, zu einer ſtuͤtze des anti⸗ 
chriſtiſchen reichs 1. dadurch worden, daß die Pa⸗ 
ſtores ein gewiſſens⸗zwang daraus gemacht, und 
leute überredet, fie koͤnten ihnen daſelbſt an Chriſti 
ſtatt die fünden vergeben, etwa wie der Pabſt, da 
er als vicarius Chriſti, ablaß austheilet. Zum 2. 
dadurch weil die zuhoͤrer in ihrer ſicherheit und gott 
loſen leben immer mehr und mehr geſtaͤrket worden, 
vermoͤge der falſchen einbildung, es koͤnne die abſo⸗ 
lution im beichtſtul alles wieder gut machen. . 
6. Die vergebung oder behaltung der ſuͤn⸗ 
de (welches die ſchrift den binde und loͤſe ſchluͤſ? 
ſel nennet, ) ſey von Chriſto nicht den prieftern beſon⸗ 
ders, ſondern jeder Chriſtlichen gemeine in genere, 
und einem jeden gliede derſelben in ſpecie, gegeben 
und zugebrauchen anbefohlen, daraus er ferner 
zwey folgen gezogen: | SE 
I. Daß Die priefter keine ſuͤnde vergeben koͤnnen, 
als nur diejenige fünden, womit fie ſelbſt von ih? 
rem naͤchſten beleidiget worden, und ſolches thaͤ⸗ 
ten fie nicht als prediger, ſondern als Chriſten, das 
hero dann, wann fie nach ihrem amte ſuͤnden verger 
ben wolten, ſolches nicht anders geſchehen koͤnne, als 
nur in ſo weit ſie als vorſteher der gemeine mit belei⸗ 1 
diget worden, da denn aber nothwendig ſothane ver⸗ 
gebung der ſuͤnde von der gemeine, oder wenigſtens 
755 | von 
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von dem der beleidiget worden, vorhergehen mufter 
im übrigen koͤnte der prieſter nichts als die bereits 
geſchehene vergebung verkuͤndigen. Zum | 

2. Wenn ein menſch buſe thaͤte, fo hätte er von 
Gott alſofort die vergebung der fünden, erlanget, 
und conſequenter, nach dem beichtſtul zu laufen, 
und ſich daſelbſt loͤſen zu laſſen, nicht noͤthig, dieweil 


auf oͤffentlicher kanzel dieſe falſche einbildung und 
vorſtellung, als ob die reinigung und vergebung 
der ſuͤnden im beichtſtul geſchehe, widerlegt, und 
dabey den tiefen verfall der heutigen verderbten ch ri⸗ 
ſtenheit bedauret zu haben; da die blinde fleiſchliche 
lehrer die leute nur allein dahin wieſen, dieſe aber 
faͤlſchlich darauf ihr vertrauen ſetzen, mit ſchließlicher 
anführung, wie Babel endlich fallen und ein ſchwe⸗ 
res gericht daruͤber ergehen werde. 
J. Es waͤre bey dem heutigen beichtweſen war⸗ 
haftig in der evangeliſchen kirche ein rechter greuel, 
und demnach noͤthig daß eine aͤnderung darin ge⸗ 
macht wurde: dannenhero er bewogen worden, ſeine 
confitenten zu erſuchen, ſie ſolten an ſtatt der vielfaͤl⸗ 
tigen wunderlichen beicht-formufn, in deren reciti⸗ 
rung ſie ohne dem oft ſtecken blieben, nur ein gebet 
ſo ſie etwa auswendig koͤnten herſagen. | 
8. Es wäre die Chriſtliche kirche nicht gegruͤn⸗ 
det auf menſchen autoritaͤt, concilia, ſymboli—⸗ 
ſche bücher, ſatzungen, als wodurch nichts heilſa⸗ 
mes effectuiret werden koͤnte, ꝛc. ſondern allein auf 
den grung der propheten und apoſtel, da JEſus Chri⸗ 
ſtus der eckſtein ſey, daraus er dann dieſes geſchloſſen. 
Daß die glieder Chriſti nach dieſer eigenſchaft, 
nur allein erkant und beurtheilet werden muͤſſen, 


3 dem 


er nicht mehr im bann ſey, dabey er ſich denn ruͤhmet 


nicht aber nach den Et bekentniſſen, nach 
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dem gebrauch der ſaeramenten und andern 
lichen verrichtungen, als welche gottloſe und heuch⸗ 


e 


ler ebenfals an ſich haben koͤnten 


9, In unſter lutheriſchen kirche funde fich nicht 


die eigenſchaft der kirchen Echrifti, denn es fehlete 
derſelben ( 1.) Die heiligkeit ( 2.) Die einig⸗ 


keit ſo wohl an ſeiten der lehrer, welche ſich un⸗ 
tereinander wegen meynungen zanken, und faſt 
keine einzige univerſitaͤt mit der andern in der lehre 
voͤllig harmonire, als auch übrige ſtaͤnde und for 
cietaͤten, darin man die allergroͤſſeſten uneinigkei⸗ 
ten, zaͤnkereyen und ſtreitigkeiten antreffe. (3.) | 
Die allgemeinheit; auch (4.) daß man in beſagter 
unſerer kirche ſich ebenfals wie in andern ſecten in 
gewiſſe formuln, decrete, meynugen ꝛc. eingefaſſet, 
und dadurch von andern kirchen unterſchieden; 
welches er an einem ort alſo erklaͤret: Er habe \ 
Dom. 17. poſt. Trin. über die ordentliche epiſtel, 
von der Chriſtlichen kirche peroriret, und derſelben 5 


eigenſchaften nach ihrer heiligkeit, einigkeit und ge⸗ 
meinſchaft mit Chriſto vorſtellet, und erklaͤret, auch 


hieraus erwieſen daß keine einzige ſecte in der gan⸗ 


zen Chriſtenheit, auch wir Lutheraner ſelbſt nicht 
uns ruͤhmen koͤnnen, daß wir die wahre kirche waͤ⸗ 
ven; welche in der ſchrift genennet wuͤrde, bald 


der leib Chriſti, bald ſeine braut, bald feine gemei⸗ 


ne, dc, und die verheiſung haͤtte, der kuͤnftigen ewi⸗ 
gen ſeligkeit, ſondern es waͤre dieſelbe in allen ſee⸗ 
ten, ja in der ganzen welt hin und wieder verbor⸗ 
gen, und koͤnte nicht anders dann nur in denen glie⸗ 
dern erkant und gepruͤfet werden, habe darauf an ſei⸗ 
ne zuhoͤrer eine warnung. gethan, ſie moͤchten keine 
verſicherung ihrer ſeligkeit nehmen, daß ſie in der 
Lutheriſchen kirche lebten, in dem ihnen dieſes er 
IN | | 5 
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ſo wenig helfen koͤnte, als wenn einer darauf poche 
te, er waͤre reformirt oder pabiſtiſch, ꝛc. 

10. Die waſſer⸗taufe ſey nicht die wiederge⸗ 
burt, ſondern nur eine abbildung der wiedergeburt, 
geſtehet dabey gar gerne, daß er auch dieſe falſche 
einbildung und vorſtellung, als ob die wiedergeburt 
durch die waſſer-taufe geſchehe, auf oͤffentlicher 
kanzel widerlegt, und den tiefen verfall der heuti⸗ 
gen verderbten Chriſtenheit bedauret, auch Babels 
fall und vorſtehendes ſchweres gericht verkündiget. 
11. Es ſey die taufe niemand mit zutheilen, als 
ſolchen perſonen, die ſich bereits im ſtande der buſe 
und des glaubens befinden, maſen Chriſtus Matth. 
28/ v. 19. befohlen, man ſolle diejenigen, fo man 
taufen wolle, zuvor lehren unterrichten, und ſie zu 
juͤngern Chriſti machen, wie ſich den kein einig 
erempel finde, unter allen, jo die apoſtel getauft, 
ſo nicht vorher glaͤubig geweſen: durch welche lehre 
von inquiſito die kinder -taufe bloſer dinge ver⸗ 
verworfen wird. | er 
12. Daß in dem ſpruch Chriſti, Joh. 3, v. 5. 
Es ſey dann daß jemand wieder geboren werde 
aus dem waſſer und geiſt, durch das wort waſſſer 
nicht das irrdiſche waſſer, ſondern das himmliſche 
element zu verſtehen ſey, dero behuf er dann dieſe 
redens zart mit dem ſpruch Johannis Matth. 3. 
Chriſtus wird euch mit dem h. geiſte und feuer tau⸗ 
fen vergleichet, meinet auch es koͤnne dieſem geheim⸗ 
niß, daß nemlich der ſpruch Chriſti mit dem ſpruch 
Johannis uͤbereinſtimme, die vernunft dadurch eini⸗ 
ges licht geben, zumalen den chymicis bekant, daß 
alle reinigungen nicht anders als durch waſſer und 


feuer geſchehen konnen. ene 
13. Das heilige abendmahl ſey nichts anders, 
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als ein gedaͤchtniß des leldes und blutes Chriſti, 
fo wohl wie beydes zur verfi oͤhnung fuͤr uns dahin ge⸗ 
geben, und vergoſſen, als auch taͤglich von Chriſto 
ſeinen glaͤubigen zu erhaltung und ſtaͤrkung ihres 
geiſtlichen lebens dargereichet worden, abbildend, ſo 
wohl die gemeinſchaft mit Chriſto dem haupt, als 
duch der glieder unter einander: die ſogenannte ſa⸗ 
cramentiſche vereinigung aber, und daß wir in, und 
unter dem brod und wein, Chriſti leib und blut 1 
empfangen ſollen, hätte allhie keine ſtatt; zumalen 
die worte Chriſti, bey einſetzung des nachtmahls g 
das iſt mein leib, eben ſo viel heiſe, als, diß zeiget an 
mein leib, der für euch gegeben wird; und die worte 
vom blut Chriſti, das iſt, eben ſo viel heiſe als dis 0 
zeiget an das neue teſt. in meinem blute, vergleichet ji 
ferner dieſe worte Chriſti mit einem andern ort der h 
ſchrift, Gen 41, 26. die 7. ſchoͤne kuͤhe find 7. jahre, N 
das iſt, fie zeigen an die . jahre, die 7. guten aͤhren 
ſind auch 7. jahre, das iſt, zeigen an 7. jahre, welches 0 
mit Zwinglii uͤbereinkomet. Die nothwendigkeit 
ſothaner erklaͤrung der worte Chriſti wolle er daraus 
behaupten, daß wann die ſacramentiſche vereinigung 
ſtatt hätte, daß wir in, mit und unter dem brod 
und wein Chriſti leib und blut empfiengen, ſo muͤ e. 
ſte folgen 1. Daß Chriſtus auch alſo geredet haͤtte, 
welches falſch. 2. Daß man auch mit dem mun⸗ 
de koͤnte Chriſti leib und blut hinnehmen, welches 
doch abſurd. 3. Daß auch ſonſt die gottloſen muͤ⸗ 
ſten empfangen den leib und das blut Chriſti, wel⸗ 
ches wider die heil. ſchrift und die natur, da nem⸗ 
lich licht und finſterniß, Chriſtus und Belial ohn⸗ 
muͤglich mit einander konnen combiniret werden. 
Und wie Chriſti fleiſch und blut nichts anders iſt, 
dann geiſt und leben Joh. 6,63. alſo muͤſte folgen, daß 
durch deſſen theilhaftigwerdung auch die 18 
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geift und leben empfiengen, welches die tagliche er⸗ 
fahrung widerſpricht, und auch ja die ſacramenta 
er opere operato nicht wirken koͤnnen, ꝛc. ꝛc. Da⸗ 
bey er ſich dann ſchließlich ruͤhmet, die falſche ein⸗ 
bildung und vorſtellung, als ob die vereinigung mit 
Chriſto durch das ſacrament des abendmahls ge⸗ 
ſchehe, auf öffentlicher kanzel widerlegt, mithin 
den verfall des heutigen chriſtenthums bedauret, 
auch Babels fall, ſamt vorſtehendem ſchweren ge⸗ 
richt verkuͤndiget zu haben, auf art und weiſe, wie 
oben bereits 2. mal angefuͤhret worden. In 
14. Daß die epicurer in ihrem rohen und ſiche⸗ 
ren leben, durch den beichtſtul und abendmahl, 
ſo die lutheriſchen prediger gar ſorgfaͤltig oft re⸗ 


commendiren, und als heilſame mittel der gna⸗ 


den und ſeligkeit vorſtellen, treflich geſtaͤrket wuͤr⸗ 
den, ferner und zum: 


15. Sich nicht allein zum chiliaſmo geſtanden, 
ſondern auch die meinung geführet, daß keiner der 


nur geſunde vernunft habe, ſolche lehren leugnen 
koͤnne, in nachfolgenden dreyen orten ſeiner ans 


conſiſtorium abgelaſſenen briefen. 1.) Daß man 


mich der öffentlichen bekentiß zum chiliaſmo bez 


ſchuldiget, ſo kan ſolches certu reſpectu wohl ſeyn. 


2.) Ich ſtelle meinen zuhoͤrern zum troſt vor, den ſe⸗ 
ligen zuſtand der kirche Chriſti, welchen ſie nach 
dem fall Babels zu erwarten, wie ſie als der my⸗ 
ſtiſche und geiſtliche leib Chriſti, auch durch leiden 


endlich zur herrlichkeit gelangen werde: und wie ich 


zwiſchen dieſem und dem natürlichen leibe Chriſti 


eine genaue vergleichung anſtellete, ſo zeigete ich 
an, daß gedachte kirche gleichſam auf dem berge 


Thabor ſich befinde, und goͤttliches licht und kraft 


empfinge, bald aber auf den berg Golgatha zum letz⸗ 
95 hu ano! kuchen 
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ten und ſchwereſten leiden wuͤrde gefuͤhret werden, 
da ſie aber nachdem gleichſam aus dem tode erwe⸗ 
cet zu einem neuen leben hervor gehen, und das 
geheimniß würde vollendet werden, das der HErr 
durch ſeine knechte, die propheten geredet hat: habe 
darauf mit dieſen worten geſchloſſen aus Off. 19. 
Selig iſt der und heilig, welcher theil hat an der 
erſten auferſtehung, über ſolche hat der andere tod 
keine macht, ſondern ſie werden prieſter Gottes und 
Chriſti ſeyn, und mit ihm regieren als koͤnige 1000 
jahr. 3.) Was das gericht uͤber Babel betrift, 
und den kuͤnftigen herrlichen zuſtand der kirchen 
IeEſu Chriſti, ſo achte ich für unnoͤthig, dieſes weit⸗ 
laͤuftig zuerweiſen, als der ich dafuͤr halte, daß keiner, 
der nur geſunde vernunft gebrauchen will, ſolches 
wird leugnen koͤnnen, da faſt alle propheten damit 
angefüllet, und in ſpecie ſolches Daniel und Johan⸗ 
nes in Apocal. deutlich genug anzeigen. Wer aber 
mit ſehenden augen nicht ſehen, und mit hoͤrenden 
ohren nicht hoͤren will, der wirds mit angſt und 
ſchrecken erfahren, wann das thier und falſche pro⸗ 
| phet, werden geworfen werden in den feurigen pful. 
4056. Daß er zwar ein quaͤker zu ſeyn leugne, 
| den namen eines quaͤkers deshalben nicht vor bög 
halte, weil es fo viel heiſe, als ein zitternder, der 
apoſtel Paulus aber ſage: Schaffet, daß ihr ſelig 
werdet mit furcht und zittern, welches zum wenig⸗ 
ſten ein mißbrauch der heiligen ſchrift iſt. 

17. Daß unſere, in hieſigen landen angenom- 
mene ſymboliſche buͤcher nicht zu approbiren, ſondern 
ganz und gar zu verwerfen ſeyen, dabey er denn 
zwar geſtehet, daß er gleich andern predigern, ſich 
bey feiner ordination, auf die ſymboliſchen bucher 
der zelliſchen kirche ſtipulta manu, verbunden, von 

li | | felbigen 
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ſelbigen aber mit eben der freyheit wieder abgetre⸗ 
ten, als der ſel. Lutherus, da er im pabſtthum ein 
gleiches gethan, und ihre decreta und articuln, fo 
gar mit einem eyde beſchworen, nachgehends als ein 
ander licht in ſeiner ſeelen aufgangen, ſich daran im 
geringſten nicht gekehret. Dabey er dann weit⸗ 
laͤuftig anfuͤhret, daß wenn er die ſchrift nach den 
ſymboliſchen buͤchern (als einem zaun, worin die 
lutheriſche kirche ſich ſelber eingeſchloſſen und zu ei⸗ 
ner fecte gemacht) erklaͤren ſolte, ſo müßte er JE⸗ 
ſum Chriſtum den wahren eckſtein verwerfen, den 
heiligen geiſt binden und einſchraͤnken, es wuͤrde 
ihm unmoͤglich fallen, in der erkentniß GOTTes 
zu wachſen und zu zunehmen, er muͤßte ſolche buͤ⸗ 
cher fuͤr infallibel halten, und glauben, daß ſie aus 
eingebung des heil. geiſtes geſchrieben wären, da er 
hergegen vielmehr dafuͤr hielte, es ſtuͤnde Babels 
kraft darin, daß die libri ſymbolici gewiſſe ſaͤtze 
verfaſſet und dieſelbe unter weltlichen arm und 
zwang gebracht, indem es unverantwortlich derglei— 
chen ſaͤtze jemand wider ſeyn gewiſſen par force(wie 
ſeine eigene worte lauten) auf zu dringen, und 
fals er ſich nicht dazu bequemen kan, ihn deshal⸗ 
ben zu verfolgen oder wohl gar wegzujggen. Zum 
18. Er hielte davor: Es haben die erſten ſchrif⸗ 
ten Lutheri den vorzug, vor ſeinen letztern, denn J 
anfangs, da er ſich unter dem druck, in lauter ge: 
ahr und verfolgungen ſich befand, da er noch kei⸗ \ 
ven ſichtbarlichen ſchutz und troſt hatte, ſondern 
ein immer in der noth, allein zu Gott fliehen, und | 
in demſelben hangen muſte, da hatte er ein liche, 
bon oben und die kraft des geiſtes: Als aber die 
etriegliche Delila, mit weltlicher ehr und anſehen, 
nit ruhm und gunſt der menſchen, auch Fr Be 
TR 3 groſen 
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groſen dieſer welt begunte zu ſchmeichlen, und Lu⸗ 
therus groß anſehen und kirchen⸗gewalt erlangete, 
daß dadurch ſein gemuͤth von der lauterkeit des glau⸗ 
bens und der liebe auf zankſucht und wortkriege, 
auf zorn und ſchelten verleitet wurde, ſo geſchahe 
es, daß das licht allmaͤhlich von oben abnahm, auch 
nach und nach geſchwaͤchet wurde, daß er anfing 
wiederum dahinein zugehen, wovon er bereits gaͤnz⸗ 
lich ausgegangen war, ꝛc. Indeſſen zeiget ſich 
anjetzo, daß der erſte geiſt Lutheri, in unterſchie⸗ 
denen zeugen der wahrheit (wodurch er die heutigen 
fanaticos und ſchwermer verſtehet) mit macht an⸗ 
faͤnget wiederum hervor zu brechen, um dasjenige, 
was noch von Babel uͤbrig geblieben, voͤllig nie— 
ö der zureiſen. Durch welche laͤſterliche imputatio— 
q nen dem auserwehlten ruͤſtzeuge Gottes Luthero, 
dem wir nechſt Gott die reformation der kirchen 
und darin ſcheinendes helles licht des evangelii zu 
. danken haben, gar zu nahe geſchiehet. 
\ Bis hieher inquifiti felbft eigene bekentniß, wel⸗ 
| ches er fuͤr lauter göttliche wahrheiten ausgiebet, 
ö und deſſen durch das zeugniß des heil; geiſtes in 
feinem gewiſſen uͤberfuͤhret zu ſeyn vermeinet, da⸗ 
bey ſchließlich conteſtirend, GOtt wiſſe, daß er nicht. 
anders ſchreiben koͤnne, als was ihm (nemlich von 
Gott! werde gegeben, es moͤgte ihm auch Darüber er⸗ 
gehen wie es immer wolle. 
Und dann unter dieſem allem was mehr beſagter 
guarniſon⸗-prediger freywillig geſtanden, viel gro—⸗ 
be und gefährliche enthufiaſtiſche, anabaptiſtiſche, 
weigelianifche, donatiſtiſche, boͤhmiſtiſche, zwin⸗ 
glianiſche und andere hiſigen ſymboliſchen buͤchern 
entgegen laufende irrthuͤmer begriffen, er mithin 
ferneren verfuͤhr⸗und irremachung ſeiner zuhoͤrer 
ve Ei zuſteuren 
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zuſteuren, anfangs ab officio ſuſpendiret, und durch 
ein freundliches ſchreiben an daſigen General⸗ 
Superint. gerichtet, von dieſen falſchen lehren ab⸗ 
zuſtehen; vaͤterlich ermahnet worden, da er nun an 
ſtatt erwarteter beſſerung, ſeine meinungen durch 
ein weitlaͤuftiges ſchreiben zu behaupten ſich nicht 
nur erfühnet, ſondern gar commiſſarios begehret, 
vor welchen er ſelbige zu erweiſen erboͤthig. 
Keinem judiei aber mit denen patribus ſuper 
jure ipſo vel communi vel ſtatutario ſich einzulaſ⸗ 
ſen angemuthet werden kan, ſondern derſelbe dahin 
zu ſehen hat, daß ein jeder ſothanen geſetzen nach⸗ 
lebe, und denenſelben ſich gemaͤß bezeigen muͤſſe; 
Hergegen den, ſo ſich deſſen wegert, und nach 
dem inhalt der ſymboliſchen buͤcher weder lehren 
noch predigen will, in dieſen landen ein öffentliches 
predig⸗amt zu verwalten, unwuͤrdig zu erklaͤren, 
und ab officio zu removiren. 
So erkennen Wir Churfuͤrſtl. Braunſchw. 
Luͤneb. verordnete conſiſtorial- und kirchen⸗raͤthe 
mittelſt dieſes eingangs ernanten Chriſtian Anton 
Roͤmeling, bisherigen guarniſon-prediger in Haar⸗ 
burg zu einem predig⸗amt in dieſen Churfuͤrſtl. 
landen unwuͤrdig, und daß er nunmehro ab officio 
zu removiren wuͤrdig ſey: Wie dann im namen 
und auf erhaltenen expreſſen ſchriftlichen befeh vom 
24. Febr. 1710. des durchlauchtigſten fuͤrſten und g 
Herzn, Henn Georg Ludowigen herzogen zu 
Braunſchweig und Lüneburg, des heil. Roͤm. reichs 
Shurfürften, unſers gnaͤdigſten Herrn, wir denſel— 
ben kraft dieſes, ſeines bisherigen prediger⸗dienſtes 
entſetzen, und ihn ab officio gänzlich removiren. 


Hannover, den 3, Merz 1710. 
(L5) Daß 
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Daß dieſe copia mit dem wahren mir vorgezeig⸗ 
ten originali von wort zu wort gleichlautend ſey, 
und ſolche im hurfürftlichen conſiſtorio von mir vi⸗ 
dimiret worden, ſolches wird hiemit gebührend be⸗ 
ſcheiniget. Gegeben Hannover den 6. Merz 1710. 
JOH. FRIDRICH NAUMANN, 
Imperial, Authorit, Not. Cæſar. 
publ. Juratus. 


| te) XIII. | 

Die Confirmation des Lirtheile, | 
| 3 EL AM HMM 
Von Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. 
Ans Conſiſtorium eingeſandt worden. 

Uſern gnaͤdigſten willen zuvor, würdige, ꝛc. Uns 
iſt vorgetragen worden, was ihr dem guarniſon⸗ 

prediger zu Haarburg Ehen Roͤmeling betreffend, 
unterm ten vorigen monates berichtet, und uns 
anheim geſtellet. ie | 
Demnach wir nun in betracht, der von euch ſan⸗ 
‚geführten umſtaͤnden reſolviret, daß derſelbe ſeines 

amtes entſetzet, und aus unſern landen ſich zu be⸗ 


geben, bedeutet werden ſolle. So begehren wir hie 


mit gnaͤdigſt an euch, ihr wollet wegen des erſteren 

forderſamſt die nothdurft verfuͤgen, und wenn es 
geſchehen, unſerm oberhauptmann von Spoͤrken zu 
Haarbur davon nachricht geben, inmaſſen wir 
demſelben reſcribiren, daß er ſodann gedachten 
Roͤmeling wegen obigen 2ten punktes behoͤrige ber 
deutung thun ſolle. Wir verbleiben, ꝛc. Han⸗ 
nover den 24 Febr. 1710. 


Georg Ludwig, %. 


Ff 


| 
| 
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Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. 
An den Herrn Rath⸗ und Oberhauptmann 
von SPOER KE N, 
Meine kuͤnftige Landesraͤumung betreffend. 


Von Gottes Gnaden Georg Ludwig, Her⸗ 


zog zu Braunſchweig und Lüneburg, des 
H. Roͤmiſchen Reichs Churfuͤrſt. 


yrren gnaͤdigſten willen zuvor, veſter rath und 

lieber getreuer. Demnach reſolviret worden, 
daß der dortige guarniſon⸗prediger Roͤmeling, aus 
denen euch vorhin bekanten urſachen, ſeines dien⸗ 
ſtes entfeget,und aus unſern landen ſich zu begeben 
bedeutet werden ſoll. Und wir denn unſerem con⸗ 
ſiſtorio anbefohlen, wegen des erſten die nothdurft 
zu verfuͤgen, und wann es geſchehen, euch davon 
nachricht zu geben. So begehren wir hiemit gnaͤ⸗ 
digſt an euch, ihr wollet, wann euch ſolche zukom⸗ 
men ſeyn wird, ermeldeten Roͤmeling des anderen 
punkts halben in unſerm namen forderſamſt behoͤri⸗ 
ge bedeutung thun. Wir verbleiben euch zu gna⸗ 
den gewogen. Hannover den 24ten Febr. 1710. 


Georg Ludwig, 


Churfuͤrſt. 


J. Hattorf. 
„ 
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Ein dieſerwegen gleichfals ergangenes 


Reſcript des Confiftorii 


An den Herrn Rath-und Oberhauptmann 
von SPH O ERK E N, 


Unſere freundliche Dienſte zuvor, Edler 
Veſter Guͤnſtiger guter Freund. 


ES haben Sr. Churfürſtl Durchl. unſer gnaͤ 
digſter Herr befohlen, in ſachen, den bisheri 
gen guarniſon⸗prediger Ehren Roͤmeling betreffend 
eine gewiſſe ſentenz publiciren zu laſſen, und wen 
ſolches geſchehen, euch davon nachricht zu geben 
um ſodann, dem an euch ergangenen reſcript zu 
folge ferner gegen vorbemeldeten Roͤmeling ver 
fahren koͤnnen. Nachdem nun die publicatio fen 
tentiaͤ, durch den dortigen conſiſtorial⸗rath un 
Gen. Superint. Ehren Molan geſchehen ſeyn wird 
hat dieſer von uns die commſſion, euch davon nach 
richt zu geben, und euch dieſes reſcript zu inſinnu 
iren. Und wir find euch zu freundlichen dienſtel 
geneiget. Hannover den 3. Merz 1710. 
Churfuͤrſtl. Braunſchw. Luͤneb. Confiſtorial 
und Kirchen⸗Raͤthe. | 
| GERHARD, 
| Abt zu Lockum. 
XVI 


Das COMMISSORIUM 
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In den Herrn Rath und Oderhauptmann 
von S POER KE N, 


wie auch an den Henn General⸗ Superint. 
MOLAN UM, 


Die Abnehmung meiner Rechnungen der Kirch⸗ 

und Armengelder betreffend. 

Unſere freundliche Dienſte zuvor, Edle, Ve⸗ 
ſte, auch Wohl⸗Ehrwuͤrdige, Hochgelahrte 
lieber College und guͤnſtige, gute Freunde. 

As noͤthig ſeyn will, die kirchen und armen rech⸗ 

nungen von dem guarniſon-prediger Roͤmeling 
einzunehmen, ſo begehren an ſtatt unſers gnaͤdigſten 

Churfuͤrſten und Herrn Durchl. wir hiemit fuͤr uns 

freundlich geſinnet, ihr wollet beſagte rechnungen 


eheſtens von ihm fordern, dieſelbe juſtificiren laſſen, 


und wie ihr ſolche befunden, demnechſt anher zu be⸗ 
richten. Und wir verbleiben euch zu freundlichen 
dienſten geneiget. Hannover den 27. Febr. 1710. 


Churfuͤrſtl. Braunſchw. Luͤneb. Confiftorial- 

und Kirchen: Räthe. | 
GERHARD, 
XVII. 

Das darüber von dem Herrn Rath und Ober⸗ 

hauptmann 
von SPO E RK E N 

mir gegebene 


DOCUMENT UM * 
H Nachdem 
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Nachdem der Herr General⸗Superint. 
e es 
Mitlerweile mit tode abgangen war. 


As der hieſige ſchloß⸗und guarnifonsprediger H 
Roͤmeling, die kirchen⸗und armen⸗gelder rech⸗ 
nungen von 1701. bis dieſen January 1710. da⸗ 


rinen die ausgabe 386. mark oder 128. reichsthl. 


2 mark, ſich hoͤher belauft als die einnahme, auf 


Churfuͤrſtl. confiftorii befehl mir geliefert hat: So 
wird ihm dieſes an ſtatt documenti producireter 
und edireter rechnungen ertheilet. Urkuͤndlich mei⸗ 
ner eigenhaͤndigen unterſchrift Haarburg den 27. 
Merz Anno 1710. 

Churfurſtl. Braunſch. Rath und Oberhaupt⸗ 
mann hieſelbſt. 

| C. F. von S PO E RK E N. 


a XVIII. | 
Mein nach publieireter Remotions Senten ce, 


1 a An 
Das OONS IST O RIU M 


ergangenes Schreiben. 


Hoch ⸗ Würdige, Hoch⸗Edle Geſtr. Veſt⸗ 


und Hoch ⸗gelahrte, Ge. Hochgebietende 


| ekren. 
An verwichenen Montage als den 10. Merz, iſt 
dero abgefaſſetes urtheil, durch hieſigen Hrn. 
Gen. Superint. Molanum (welcher geſtern in 
Hamburg eines ploͤtzlichen todtes geſtorben) pub⸗ 
liciret, und mir davon, die vidimirete copia uͤber⸗ 
reichet worden. Das ganze fundament derſelben 
beruhet auf dieſer regula juris: Daß keinem 
judici 

2 
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judiei mit denen patribus ſuper jure ipſo vel 


communi vel ſtatutario ſich einzulaſſen angemu⸗ 
thet werden koͤnne. Wie weit nun ſolche regul in 

weltlichen dingen gelte, will vor jetzo nicht unterſu⸗ 
chen; indeſſen aber, iſt ſie in göttlichen dingen ganz 
falſch und unkraͤftig. Chriſti reich iſt nicht von 

dieſer welt, wie kan dann daſſelbe nach weltlichen 
geſetzen regieret werden? Hie ſollen die ſymboli⸗ 
ſchen buͤcher das geſetz ſeyn, wornach man alle re⸗ 
ligions⸗ſachen debattiren will. Was aber ſelbige 
für eine autoritaͤt haben, iſt in meinen bisherigen 
ſchriften genugſam angezeiget worden. Zu dem, 
wie kan dieſes eine norm oder regul ſeyn, wornach 
die ganze kirche ſich richten ſoll, ſo nur von etlichen 
wenigen theologis, nach eigenem gutduͤnken ent⸗ 
worfen? Es iſt eine ſache die ein jeglicher nach der 
geſunden vernunft begreifen kan. 


Inzwiſchen, was man ſonſt für einen modum 


procedendi mit mir vorgenommen, davon laſſe ich 
alle welt urtheilen. Ich habe etliche mal vorge⸗ 
ſtellet und gebeten, man moͤchte mich eines andern 
überfüren, ich wolte mich gerne weiſen laſſen, aber 
alles vergebens. Es iſt mir, weder muͤndlich noch 
ſchriftlich, das allergeringſte auf meine puncten ge⸗ 
antwortet worden. Sonſt heiſet es, nach ausfage 
Ehriſti: Wer arges thut der haſſet das licht, wer 
aber die wahrheit thut, der kommt an das licht. 


Ich habe mich nicht geſcheuet, in meinen ſchriften 1 
öffentlich und frey heraus zu gehen, anbey oͤfters 


gewuͤnſchet, daß man mich ſelbſt nach Hannover 
vors conſiſtorium eitiren moͤchte; aber ſo gut hat 
es mir nicht werden koͤnnen. Doch ich bin verſi⸗ 
chert, daß meine ſchriften, bey vielen obwohl heim⸗ 
lich, eine approbation gefunden. Der kuͤnftige 
H 2 all⸗ 
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gerichtstag wird alles entdecken, und ſich ſodam 
zeigen, ob die ſymboliſchen bücher eine norm de 
kirche Chriſti geweſen oder nicht. 

Ich freue mich indeſſen, u. danke meinem GOtt 
der mich auch dem aͤuſeren zuſtande nach aus Ba 
bel erloͤſet. Was mir mein amt einige jahre berı 
für eine laſt geweſen, weis der, der herzen und nie 
ren pruͤfet. Ich hätte oͤfters daſſelbe gerne vol 
ſelbſt niedergelegt, wann mich nicht die liebe zu mei 
ner gemeine, und das goͤttliche verbot im gewiſſen 

zuruͤcke gehalten haͤtte. Nun ich aber ausgeftof 
‚fen worden, und mich der HErr frey gemacht hat 
ſo dienen mir die worte unſers heilandes, Luc 6 
22, zu einer ſonderlichen aufmunterung: Selit 


ſeyd ihr, fo euch die menſchen haſſen und euch ab: 


ſondern, und ſchelten euch, und verwerfen eurer 
namen als einen boshaftigen, um des menſcher 


ſohns willen. Freuet euch alsdann und huͤpfet 


denn ſiehe euer lohn iſt groß im himmel. Desglei— 


chen thaͤten ihre vaͤter den propheten auch. Daß 
ich in meinen ſchriften mich fo weitlaͤuftig defen- 


diret, habe nicht gethan aus begjerde, meinen 
dienſt zu ſouteniren, ſondern dem göttlichen befehl 


zu gehorfamen. Was ſolche bereits für nutzen 


gebracht, oder vermuthlich noch bringen werden, 


wird die zeit eroͤffenen. Inzwiſchen erbarme ſich 
der HErr, nach ſeiner ewigen liebe, aller derer, die 


noch in der blindheit ihres herzens ſtehen, und leite 
ſie in ſeine himmliſche wahrheit. Deſſen allein 


wirkender gnade, ich dann auch meine hochgebie⸗ 


tende Herzen, hiemit getreulich von ganzem her⸗ 
zen uͤberlaſſe, allſtets verharrend. 


Ew. Hochw. Hoch⸗Edl. Geſtr. Bel: und 


Hochgelahrte Gunſten. C. A. Rameling, 


Hgarb. 15. Merz 1710. zum gebet. ꝛc. 


| 
| 
| 
| 
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An 1 I | 
Die Hm. Geheime Raͤthe, 
Wegen meiner Raͤumung des Landes. 


Hochwohl⸗geborne Hochgebietende Herren. 
Nachdem mir der Herr General⸗Superint. Mor 

lanus [welcher geſtern in Hamburg eines ploͤtz⸗ 
lichen todes geftorben ] das urtheil wegen meiner 
remotion inſinnuiret, ſo iſt mir darauf von hieſigem 
Herrn oberhauptmann von Spoͤrken angedeutet 
worden, Sr. Curfuͤrſtl. Durchl. lande zu quitiren. 
Ob nun zwar dieſes wider alle liebe und billigkeit, 


ſeinen naͤchſten der gar nichts boͤſes gethan, ſondern 


nur in einigen ſtuͤcken mit denen ſymboliſchen buͤ⸗, 


zu jagen, da doch die erde des HErrn iſt, und eine 
weltliche macht fo wenig hierüber als uͤber das ges⸗ 
wiſſen eines menſchen diſponiren kan, ſo will jedoch 
in allem gehorſam mich ganz willig ſubmittiren, 


chern nicht voͤllig harmoniret, ſogar aus dem lande 


indeſſen aber nur anfragen: Ob es mir nicht er⸗ 
laubet iſt, meine mutter, eine alte witwe, in der 
Hoye wohnhaft bey erfordertem nothfall kuͤnftighin 
auf etliche tage zu beſuchen? Ich erwarte hieruͤber 
eine information, und verbleibe indeſſen, unter er⸗ 
gebung goͤttlicher protection allſtets. 

Ew. Hochwohlg. Excellences, 


Hgarburg, d. 15 Merz 85 
Anno 1710. zum gebet und gehorſam 
HAN) unterthaͤniger 
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„ Nach red 


Dag find alle acta, wie fie in der ganzer 
ſache vorgegangen, auch der ordnung nach auf ein 
ander gefolget. Nun laſſe ich einem jeglicher 
unpartheyiſchen leſer, zu ſeiner beurtheilung uͤber, ol 
man nicht wider alle göttliche und natürliche, geift 
liche und weltliche rechten, mit mir verfahren? Den 
jenigen weg des rechtens, welcher auch dem Ärgften 
uͤbelthaͤter zu feiner defenſion offen ſtehet, hat man 
dennoch verſaget, ob ich gleich beym erſten anfange 
darum anſuchung that: greuliche lügen wurden von 
meinen widerſachern, ſo wol hinberichtet, als auch 
ſonſt ausgeſprenget, und dennoch hat man ſolche 
boßheit im geringſten nicht geahndet. Viele dinge 
von importanz habe vorgeſtellet, die eine nothwen— 
dige inquiſition erforderten, aber nicht das allerge⸗ 


lingſte iſt darauf erfolget. So gleich von der exe⸗ 
kution fing man mit mir an, als ich ſuſpendiret 

wurde, da doch uͤberal keine urſache dazu vorhanden 
war. Keine von allen meinen ſchriften iſt jemals 


beantwortet worden, und hat man mich ſonſt nie, 
weder muͤndlich noch ſchriftlich auf einen anderen 
weg zu bringen geſuchet. Mein ausdruͤckliches er⸗ 
bieten war, alles von ſtund an oͤffentlich zu vevociren, 


en worinnen ich aus der h. ſchrift eines andern uͤber⸗ 
fuͤhret wuͤrde, allein fo gut mochte es mir nicht wer⸗ 


den, obſchon die allgemeine Chriſtenliebe erfordert, 

jemand der von einem fehl uͤbereilet wird, wiederum 

zurechte zu helfen mit ſanftmuͤthigem geiſt. Sowol 

wider den gebrauch im ganzen lande, als auch ge⸗ 

gen die übliche gewohnheit, bey der milice nahm 

man mir alle einkuͤnfte hinweg, ob ich hi 
| ienſte 


4 
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dienſtes noch nicht erlaſſen war, und alſo auch kei⸗ 
ne freyheit hatte, mich an einen andern ort zu bege⸗ 
ben. Was es mit meinen abgelegten rechnungen 
der kirchen⸗und armen⸗gelder, fuͤr eine bewandniß 
gehabt, davon kan das daruͤber ausgeſtellete docu⸗ 
mentum genugſamen bericht ertheilen, und dem ohn⸗ 
geachtet, hat man doch im geringſten nicht darauf 
reflectiret, daß man mich, ſo ohnverantwortlicher 
weiſe, eines ſacralegii oder kirchen⸗diebſtals wol⸗ 
len verdaͤchtig machen. S 
Nichts in der welt hat man auf mich bringen 
koͤnnen, als nur in einigen dingen eine disharmo⸗ 
nie, oder abweichung von denen ſymboliſchen büs 
chern, und dennoch iſt es nicht genug geweſen, daß 
ich daruͤber meines dienſtes entſetzet worden, ſon⸗ 
dern man hat mich noch darzu, gleich dem gröffeften 
uͤbelthaͤter aus dem lande gejaget. „ 
Ich frage hiemit alle gelehrte, ſo wol theologi⸗ 


procedendi billigen und gut heiſen koͤnnen? Inſon⸗ 


ſcher als juriſtiſcher facultaͤt, auf denen gcademt⸗ 
en, ob fie nach ihrem gwiſſen, ſolchen modum 


derheit aber, ob die abgefaſſete urtheil, aus denen f 


vorhergehenden actis gehoͤriger maſen flieſe, und ei⸗ 
ne kraft des rechtens oder eine wahreguͤltigkeit habe? 
Insgemein iſt dieſes wol ohnſtreitig, daß, wo der 
ganze proceß in ſeinem lauf unrichtig gefuͤhret wor⸗ 
den, auch nothwendig am ende die geſprochene ſen⸗ 


tenz keine billigkeit haben koͤnne. Inſonderheit aber 1 
wann ſolche ſentenz auch an fich ſelbſt nur in etwas 
examiniret wird, ſo koͤmmt ſogleich im erſten anblick 


die nullitaͤt derſelben, ganz deutlich zum vorſchein. 
Es findet ſich darinnen (1) ein crimen falci, da 
man mir dasjenige beyleget, was ich nur aus Lu⸗ 
theri ſchriften gllegiret 9175 wie ſolches ſogleich 
4 im 


. 


124 C. A. R. völlige 
im aufange S. 1. klaͤrlich zu erſehen. Auf ſolche 
art trift die Urthel, nicht nur allein mich, ſondern 
auch Lutherum ſelbſt, weilen man uns beyde mit⸗ 
einander combiniret. Und da mich das conſiſto⸗ 
rium kuͤnftighin ihres predig⸗amts für unwuͤr⸗ \ 
dig erkennet, fo verwirft es auch zugleich die auto⸗ 
ritaͤt Lutheri thres eigenen patronen, angeſehen ich 
ja bey allen puncten erwieſen, daß ich mit dem⸗ 


— 


ſelbigen voͤllig harmonire. l g 
(2.) So ſind die allegata aus meinen ſchriften, 1 
faſt durchgehends verſtuͤmmelt und ohne connerion 
angefuͤhret, auch mit verſchiedenen unwahrheiten 
untermenget. E. g. §. 3. Daß alles dasjenige, 1 
wass von der kraft des worts Gottes in der bibel 
enthalten, von Chriſto dem weſentlichen wort Got— 9 
kees verſtanden werden müßte. Da ich doch nur 
einige fprüche erklaͤret. Naͤchſt dem S. 17. Daß 
die ſymboliſchen buͤcher ganz und gar zu verwerfen, 


e da ich doch ſolches gethan certo reſpectu & ſe- 


er 


cundum quid, nur auf gewiſſe art und weiſe. 


Hernach in dem beſchluß: Daß ich commiſſarios 
pbbeten, meine meinungen vor denſelben zu erweiſen, 


da ich doch ſolche nur zu dem ende verlanget, daß N 
ſie meine ſachen recht unterſuchen möchten. Ferner, 


Daß mich der Hr. Gen. Superint. ſoll vaͤterlich 


ermahnet haben, von denen falſchen lehren abzu⸗ 
ſtehen: Da er doch von freyen ſtuͤcken geſtan⸗ f 
den, wie er von meinen eingegebenen lehrſaͤtzen te 
berall keine nachricht hätte, indem ihm von allen 
meinen ſchriften, keine einzige waͤre communiciret 
worden. Nun aber iſt bekant, daß aus falſchem 
vortrag kein wahrer ſchluß erfolgen konne. Wann 
dann die angefuͤhrte umſtaͤnde falſch ſind, welche 
zum beweisthum der ſache mit einfliefen, fo 35 
4 | no | 
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nothwendig ſolcher zugleich mit als ohnkraͤftig das 
lich dieſer regula juris: Daß keinem judici mit 


Iſt es moͤglich, daß menſchliche geſetze und ordnun⸗ 


geheimniſſen des reichs JEſu Chriſti darnach zu 
beurtheilen? Und da jemand bey entſtandenem ge⸗ 


mehr zu befoͤrderen geſuchet, dieſe aber in ihrem irr⸗ 
thum und zweifel gelaſſen? Oder aber man hat 
alles angefuͤhrete von ſolcher wahrheit und beweiß⸗ 


recht hat koͤnnen eingewendet werden: Allein auf 
ſolche art wird das gericht an jenem tage deſto er⸗ 


weis daß einige gnugſam uͤberzeuget find, aber aus 
einem zeitlichen abſehen und menſchen furcht nicht 
9 7 damit 


hin fallen; Sonderlich aber beruhet (3) die ganze 
urtheil auf einem ganz nichtigen fundament, nem⸗ 


denen patribus ſuper ipſojure velcommuniwel 
atutaris ſich einzulaͤſſen, angemuthet werden koͤnne 


gen zu einer norm oder regul ſtehen koͤnnen, die 


wiſſens⸗ſcrupul, darüber information verlanget, iſt 

es dann genug, daß man ſaget: Man hätte nicht 
noͤthig, ſich mit demſelben daruͤber einzulaſſen? SE 
es einem prediger unverantwortlich vor GOtt und 
menfchen, wann er ein verirretes ſchaͤflein von ſei⸗ 

ner gemeine, nicht auf allerley art und weiſe wie⸗ 

derum zu rechte zu bringen, ſich bemuͤhet? Was 

fol ich dann ſagen von ſolchen, die als ober-bi⸗ 
ſchoͤffe, allen predigern, ja dem ganzen lande billig 
zum exempel dienen ſollen! Entweder ſie haben 
ſich die mühe und zeit darzu nicht nehmen wollen, 
und wie will ſolches fo dann kuͤnftig vor GOtt 
verantwortet werden, da es deſſen ehre und die wohl? 
fahrt fo vieler ſeelen betrifft, daß man jene nict 


thum gefunden, daß dargegen nichts erhebliches mit 


ſchrecklicher ſeyn, da man wieder beſſer wiſſen und 
gewiſſen, ſich der wahrheit widerſetzet! Ach ich 
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damit herausbrechen wollen! Wie wird aber denen⸗ 
ſelben zumuthe ſeyn, da fie Chriſtum allhie vers 
leugnet, und nicht oͤffentlich bekennen wollen, wann 
ſie derſelbe kuͤnftig an jenem tage, auch wieder 
verleugnen wird vor ſeinem himmliſchen vater? 
O es haftet eine groſe verantwortung darauf, 
in einem collegio zu ſitzen, und zu einer ſache die 
man anders einſiehet oder erkennet, dennoch ſtil⸗ 
le zu ſchweigen, bevorab wann es das himmliſche 

und ewige betrifft. a 
5 Soll dieſes eine ausgemachete ſache ſeyn, 
die bereits in rem judicatam ergangen, wann je⸗ 
mand wider die ſymboliſchen buͤcher redet, daß er 
ſo dann gleich als ketzeriſch verdammet wird. Was 
ALLliſts anders als eine paͤbſtiſche tyranney, da man 
ſſich der herrſchaft über die gewiſſen anmaſet, wel 
che die Lutheraner ſonſt bey anderer gelegenheit, 
90 wanns zu ihrem intereſſe gedienet, als gottlos ver⸗ 
werfen! das bild des thiers mit denen maalzei⸗ 
cken, in der roͤmiſchen kirchen koͤnnen fie wol eins 
ehen, aber ihr eigenes werden fie nicht gewahr. 
Wann vormalen Gideon den altar Baal zerbro⸗ 
hen hatte, und das volk ihn desfals toͤdten wol⸗ 
tee, fo antwortete ihnen Joas ſehr vernünftig, mit 
5 dieſen worten: Wolt ihr um Baal hadern? Wolt 
| ihr ihm helfen? Iſt er Gott, fo rechte er um ſich 
ſelbſt daß fein altar zerbrochen iſt. Judic. 
6, v. 30. 31. Nichts anders kan ich ſagen von 
denen ſymboliſchen buͤchern, welche als ein bild 
in der Lutheriſchen kirchen ſtehen, und von jederman 
muͤſſen angebetet werden. Sind dieſelbige eine 
norm oder regul der wahrheit, ſo defendiren ſie 
ſich ſelbſt: Warum gebrauchet man gewalt, ihre 
autriotaͤt zu behaupten? Die einzige upſache/ war⸗ 

um 


Bi 
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um ich abgeſetzet und aus dem lande veriager bin, 
iſt ja nur allein dieſes, daß ich ſolches bild nicht 
mehr anbeten wollen. Haͤtte ich mich dazu wieder 
reſolviren koͤnnen, ſo waͤre noch dieſe ſtunde im 
amte, mein gewiſſen möchte übrigens beſchaffen 
ſeyn, wie es wolte. So ſchadet es auf ſolche art 
nicht, einen heuchler zu agiren, wann man nur 
aͤuſerlich bey denen geſetzen und ordnungen verblei⸗ 
bet. O alle die ihr noch im amte ſtehet, ſo wohl ſu⸗ 
perintendenten als prediger, bedenket doch die er⸗ 
ſchrecklichen worte! Offenb. 14, 9. 12. So je⸗ 
mand das thier anbetet, und fein bild, und nimmt 
das maal⸗zeichen an feine ſtirn, oder an feine hand: 


Der wird von dem wein des zorns Gottes trunken 


werden, der eingeſchenket und lauter iſt, in ſeines 
zornes kelch, und wird gequälet werden mit feuer und 
ſchwefel, vor den h. engeln und dem Lamm. Und der 
rauch ihrer quaal wird aufſteigen von ewigkeit zu 
ewigket: Und ſie haben keine ruhe tag und nacht, 
die das thier haben angebetet, und ſein bild, und 
ſo jemand das maal⸗zeichen ſeines namens hat an⸗ 

genommen. Hie iſt gedult der heiligen. Hie find, 
die da halten die gebote, und den glauben an JEſu. 
Ihr bildet euch ein diener Gottes zu ſeyn, und ſeyd 
in der that nichts anders dann menſchen diener. 
Von menſchen ſeyd ihr berufen, und nach menſch⸗ 
lichen geſetzen oder ordnungen, muͤſſet ihr euer amt 
führen. Seyd ihr ſchon oͤfters aus der h. ſchrift 
in eurem gewiſſen eines andern uͤberzeuget, ſo duͤr 
fet ihr doch nicht anders lehren, oder ihr werdet 
abgeſetzet. Mein exempel kan ſolches gnugſam 
bezeugen. Ich ſolte den befehl Gottes ſo wohl in 
meinem gewiſſen als in der ſchrift verlaffen, und 
hingegen menſchlichen ſatzungen und Wee 

0 eben, 


N 


N 
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leben. Da mir ein ſolches zu thun nicht möglich 
war, ſo hatte es mit meiner erlaffung feine völlige. 


richtigkeit. Alle nun die ihr im predigamte an⸗ 
noch ſtehet, werdet ihr mir hirinnen folgen, daß 
ihr GOtt mehr gehorchet als den menſchen, ſo 
habet ihr auch gleiche fata mit mir zu gewarten. 
Wo ihr aber aus furcht und zeitlichem abſehen, 
menſchen befehl dem göttlichen vorziehet, fo begehre 
ich kuͤnftig euren lohn nicht mit euch zu theilen. 

Entweder wenn ihr predigen wollet, ſo gehet ihr 
hin zu euren buͤchern, und ſuchet daraus hervor, 
was euch anſtehet: Oder aber ihr uͤbergebet euch 


aM Gott lauterlich im gebet, daß er euren verſtand 
ekeroͤffnen, und alles in euch wirken ſolle. Geſchicht 


das erſte, ſo prediget ihr nicht GOTTES ſondern 
0 nur menſchen worte, ja ihr ſeyd ſo dann rechte 
luͤgen⸗prediger, da ihr dasjenige für euer eigenes 


N ausgebet, was ihr doch von andern nur entlehnet, 


da ihr vorſtellet, in dem namen des HERRN 
zu reden, und derſelbe hat euch doch nichts befoh⸗ 
len, ſondern ihr habet es nur hie und da ſelbſt zus 
ſammen geſuchet. Thut ihr aber das letztere, ſo 
muͤſſet ihr doch vorhero alles nach denen ſymboli⸗ 
ſchen büchern wohl prüfen, ob es auch damit übers 
ein kommt. Und was iſt dieſes anders, als vom 
licht fi) wenden zu der finſterniß, von GOtt zu 
der kreatur, von der heil. ſchrift zu menſchlichen 
verfaſſungen. Findet ihr nun daß es etwa gegen 
die ſymboliſchen bücher laͤuft, fo duͤrfet ihrs nicht 
predigen, ſondern muͤſſet es zuruͤcke laſſen, oder auch 
nach dem ſinn und meinung ſolcher ſymboliſchen 
bücher einrichten, oder aber zum wenigſten es auf 
ſchrauben ſetzen, daß ihr es nachgehends auf er⸗ 
forderten nothfall, drehen koͤnnet wie ihr 8 
n 


| 
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Und was iſt ſolches anders, als den geiſt Gottes 
in ſich daͤmpfen, und deſſen erleuchtungen widerſtre⸗ 
ben? Koͤnnet ihr dann nun wohl, bey ſolchem zu⸗ 
ſtande, euch rühmen diener Gottes zu ſeyn, da ihr 
auf deſſen befehl, ſowohl in eurem gewiſſen als in 
der heil. ſchrift, entweder gar nicht achtet, oder aber, 
wenn ihr ſchon denſelben wahrnehmet, doch nicht 
ins werk richtet? O! ich bin verſichert, es finden 
ſich gnug im lande, welche dieſes wohl einſehen und 
erkennen allein die bauch⸗ und nahrungs⸗ſorge, weib 
und kinder, geld und gut, ehre und anſehen, die 
ſcheu des leidens, und commode lebens⸗art, halten 
ſie zuruͤcke, und verurſachen, daß ſie heuchlen, und 
ſich dadurch aller ſeligkeit verluſtig machen. 

Ein verdammlich principium iſts aus dem reich 
der finſterniß, wodurch ſatan das licht der wah⸗ 
ren erkentniß, in feinem lauf oder durchbruch auf 
zuhalten ſuchet, wenn man dafuͤr haͤlt: Man koͤn⸗ 
ne die göttliche wahrheiten wohl vor ſich erfenz 
nen, man hätte nicht nöthig, dieſelbe andern zu of- 
fenbaren, oder damit oͤffentlich herauszugehen. Al⸗ 
le diejenige inſonderheit welche im lehr⸗-amte ſtehen, 
und dieſem principio folgen, find in der that nichts 
anders, dann heuchler, und ein greul vor Gott, 
indem ja bey ihnen das aͤuſſere mit dem inneren 
nicht überein ſtimmet. Warum giebet Gott eis 
nem dieſes oder jenes zu erkennen? Nicht daß 
man ſolches nur allein fuͤr ſich behalten, ſondern 
auch anderen offenbaren ſoll. Ausdruͤckliche wor⸗ 
te unſers heilandes ſind es ja, Matth. 10, 27. 28. 
Was ich euch ſage in finfterniß das redet im licht, 
und was ihr hoͤret ins ohr, daß prediget auf den 
daͤchern. Und fuͤrchtet euch nicht fuͤr denen, die den 
leib toͤdten und die ſeele nicht moͤgen toͤdten: Fuͤrch⸗ 

tet 
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tet euch aber vielmehr fuͤr dem, der (eib und ſeele 


verderben mag in der hoͤlle. 


| 


Hie muß alle furcht hindan geſetzet, und nur 


ſchlechter dinges dem HERMAN gehorſamet wer⸗ 
den. Dieſes aber lieget ja um deſto mehr ob al⸗ 
len denen, welche noch darzu ordentlich beſtellet ſind, 
daß ſie es thun ſollen. 

Biſt du ein prediger, und du zeigeſt nicht deiner 
gemeine dasjenige an, was du für wahr oder falſch 
erkenneſt, ſo biſt du ein betrieger, und handelſt nicht 


kedlich mit derſelben, noch vielweniger verantwort⸗ 
Allich vor GOTT. Ach! Die liebe dringet mich 


dieſes vor zuſtellen, ſo wohl an ſeiten der prediger, 
die ich theils in heucheley, theils in blindheit er⸗ 


N blicke, als auch an feiten der zuhoͤrer, die als 


ſchaafe ohne hirten in groſſer zerſtreuung einher⸗ 

gehen! Findet ſich ein waͤchter auf dem thurm, 
der entweder blind iſt, daß er nicht ſehen kan, oder 
aber ob er ſchon ſiehet, dennoch das feuer nicht 

anmeldet, ſo iſt wahrlich die ſtadt in groſſer ge⸗ 
fahr. Ach! dann denen armen gemeinen, wel⸗ 
che ſolche prieſter zu waͤchter haben, die entweder 


1 ſelbſt blind ſind, daß ſie die goͤttliche wahrheiten 


nicht ſehen koͤnnen, oder aber ob ſie ſchon einige 
einſicht davon haben, dabey ſtumme hunde ſind, 
die aus ſcheu des leidens, hinterm berge halten, 
und nicht heraus brechen wollen! Wehe aber euch 
O ihr lehrer die ihr alſo beſchaffen ſeyd! Der al⸗ 
lertiefſte abgrund der verdammniß wartet auf euch, 
wo ihr eueren ſinn nicht aͤndert! Ach! ſo gehe 
dann doch deshalben ein jedweder in ſich, ſo lieb 
ihm ſeine ſeligkeit iſt, und bedenke, in welcher 
greulichen abgoͤtterey die heutige chriſtenheit, und 
inſonderheit auch das ſogenannte 1 lige. 
ie 
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Die vorhergehende ſchriften, am meiſten aber die 
nachfolgende geben ſolches ganz deutlich zu erken⸗ 
nen. Doch aber bleibet es dabey, was der liebſte 
Heiland ſaget, Joh. 7, 17. So jemand will des 
willen thun, der wird inne werden, ob dieſe lehre 
von Gott ſey. Uumuͤglich iſt es von denen goͤtt⸗ 
lichen wahrheiten uͤberzeuget werden, ſoferne nicht 
der wille in gaͤnzlicher verleugnung ſich GOtt zum 
lautern gehorſam vorhero uͤbergiebet. Was ich 
allhie rede, ſolches hat meine eigene bisherige erfah⸗ 
rung zum grunde. Nun wer ohren hat zu hoͤren, 
der hoͤre! Es iſt noch um ein kleines, ſo werden 
greuliche gerichte Gottes ausbrechen. Dieſes jahr 
wird den anfang machen, zu ſolchen begebenheiten, 
woruͤber die welt erſtaunen wird. Es iſt jetzo an 
dem, daß die 4 engel, welche bishero an dem gro⸗ 
ſen waſſerſtrohm Euphrates angebunden geweſen, 
aufgeloͤſet werden. Bald werden die 7 donner ihre 
ſtimme hoͤren laſſen, und die 7 zornſchalen Gottes 
ausgegoſſen werden. Ein jeglicher fliehe aus Ba⸗ 
bel in der zeit, und ſuche feine ſeele zu errette! 
Der HERR indeſſen, nach ſeiner ewigen 
liebe und erbarmung, gebe dazu einem jeden licht 
und kraft, auch beſtaͤndige gnade getreu zu ſeyn 
bis ans EN DE. 


Noͤthige 
Entdeckung, 
Zweyer Briefe, 


Zum 
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Zum beſten vieler ſeelen, die entweder durch 
falſchen ſchein betrogen werden, oder aber be⸗ 
keits im zweifel ſtehen, daß fie nicht wiſſen wo⸗ 
hin ſie ſich weaden ſollen, kuͤrzlich vorſtellend die 
himmliſche wahrheit des reichs JEſu Chriſti, 
zur unterſcheidung des falſchen weſens in Babel. 


. e e 
Das reich Gottes kommt nicht mit aͤuſſerlichen 
geberden: Man wird auch. nicht ſagen: Siehe 
phie oder da iſt es. Denn ſehet das reich 
GOTTES ut inwendig in euch. | 


1 Vorbericht. 


Diieſenige liebe und erbarmung, welche mich getrie⸗ 
ben nachgeſetzten brief zu entwerfen: eben dieſelbe iſt es, welche mich 
bewogen, ſolchen nevſt der antwort in Öffentlichen druck zu geben, 
ob vieleicht noch einigen ſeelen dadurch die augen möchten geöffnet 
werden, licht und finſterniß zu unterſcheiden: Der inhalt meines 
brtefes wird aus vorhergehenden ſchriften klar und deutlich gnug 
Eoͤnnen erkant werden: Belangend aber das antwort ſchreiben, fo ha⸗ 
be ſolches mit noͤthigen anmerkungen erläutert, Indeſſen zweifele 
nniücht, wann alles mithinanſetzung vorgeſaſſete meynungen und 
paſſionen in herzlicher begirde zur unterſuchung der wahrheit wird 
geleſen werden, es möchten fo dann ganz andere gedanken eneſte⸗ 
hen, weder man vorhin gehabt. Er aber der getreue hirte JEſus 
Chriſtus fuͤhre nach ſeiner unendlichen liebe, alle und jede annoch in 
der irre gehende ſchoͤflein, im lichte feines geiftes, auf den weg 
wahrer erk aͤntniß, damit fie durch betrug und gleißnerey der mied⸗ 
linge nicht verloren gehen moͤgen, Amen. 3 


Ein Schreiben weiches ich an den 


* 
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Herrn Pal. KNIGGEN 
N | M 8 hr | REN: | tn a 85 
Wohl⸗Ehrwuͤrdiger, Hochzuehreuder Herr 

4 HUN) Paſtor. Fr 795 Harn Als 
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Mes derſelbe mir dieſen morgen, durch mei⸗ 
nen organiſten, eingeſchloſſenes beichtgeld vom 
hn. obriſt-lieutenant einhaͤndigen laſſen, ich aber 
desfal keine mühe gehabt, auch darzu keine commiſſi⸗ 
on gegeben, ſo habe ſolches nicht annehmen, ſon⸗ 
dern hiemit wiederum zuruͤcke ſenden wollen. Ob 
man nun mit guten fug und gewiſſen, jemand aus 
einer fremden gemeine des zuſtand man nicht weis, 
ohne vorbewuſt des ordentlichen predigers, zur beicht 
und abendmahl annehmen konne, ſolches ſtelle ich zu 
feiner ſelbſt eigenen beurtheilung und verantwor⸗ 
tung anheim. Indeſſen aber habe bey dieſer gele⸗ 
genheit, aus herzlicher liebes-bewegung, nicht ums 
hin koͤnnen, meinen hochgeehrten hen. paſtori deſ⸗ 
ſen tiefen verfall, da er die wahrheit und deſſen 
bekenner ſo heftig laͤſtert und verfolget, nochmal 
beweglich vorzuftellen: | 6 
Es iſt bekant in welcher genauen freundſchaft 
wir bis dahero mit einander gelebet, was für reden 
öfters, von der uͤbeln conduite des herrn General 
Supexint. Molani, ſowohl ſein leben als amt betref⸗ 
fend, unter uns vorgefallen, und wie ſehr wir uns 
dagegen in treuer zuſammenhaltung verbunden, um 
das werk des HErrn bey unſern gemeinen, die ohne 
das unter einander meliret, deſto nachdruͤcklicher zu 
befoͤrdern. Er weis, wie ich oͤfters bey gelegenheit 
ermahnet, es wuͤrde ſatan auf allerhand art und 
weiſe, dieſe unſere verbindung zu trennen ſuchen, 
wie er aber ſodann an ſeiner ſeite immerzu eine ohn⸗ 
verruͤckete beſtaͤndigkeit verſichert. Er wird ſich zu 
erinner wiſſen, was wir noch neulich kurz nachher, 
da er eben am 11. Trin. die harte predig gehalten 
in ſeinem hauſe, und den folgenden tag darauf im 
genen lande, da wir an der elbe ſaſſen, ii a 
| enk⸗ 
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denkliche reden mit einander gehalten. Nun aver 
iſt leider! dasjenige, zum groſſen aͤrgergniß und ver⸗ 
wirrung dieſer ſtadt erfolget, was ich laͤngſten be⸗ 
ſorget, indem der ſatan ſeinen zweck erreichet, und 
dieſe trennung zwiſchen uns beyden vollbracht. 
Ach! wollen wir uns dann nun gaͤnzlich ſcheiden, 
nachdem wir ſo lange mit einander gewandelt? 
Iſt es moͤglich daß jemand den weg zum leben, 
welchen er ſo klar geſehen, ſo deutlich erkant, ja ſo 


öfters davon uͤberzeuget worden, nicht nur verwerf⸗ 


fen, ſondern gar verlaͤſtern kan? Aber ſo gehet es, 


wann man nicht in ſtetiger wachſamkeit auf ſich 
ſelbſt, und die lift, des ſatans achtung giebet. 
Ich habe ſchon erzehlet, wie ſehr es mir aufs herz 


geſchoſſen, da ich hoͤrete, daß er das gut im neuen 


lande gekauft, da ich leicht erachten konte, wie ſehr 
bey ſolchem zuſtande die gedanken wuͤrden aus⸗ 


werts aufs irrdiſche gekehret, und dem fatan zur 


verſuchung exponiret werden. Es bleibet wol da⸗ 
bey, was der heiland ſaget: Ein jeglicher der nicht 
abſaget allem, der kan nicht mein jünger ſeyn. 
Dieſes To omne laͤſt dem alten menſchen, uͤberall 
nichts im geringſten, zur eigenheit und vergnuͤ⸗ 
gen übrig. Hat einem der HErr von feinen guͤ⸗ 
tern anvertrauet, man ſuchet aber nicht in voͤlliger 


treue, ohne ſcheu des leidens und der verfolgung, 
damit zu wuchern, ſo wird auch das, was man 
bereits empfangen, von einem wiederum hinweg ge⸗ 
nommen. Ich wundere mich zum allerhoͤchſten 
wann ich von ſeinen jetzigen predigten benachrichti⸗ 
get werde, welche wahrlich ſeinen vormaligen ganz 
entgegen laufen, wie ſolche leute die nur wenig 


bveerſtand haben, bereits vielfaͤltig regardiret. Iſt 
es denn noch bishero nicht genug geweſen, daß man 


allhie 
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allhie in Haarburg taufe, beichtſtul und abend— 
mahl zu ſtummen goͤtzen gemachet, und darin ſeine 
ſeligkeit geſuchet, daß man dieſelbe nun aufs neue 
fo ſorgfaͤltig recommendiret? Wie gedenket ers 
an jenem tage vor dem erzhirten Chriſto FEfu zu 
verantworten, da ſeine zuhoͤrer, in ihrem rohen 
und ſichern leben noch mehr damit befeſtiget, die 
meinigen aber ſo ſehr verwirret und gegen mich auf⸗ 
gewiegelt? Getrauet er ſich an Gottes ſtatt im 
beichtſtul die ſuͤnde zu vergeben, wovon er doch 
keinen goͤttlichen ſondern nur menſchlichen befehl 
hat, ſo aus dem verfall der kirchen ſeinen urſprung 
genommen? Verwerfen wir doch ſolches ſelbſt an 
dem pabſt, als antichriſtiſch, daß er ſich an Chriſti 
ſtelle geſetzet und ablaß austheilet. Wie werden 
alle ſuͤnden ſeiner zuhoͤrer, welche er ihnen anjetzo 
durch faͤlſchliche einbildungen vergiebet, kuͤnftig an 
jenem tage, ihn anklagen und gegen ihn zeugen! 
Beſtehet die wiedergeburt in der taufe, und die 
vereinigung mit Chriſto im abendmahl, ſo muß 
ich, bekennen daß ſeine gemeine im erwuͤnſche⸗ 
ten zuſtande, indem derſelben keines von beyden er⸗ 
mangelt. Beſtehet denn das reich Gottes in eſſen 
und trinken, in aͤuſerlichem gepränge, bildern und 
ceremonien muß, nicht ſolches Chriſtus ohnmit⸗ 
telbar in der ſeelen aufrichten? Bey denen man 
nun dieſes aus den werken und lebens ⸗früchten 
erkennet, iſt es dann recht, daß man dieſelbe verke⸗ 
tzert und verdammet, da ſie gewiſſens halben, dieſer 
oder jenen aͤuſerlichen verfaſſung und ordnung nicht 
beyſtimmen koͤnnen. Solte wohl Chriſtus an je⸗ 
hem tage einen menſchen, der in wahrer buſe und 
le ihin mit ernſt gefolget, desfals von ſich 
ch vel en, daß er das heutige ſectiriſche abendmahl, 
e J 2 bey 
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bey welchem gar keine liebe und gemeinſchaft mehr 
zu finden, nicht mit gehalten. Er weis ja wohl und 
hat es nicht nur von mir, ſondern von einigen, ſelbſt 
unter denen, die allhie verfolget werden, öfters ver⸗ 
nommen, daß ſie nicht des HErrn abendmahl verach⸗ 
ten, ſondern die allergroͤſſeſte ehrerbietigkeit dage⸗ 
gen haben, wann es gemlich nach der einſetzung 
Chriſti, von wahren juͤngern in rechter liebe gehal⸗ 
ten wird: Und dennoch unterlaͤſt er nicht, wider ſein 


beſſer wiſſen, dieſelbe als veraͤchter desſelben oͤffent⸗ 


lich bey feiner gemeine auszurufen und verdaͤch⸗ 
tich zu machen, ja ſo gar zum aufruhr anlaß zu ge⸗ 
ben, wann er die hiſtoria der wiedertaͤufer auf ſie 

appliciret, ſie mit Johann von Leiden vergleichet, 
und wie neulich geſchehen, daß 13. Cap. Deut. die⸗ 
ſer ſachen wegen erklaͤret; geſetzet, fie hätten einige 

irrige meinungen (welches aber wahrhaftig im 
grunde ganz falſch iſt.) So iſt ja dieſes nicht der 
geiſt JEſu Chriſti, wie er ſelbſt vormals oͤfters von 
hn. Molano bekant, ſeinen bruder um meynung 
willen zu richten, verdammen und zu verfolgen. Die 
liebe iſt nur das einzige kennzeichen eines Chriſten, 
und kuͤnftig die norm des letzten gerichts. Wie, 


wenn ſie zu einer gewiſſen ſecte uͤbertreten, und et⸗ 


wa Calviniſch oder pabiſtiſch geworden waͤren, ſo 
muͤſte man ja ſolches dulten: Warum dann nicht, 
da ſie von aller ſectirerey ausgegangen, und leben⸗ 
dige glieder, der wahren einigen und allgemeinen 
kirchen JEſu Chriſti geworden. N en 
Nun Gott iſt es bekant, aus welchem trieb ich 
dieſes geſchrieben, derſelbe laſſe es nach ſeiner ewi⸗ 
erbarmung, meinem hochgeehrten herrn Paſtori, 
ſolcher geſtalt ins herz einflieſen, gleichwie ers mir 
durch ſeine gnade in die feder hat flieſen A 
| Fe ir 
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Wir muͤſſen beyde dermaleinſt vor dem richterſtul 
Chriſti, von unſerw geführten amte rechenſchaft 
ablegen. Ach! ich bitte ihn um Gottes und ſeiner 
ſeligkeit willen, er unterſuche wohl den grund, 
worauf er allhie ſeine erkaͤntniß und glauben gruͤn⸗ 
det! Iſt es etwa menſchen autoritaͤt, ſo man vor 
dieſem auf univerſitaͤten angenommen, oder noch 
täglich in büchern ſuchet, wovor ich oͤfters ihn wohl⸗ 
meinendlich gewarnet, fo iſt es warhaftig lauter 
triebſand, ſo in der ſtunde der anfechtung und des 
todes nicht beſtehen, auch dermaleinſt am juͤngſten 
gericht, zu keiner excuſe helfen wird. Ich mei⸗ 
nes theils, verwerfe alles was vernunft heiſet, und 
baue nur allein auf den unbeweglichen fels Chri⸗ 
ſtum JEſum, wie er in meinem herzen zum grunde 
lieget, fuͤhle auch eine ſolche befeſtigung, daß alle 
gelehrte in der ganzen welt nicht capabel ſind, in 
meiner erkaͤntniß der wahrheit, mir den allergering⸗ 
ſten zweifel zu erregen habe auch das feſte vertrauen, 
daß derjenige, ſo bishero alles durch ſeinen geiſt in 
mir gewirket, auch ſolches immer mehr verſieglen 
werde. Solte ich nun etwa von menſchen daruͤber 
verachtet, ja gar abgeſetzet, oder noch wohl aͤrger ver⸗ 
folget werden, ſo freue mich bereits und werde mich 
freuen, daß ich auch wuͤrdig geachtek werde, etwas 
um der wahrheit und des namens JEſu willen zu 
leiden. Es kan die waheheit in der welt keine an⸗ 
dere fata, als verfolget zu werden, haben, wie alle 
aufrichtige bekenner jederzeit, ſolches mit ihren 
exempeln genugſam beſtaͤtiget. Die kuͤnftige kro⸗ 
ne der erſtgeburt, wird ſolches alles reichlich gnug 
erſetzen. Uebrigens erfuͤlle der HERR an meinem 
hochgeehrten Hin. paſtori, dasjenige, woruͤber ich 
herzlich zu GOtt elfte g en alleinwirkender ana“ 
354 5 3 e 
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de ich denſelben hiemit getreulich uͤberlaſſe, jeder 
zeit verharrend, 
Meines Hochzuehrenden Herrn Paſtoris 
Haarb. 21. September 
Anno 1709. Ä Ergebenſter, 
j | e Rœmeling. 


II. 
Das von dem 


. Herrn Paſt. K NIGGEN 


Hierauf erfolgte Antwort⸗Schreiben 


Wohl Ehrwürdigen, Hochzuehrender Confra- 


ter, 


Daten an mich abgelaſſene erinnerung Ai. 


me ich von ihme, als einem herzensfreunde, 


davor ich ihn jederzeit aͤſtimiret und noch halte, 


herzlich gerne an, und erkenne mit vielem danke, 


die liebe und gewogenheit, die er dabey gegen mich 


blicken laͤſſet, womit er dann ferner continuiren 


wolle, mit der gegen verſicherung von meiner ſeiten, 
nur daß bey denen diverſen meinungen unter uns, 
nach eines jeden erkentniß, es bey der regul der al⸗ 


ten bleibe: Amicus Plato Sc. ſed magis ami- 
ca veritas. Ich lebe aber auch dabey der zuver⸗ 


ſicht, er Wide nicht weniger dieſe meine antwort 


und gegenerinnerung mit eben der ſanftmuth und 
liebe annehmen, als ich die ſeinige durchgeſehen. 

Die erſte erinnerung gehet dahin, daß wir uns 
in treue und liebe vereiniget gehabt, das werk des 


Herrn, bey unſern gemeinen aufrichtig und fleiſig 


zu N damit die gemeine Gottes 5 wer⸗ 
4 + 
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de: von welcher treue ich ſoll abgetreten ſeyn, nach⸗ 
dem ich jetzo ganz anders, wie vorhin predigen ſoll, 
wie deſſen der Hz. confrater von andern berichtet. 
Ich antworte: Zu dem werk des Herrn, das 
ein prediger treiben ſoll, gehoͤren 2. ſtücke, glau⸗ 
ben und leben, welche zu beyden theilen muͤſſen gr 
lehret werden, beſage Matt. 23, 23. item 1 Tian. 4, 
67516, item 1Tim. 1, 18. 19. 

Nicht weniger muͤſſen auch dieſe Stücke 
recht getheilet werden, nach Tim. 2,15. da⸗ 
mit der artikel von der rechtfertigung und er⸗ 
neurung nicht mit einander vermenget werde, 
wie Lutherus in der vorrede über den brief an 
die Roͤmer von gnade und glauben zeiget: 

Sondern der bau fo gefuͤhret werde, als 
Petrus die anleitung dazu giebet 2. Ep. 1/29. 
Auf ſolche weiſe nun, habe ich mein amt bis⸗ 
her gefuͤhret, führe, es alſo auch noch, un⸗ 
veraͤnderlich, und weiſe meine zuhöͤrer, um zu 
dem zweck des des glaubens und des gottſe⸗ 
ligen lebens zu gelangen, auf die leſung der 
Schrift nach Tim. 3,15. Die anhoͤrung des 
worte, nach Roͤm. 10,17. Den gebrauch des 
abendinahls, nach Act. 2, 46. Und nach ge⸗ 
wohnheit der erſten Chriſten: Sorgfaͤltig, 
jedoch dabey wahrnehmend, daß den gebrauch 

von dem mißbrauch einblaͤue nach, Cor. cr. 
Da ich nun jederzeit dieſen weg, durch Dr: 
dentliche mittel gegangen, und niemalen be⸗ 
lieben an der 776% e Myfica getragen daß 
der das werk des HErru im offentlichen 
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lehramte ſolte konnen gefuͤhret werden, maß⸗ 
fen die J gie ſelber bekennen, daß darinnen 
ein wiedergeborner menſch durch die auser⸗ 
ordentliche gnade und weg müſſe wach ſen, 
welche auserordentliche gnade aber nicht je⸗ 
dem gegeben werde. Wie kan er dann publice 
und privatim mich beſchuldigen, ich verlaſſe den 
vorigen weg der erkentniß, und lehre anders denn 
vorhin? Das aber bekenne ich gerne, daß die gute 
opinion, welche ich vor dem wohl von einigen, die 
er fuͤr glieder Chriſti haͤlt, gehabt, ganz bey mir ge⸗ 
fallen ſey: Zu welcher Anderung des gemuͤths, ich 
durch nachgeſetzte gruͤnde berurſachet. | 
() Daß die leute in ihrem bekentniß gegen 


mich nicht aufrichtig geweſen, ſondern alle⸗ 


mal conteſtixet eine groſe ehrerbietigkeit ge⸗ 
des Herren mahl zu haben, wolten es auch 
gerne halten, nur haͤtten ‚fie einen gewiſſens⸗ 
ſcrupel, daß ſie mit einem jeden, den ſie nicht 
keuneten, es nehmen koͤnten; Gott moͤchte 
aber ihnen ſolchen auch wol wieder abnehmen 
ꝛc. Wo ich wohl gedacht, warum man ihnen 
nicht willfahrete, und es ihnen allein reichete, 
wie andern geſchiehet. Jetzo aber lautet es 
ganz ander: Die Sacramenta ſind nur bloſe 
Teremonien, dabey keine kraft: Das wort 
Gottes iſt nur ein toder buchſtabe, darinnen 
kein leben: Suͤnden vergeben ſey nur eine 
menſchliche erfindung, ꝛc. Und muß zu be⸗ 
ſchimpfung des predig⸗amtes, der beichtſtul 


für eine zollbude ausgerufen werden, da doch, 
e „ we 
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wo es Ihn prlig iſt beichrgeio zu uchnien, es 
nicht Dem lehraute, ſondern der obrigkeit 
ſchimpflich, iſt welche auf ſolche weiſe uns un⸗ 
fer Salas lum beſtiu met, und man es dem aut 
nicht in die ſchuhe gieſen ſolte, weil wol kein 
redlicher prediger iſt, der dieſes nicht gerne 
geaͤndert ſehen moͤchte. 

Daß an ſolchen leuten die werke des flei⸗ 
ſches, als liegen, laͤſtern, richten und verdam⸗ 
nien, auch zotten und ſpaltung anzurichten, 
vermerket: Indem ſte die kirche, ſo doch ihre 
mutter, barinnen ſie erzogen, als des Chanis 
nachlaß ſehr laͤſtern, di jenige fo nicht den 
myſiiſchen weg mit ihnen bejieben, Babels 
lehrer ausrufen, die ihre zuhoͤrer zur hoͤllen 
führen: Wie noch neulich der glaſer an einem 
orte gethan, und ſich zu einem lehrer ang:⸗ 
boten, da derſelbe doch kurz vorher au mich 

erwehnt, daß er auf unſte kirche nichts zu ſagen 
hätte, als nur daß wir den bann nicht exerer- 
reten. Und doch bekannt, daß der kleine bann, 
mit vorenthaltung des abendmahls, noch in 
uͤbung iſt, der groſe aber nur ſelten, weil ei⸗ 
ne Chriſtliche obrigkeit vorhanden, ſo die gro⸗ 
ben laſter ſtrafen kan, gebrauchet wird: 
Theils auch weil der ausgebannete vom 
Teufel nicht mehr am leibe geſchlagen wird, 
zur zuͤchtigung des fleiſches: Wie mir davon 
ein exempel, ſo in der Hoy geſchehen, bekant 
iſt, wo dem ausgebanneten nichts widriges 
an ſeinem leibe begegnet. Iſt aber das eine 
he | 35 genug? 
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genugſaue ursache der trennung?  Confer. 
Eph. 4, 1. ſeg. 1Cor. 1, 10. 2Cor. 11,4. item Gal. 
5,20. I Cor. 3,3. Ich berufe mich darin auf ſein 
eigen gewiſſen, wie unanſtaͤndig iſt nicht je⸗ 
derzeit dieſe geſuchete trennung ıbın vorgekom⸗ 
men, da er noch vor kurzem die klage gegen 
mich gefuͤhret: Er wolte, daß; Glüſing hie 
nicht möchte bekaut worden ſeyn, er haͤtte die 
leute noch geſtaͤrket in ihrer trennung, und 
ihn gehindert in feinem guten vornehmen, 
ſie bey der kirche zu behalten. 

II. So beſchweret er ſich, ich wiegele ſeine 
Gemeine gegen ihn auf, ja gebe gar anlaß 
zur aufruhr, indem ich Deut. 13. und das E⸗ 
kempel des Johann von Leyden ohnlaͤngſt 
als 7% Michaelis angeführer. Ich ſehe da⸗ 
raus, daß er ſich meine predigten ganz anders 
erzehlen laͤſſet, als fie von mir gehalten wer⸗ 
den, er auch ohne gruͤndliche nachfrage alles 
von mir annimmt, was ihm nur vorgebracht 
wird. Meine arbeit war an ſelbigem feſte, 
daß ich nach gelegenheit der Lection zeigete, 
wie die kirche nimmermehr ruhe habe, ſon⸗ 
dern bald von tyrannen, bald von denen rot⸗ 
ten durch irrige lehre angefallen werde. 
Wo dann bey unterſuchung der urſachen 
solcher unruhe, anfuͤhrete, daß deren (1) GOtt 
waͤre, ſoferne er ſelbige zulieſe, unſeren glau⸗ 
ben und bekentniß zu prüfen u. zu offenbaren. 
Wo zum beweis 1 Joh. 2, 19. und Deut. 13. mit 
Alleiniger allegirung und reeitirung der 3 eyſten A 

| 2 
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fe beybrachte. (2) Der ſatan, und (3) der 
menich ſelbſt, und zwar einmal aus untwiſſen⸗ 
heit, wann er etwas über die hoͤrner nehme, 
dem er nicht gewachſen: par exeimpel, weun 
ein handwerksmann wolte einen gelehrten u. 
Doctorem agiren, das naͤhme ein ſchlechtes 
ende, wie aus dem exempel Johannis von 
Leiden zu ſehen, der durch feinen furwitz die 


Conſorten einen genauen umgang gehabt, wobey 


0 eee Von welcher änderung ich mir 
dieſe ſuite orſtelle, und zu feiner prüfung aus 


REST Haiti) e BR N 1 g 
„1. So berllebet er ſich gar zu hoch in die 
ſeiſche Theologie, hat aber Hi t N 
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daß derſelben ſchreiber verſchiedener religionen 
ſeyn, und die prizcipia ihrer religionen mit 
in die yſiſche Theslagie übergetragen; als 
Pontificil errorem juſtiflicationem per opera, 
Barclajus, prætorius denen Dippel in ſeinem we⸗ 
ge zum verlornen licht und recht gefolget, die ver⸗ 
nichtigung des aͤuſerlichen Gottesdienſtes, ſo bey 
dem innerlichen doch gar wohl ſtehen kan und muß. 
2. Hat er nicht vorſichtig genug den end⸗ 
zweck der myſtiſchen Theologie betrachtet, 
welcher nicht weiter als auf die fitten und 
das leben erſtrecket, wie ein wiedergeborner 
zum wachsthum im guten, und zur wahren 
vereinigung mit GOtt kommen könne: iz 
berlaſſend die lehre vom glauben, dadurch 
der menſch wiedergeboren wird, einer andren 
drin, ſainmt der, wie unſere maͤngel durch 


Chriſtum muͤſen erſetzt werden in feinem ver⸗ 
dienſt. Und alſo hat die 7. beologica myſtica, 


mit der worali gleichen endzweck: Sie ſind 
unterſchieden aber in denen mitteln, wo die 
nora quweiſung thut wie ein wiedergebor⸗ 


7 


ner durch wort und Sacramenta im que 


ten wachſen ſolle, als ordentliche mittel. Die 


Tieolagica myſtica aber fuͤhret einen menſchen 
auf das, was er auserordentlich durch un⸗ 
mittelbare bewegung Gottes in der ſeelen 
muͤſſe wachſen, und zur vollkommenheit ges 
leitet werden. Nun will ich nicht eben % . 


reu, daß dergleichen innerliche bewegungen 
des herzens von GOtt in der ſelen 1 | 
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dergebornen nicht ſeyn koͤnnen: Allein wo 
hat man gnugſame gewißheit, daß ſolche alle 
mal von Gott, und nicht aus der natur 
und beſchaffenheit der menfchen ſeyn, wann 
ſie entſtehen, und alſo nicht des menſchen ei⸗ 
gene erfindung, die er fuͤr die regul und richt⸗ 
ſchnur ausgiebet? An der ſchrift aber habe 
ich eine richtſchuur, wornach die geiſter ſich 
muͤſſen prüfen laſſen. Iſt aber deme alſo, daß 
Theologiæ moralis & myſticæ idem finis, wie 
kan er dann die ſo ſehr verachten, welche durch or⸗ 
dinaire mittel, dasjenige von GOtt wahrnehmen, 
was er durch auserordentliche gnade vermeinet zu 
haben? Ja wie will er das verantworten, daß 
da alle myſtiei geſtehen, es ſey in ihrer Theologia 
eine anweiſung durch auserordentliche gnade zu 
Gott zu kommen, daß er in feinen predigten einen 
jeden ohne unterſcheid darauf verweiſet? will er das 
mit GOtt zwingen, oder will er ihn meiſtern, daß 
der ordinaire weg nicht gut genug ſey? Er erwege 
doch hiebey Cor. 3/1. 2 Tim. 3, 15. ꝛc. Luc. 247. 

3. So wurde er zum eifer gegen den ver⸗ 
fall des Chriſtenthums zu predigen beweget, 
fo ſehr loͤblich und gut war: Und da er ſahe, 
daß durch ordentliche nuttel und wege, ſei⸗ 
nen augen und wunſch nach nicht ſofort die 
verlangte aͤnderung erfolgete, fiel er der 
myſtiſchen Theologie ſo viel eher zu, und 
gerteth zum andern rere, zur vernichti⸗ 
gung des ordentlichen weges, durchs wort 
ind Sacramentt, und warf die glaubeus⸗ 
getschrigeeit hinwig, K DA 
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Dergleichen fata ex nimio fervore viele ſchon 
mit der kirche and ihrem eigenen groſen ſchaden er⸗ 
fahren, als Zwinglius, da er gegen ‚Lranfub- 
ſtantiationem papalem eiferte, Flacius item in 
articulo de peecato, Origibis Ke. 5 
Ein mehrers anzuführen leidet die zeit nicht: Ich 
bitte aber bey gutem wetter, mir eine paar ſtunde 
zum ſpatziergang ins gehoͤlze aus, ſo wollen wir 
in liebe und freundſchaft, weiter hieruͤber conferi⸗ 
ren, da auch von Hn. obriſt⸗lieut. N. vergnügli⸗ 
chen bericht geben kan. Gott ſey indeſſen mit uns 
allen beyden, und leite uns in alle wahrheit, Amen. 
Verharre meines hochzuehrenden Herrn contratris 
Haarburg, d. 24 Septr. | 
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Antwort⸗ Schreiben. 


Jer werde nur allein berühren dasjenige, was zur erbauung die⸗ 
nen kan: im gegentheil aber all 's vorbey gehen was perfonalta 
ſind und ad hiſtortam gehoͤret theils weilen olches denen einwoh⸗ 
nern bereits ohne dem bekant, und denen ausw tigen nichts nu⸗ 
ger: Cheils auch damit ich dem zrgwohn, um etwas paſſtontret zu 
feyn, entgehen möge, Daß nun aber alles deſto beſſer geſaſſet 
werde, ſo koͤnnen die worte, wie ſie aus dem antworts ſchreiben nach 
und nach herge etzet, und zum unterſcheld mit groͤſſeren huchſt ben 


. auch ſo fie lateiniſch vorkommen, ins teulſche Aber: 
ſetzet worden, vorhero allemal in gehoͤrtger connexion nachgelehen 
4 8892 N 1 4 0 n 3 „ 


werden. 


Zu dem werke des HErren, das ein predi⸗ 
pee 
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ger treiben ſoll, gehören 2. ſtüͤcke, glauben 
und leben, welche zu beiden theilen muͤſſen 
gelehret werden, beſage Matt. 23, v. 23. 
item 1 Tim. 4,6 bis 16. item 1Tim. x, 18.19. 
Glaube und leben koͤnnen nicht von einander ge⸗ 
ſchieden werden, ſondern ſind allemal ohnzertren⸗ 
lich beyſammen. Glaube iſt nichts anders, als 
eine gaͤnzliche uͤbergebung in GOtt, zum gehor⸗ 
ſam und vertrauen, in verleugnung ſeines eige⸗ 
nen willens und der vernunft. So heiſt es dor⸗ 
ten von Abraham, er habe GOTT geglaubet, 
und das ſey ihm zur gerechtigkeit gerechnet Mom, 
4, v. 3. Worinn, beftand aber der glaube A⸗ 
braham? Darinn, daß er feine vernunft verleug⸗ 
nete und Gott trauete als ihm Iſaae wider die 
natur verheiſen wurde. Naͤchſtdem daß er auch 
nachgehends ſeinen willen verleugnete, und ſchlech⸗ 
ter dinges GOtt gehorſamete, als er ihm befahl, 
dieſen feinen einigen ſohn Iſaac zu opfern. Wo 
nun ein ſolcher glauben, da muß auch nothwen⸗ 
dig ein gutes leben ſeyn: Et vice verſa, wo ein 
gutes leben ſich befindet, da auch nothwendig ein 
wahrer glaube. Denn wo man ſeinen eigenen 
willen tödtet , ſo unterlaͤſſet man das boͤſe, und 
wo man ſich GOtt zum gehorſam uͤbergiebet, ſo 
thut wan dasjenige was Gott befielet, So man 
ſeine vernunft verleugnet, ſo raiſonniret man 
nicht mit ſich ſelbſt, wie dieſes oder jenes geſchehen 
koͤnne, man hat keine furcht, kein mißtrauen, kein 
zweifel, keine ſorge der nahrung ꝛc. ſondern man 
vertrauet ſchlechter dinges der göttlichen allmacht 
und liebe. Dahero es auch vom glauben, hei⸗ 
ſet Ebr. 11, 1. Er ſey eine gewiſſe aunenlght es 


IR 
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das man goffet und zweifelt c ann dem, das \ 
man nicht ſiehet. Wie nun al) oe der glaube noth⸗ 
wendig ein gutes leben mit ſich führet, ſo kan aud 
dieſes es, ohnmüglich ohne jenen ſeyn. Denn alle 
werke eines menſchen, ſo fern ſte nur allein aͤuſer⸗ 
lich und micht. von innen heraus gehen, ſind nicht. 
gut, ob fit gleich alſo ſcheinen, ſondern viellnehr 
ein greul vor GOtt. Dahero es heiſet? Mom. 14% 
23. was nicht aus dem glaube n gehet, das iſt 
fünde, wann dan nun a! ifo ein lehrer reden will 
vom glauben, ſo muß er auch nothwend ig reden 
dom leben. Und wann er reden wil vom leben, 
ſo auch nothwendig wiederum vom glauben, weiln 
nemlich eines das dee ſich faſſet: Und müßz 
ſen alſo daraus keine 2. unterſchiedene ſtücke ge⸗ 
machet werden. Wie dann der glaube nothwen⸗ 
dig muß durch die liebe thaͤtig ſeyn Gal. 5,6. Oder 
Jac. 2, 26. Wie der leib ohne, geiſt todt iſt, al⸗ 
ſo auch der glaube ohne werke iſt todt. So wenig 
nun leib und geiſt, in der ganzen, natur koͤnnen ge⸗ 
trennet werden, oder aber ez hoͤret das weſen eis 
nes dinges auf. Eben id wenig auch glauben und 
leben, weilen ſie in gleicher verbindlie chkeit 1550 
einander ſtehenn 


Nicht weniger müſſen auch diese Stücke 
recht getheilet werden, nach 2 Tim. 2,15. dar 
mit der artikel von der rechtfertigung und er⸗ 
neurung nicht mit einander vermenget werde, 
wie Lutherus in der vorrede uͤber den brief an 
die Roͤmer von gnade und glauben zeige 

Dieſetheilung gehoͤret nicht ins eich au fon 
dern in Babel, und iſt der ſpruch 2 dice 1b 
ſige dich Gott zu erzeigen einen ſechtſche | 


ur 
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ſtraͤflichen arbeiter, der da recht theile das wort der 
wahrheit, ganz unrecht augefuͤhret, auch wieder die 
beygefuͤgte gloſſe des feligen Lutheri, da er dieſe thei⸗ 
lung vom geſetz und evangelio erklävet : Oder aber 
man muͤſte durchs geſetz das leben und durch das 
Evangelium den glauben verſtehen welches ja ganz 
abſurde. In Babel haͤlt man die wiſſenſchaft, 
meynung und einbildung fuͤr einen glauben, wie 
dann ſolcher geſtalt eine jegliche fecte, ihren eige⸗ 
nen gkauben hat, und ſolchen mit diſputiren ver⸗ 
theidiget. Die Lutheriſche orthodorie erfordert 
zum glanben 3. ſtuͤcke (1.) Die erkaͤntniß, daß 
wir aus der heiligen ſchrift wiſſen was wir glau⸗ 
ben und an wen wir glauben ſollen. (2.) Den 
beyfall, daß wir dieſes alles fuͤr wahr halten und 
gar nicht daran zweifeln (3.) Die zuverſicht, daß 
wir uns darauf gaͤnzlich verlaſſen, und im leben 
und todte zu einem kraͤftigen troſt ſtandhaftig dar⸗ 
auf bauen. Dieſer glaube hat ſeinen urſprung 
aus der heil. ſchrift, und fein fundament in der 

vernunft. Den urſprung wegen der erkaͤntniß, 
weil ſelbige aus der ſchrift flieſen muß. Das 
fundament wegen des beyfalls und der zuverſicht, 
wovon die vernunft einen ſchluß machen muß. 
Doch aber ſo iſt der urſprung dieſes glaubens nicht 
nur aus der heil. ſchrift, ſondern auch, und zwar 
vornemlich, aus denen ſymboliſchen buͤchern, indem 
jene nach dieſen nur allein muß verſtanden wer⸗ 
den, und das fundament deſſelben ruhet nicht allein 
in der vernuuft des menſchen, ſondern auch des 
vorgeſetzten predigers. Denn wenn der menfch 
ſolchen beyfall und zuverſicht oͤfters in ſich nicht 
finden kan, ſo wird er vom prediger darzu gezwun⸗ 
gen, und wo er ſich nicht accommodiren kan, dere 
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folget und veriegert. Siebey aber ME zu merken, 
daß wann der glaube fol rechtſchaffen fern, fo 
muß nach der lutheriſchen orthodoxie ein fromm 


” 


leben darauf folgen. Und dieſes nennet man die 
erneuerung, welche vor allen dingen von der 
rechtfertigung, fo durch den glauben geſchiehet, 
muß unterſchleden werden: Wie denn auch zu dem 
ende allhie erinnert wird, daß der articul von 
der vechtfertigung und erneuerung nicht mit einan⸗ 
der vermenget werde. Wo dieſem alſo, ſo waͤ⸗ 
re heylich noͤthig, glauben und leben wol zu theilen 
und zu unterſcheiden, allein das gegentheil iſt in 
dem dorhergebenden gnugſom erwieſen worden. 
Indeſfen iſt es eine herrliche ſache für den alten 
Adam, welcher auf die art kan gerecht werden, 
und ins reich Gottes eingehen. Denn ſolcher ge⸗ 
ſtalt, kan der allergottloſeſte menſch, ein kind Got⸗ 
kes werden, ehe er einmal das geringſte gutes thut, 
und ein heuchler, im glauben und der gnade Got⸗ 
tes ſtehen, wann er nur aͤuſerlich ein ehrbares le⸗ 
ben fuͤhret. Iſt eben als wann ich der huren einen 
kranz aufſetze, und ſage, ſie ſey eine jungfer. 

Ach hes iſt nicht genugſam zu beklagen, was 
dieſe lehte vom glauben, und ſolcher äuſerlichen 
zurechnung der gerechtigkeit JIEſu Chriſti, bis das 


her für ſchaden gethan, und wie viele taufend fees 
len dadurch zur ewigen verdammniß gefuͤhret wor⸗ 
den: Iſt es dann möglich, daß eine ſeele von GOtt 
für gerecht koͤnne erkant werden, fo lange die un 
here huge aus Adam noch darinn herrſchet? Ein 
Mohr bleibet ſa ein Mohr, und wenn er auch die 
koͤſtlichſten kleider anleget. Solte dann dieſes det 
ſuader wol eine andere geſtalt vor GOTT geben, 
Wann eu ich nur von aüſſen, in dit vierte des 


verdienſts 


* 
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verdienſts Chriſti einwickelt? Will ich mir eine 
ache zueigenen, ſo muß ich ſie ja nicht in der ein⸗ 
bildung, ſondern in der that wirklich beſitzen. 
Wie kan man ſich dann die gerechtigkeit JE Su 
Chriſti zueigenen, ſoferne man dieſelbe nicht wirk⸗ 
lich und weſentlich in der ſeelen beſitzet? Wann 
ein ausſaͤtziger im alten teſtament, ſolte wieder auf⸗ 
genommen werden, in die gemeinſchaft der Iſrae⸗ 
liten, ſo muſte er ja wirklich rein ſeyn, und von 
dem prieſter daruͤber beſichtiget und erkant werden. 
Solte dann GOtt wol einen unreinen menſchen, 
durch die rechtfertigung, in die gemeinſchaft 
der heiligen auf⸗und annehmen, ſo lange er noch 
nicht in der that, durch das blut JES Su Chriſti 
gereiniget iſt, oder aber etwa ihn fuͤr rein erkennen, 
da er noch wirklich im ausſatz der ſuͤnden ſtecket? 
Bin ich krank, ſo iſt es ja nicht genug zur erlan⸗ 
gung der geſundheit, wann ich die medicamen⸗ 
ten von guſen anſehe, und verſichert bin daß fie mir 
helfen koͤnnen, ſondern ich muß ſie wirklich ge⸗ 
brauchen wann ſie mir helfen ſollen. So iſt es 
einem von natur in fünden krank liegenden mens 
ſchen nicht genug; daß er von der arzney des ver⸗ 
dienſtes Chriſti nachricht hat, dieſelbe von auſen 
betrachtet, und ſich getroͤſtet daß fie ihm helfen 
oͤnne. Sondern er muß fie wirklich und ter 
ſentlich gebrauchen, damit er nach und nach von 
der krankheit der ſünden befreyet werde. Ge⸗ 
ſchiehet dieſes, ſo erlanget er die geſundheit in 
der chat, fonſten nur in der einbildung. Eben 
wie dorten in der wüſten, die aufgerichtete ſchlange 
Moſis, den kindern Iſrael darzu dienete, nicht 
daß ihnen die befreyung von dem koͤdtlichen ſchlan⸗ 
genzhiß nur wurde vorgefteich ſondern wirklich mit 
2 gde. 
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getheilet. So iſt auch des menſchen ſohn erh oͤhet 
worden, auf daß alle die an ihn glauben, nicht nur 
etwa in hoffnung kuͤnftig nach dem tode, ſondern be⸗ 
reits hie in dieſem leben, von dem gift der hoͤlli⸗ 
ſchen ſchlangen ſollen curiret werden. Wie kan 
nun aber jemand ſich dieſer heilung oder rechtferti⸗ 
gung ruͤhmen, ſo lange die ſuͤnde noch gewalt und 
herrſchaft in ihm hat, und dieſer ſchlangenkopf von 
des weibes ſame in ſeiner ſeelen nicht zertreten wird. 
Was aus Lutheri vorrede über den brief an die 
Roͤmer angeführet wird, bekraͤftiget vielmehr dieſe 
wahrheit, als daß es dieſelbe ſolte umſtoſen. Denn 
von der gnade heiſt es, daß ſie ſey Gottes huld 
oder gunſt, die er zu uns traͤget bey ſich ſelbſt, aus 
welcher er geneigt wird, Chriſtum und den 
geiſt mit ſeinen gaben in uns zu gieſen: Wel⸗ 
ches ja alſo nichts eingebildetes, ſondern was we⸗ 
ſentliches iſt, wodurch die rechtfertigung in der 
ſeelen vorgenommen wird. Hernach vom glau⸗ 
ben heiſt es, daß er ſey ein goͤttlich werk in uns, 
das uns verwandelt und neugebieret aus GOtt: 
Das den alten Adam toͤdte und mache uns zu 
ganz andern menſchen, von herzen, muth, ſinn und 
allen Träften, und bringe den heiligen geiſt mit 
ſich. So beſtehet dann nun zwar die rechtfer⸗ 
tigung eines ſuͤnders vor GOT T, in einer zus 
rechnung der gerechtigkeit JESU CHRIST, 
aber nicht von auſen, ſondern von innen. Wann 
nemlich der menſch durch wahren glauben ſich Chri⸗ 
ſto ganz zu eigen uͤbergiebet, dieſer aber ſo dann 
die ſeele von der fünde reiniget, und die verlore⸗ 
ne gerechtigkeit darinnen wieder hervor bringet. 
So wird dem menſchen ſolche gerechtigkelt, ob 
ſieſchon nicht ſeine, ſöndern Bet e der fie 
Wir n 9910 3 17 15 * 1 31 a 9 rinnen 
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darinnen gewirket, und noch taͤglich vermehret, als 
dennoch feine eigene von Gott zugerechnet. 
Diß zeiget Paulus ganz klar. Phil. 3, v. 9. Und 
in Chriſto erfunden werde, daß ich nicht habe 
meine gerechtigkeit, die aus dem geſetz, fondern. 
die durch den glauben an Chriſtum kommt, nem⸗ 
lich die gerechtigkeit, die von GOtt dem glauben 
> zugerechnet wird. Dieſe letzten worte heiſen nach 
dem griechiſchen eigentlich ſo: Nemlich eine ge⸗ 
rechtigkeit, die da it aus GOTT auf den glau⸗ 
ben. Zeiget alſo der apoſtel damit an, was es 
fuͤr eine gerechtigkeit ſey, die er durch den glauben 
an Chriſtum erlanget, nemlich eine gerechtigkeit 
aus GOtt: Iſt ſo viel als eine göttliche gerech⸗ 
tigkeit, wie in Gott ſelber ſich findet, oder mit 
demſelben eine gleichfoͤrmigkeit hat: Und die auf 
den glauben, als er nemlich ſich dadurch Chriſtum 
ſeinem heilande gaͤnzlich uͤbergeben und aufgeopfert. 


Sondern der bau ſo gefuͤhret werde, wie 
P die anleitung dazu gibet 2. Ep. 1,5-9. 
ieſe worte heiſen nach der uͤberſetzung Lutheri 
alſo: So wendet allen euren fleiß daran, und rei⸗ 
chet dar in eurem glauben tugend, und in der tu⸗ 
gend beſcheidenheit, und in der beſcheidenheit maͤ⸗ 
ſigkeit, und in der maͤſigkeit gedult, und in der gedult 
gottſeligkeit, und in der gottſeligkeit bruͤderliche 
liebe, und in der bruͤderlichen liebe gemeine liebe. 
Denn wo ſolches reichlich bey euch iſt, wirds 
euch nicht faul noch unfruchtbar ſeyn laſſen, in 
der erkaͤntniß unſers HErrn JEſu Chriſti. Wel⸗ 
cher aber ſolches nicht hat, der iſt blind und tap⸗ 
pet mit der hand, und vergiſſet die reinigung feiner 
vorigen ſuͤnden. Hie finde ich nicht die allergerin⸗ 
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geſte ſpurzeichen einer theilung, zwiſchen glauben 
und leben: oder es muͤſte glauben auf gut ortho⸗ 
doxiſch wieder ſo viel heiſen ſollen, als lehre und 
erkentniß. Vielmehr zeiget ſich darin die allerge⸗ 
naueſte verknuͤpfung, zwiſchen glauben und leben, 
daß nemlich wer dieſelbe nicht habe, der ſey blind 
und tappe mit der hand, und vergeſſe die reinigung 
ſeiner vorigen ſuͤnde. 5 
Und weiſe meine Zuhoͤrer, um zu 
dem zweck des glaubens und des gottſe⸗ 
ligen lebens zu gelangen, auf die leſung der 
Schrift nach Tim. 3,15. Die anhoͤrung des 
worts, nach Roͤm. 10,17. Den gebrauch des 
abendmahls, nach Ack. 2, 46. und nach ges 
wohnheit der erſten Chriſten. Die h. ſchrift 
iſt zwar ſehr gut und nützlich, aber ſchaͤdlich wann 
man abgoͤtterey damit treibet. Was nur allein 
Chriſto dem lebendigen worte Gottes zukommt, 
hat man bis dahero, in Babel, dem geſchriebenen 
worte beygeleget. Rechtſchaffener lehrer amt und 
eigenſchaft iſt, ihre zuhoͤrer zu Ehrifto zu weiſen, 
nicht wie ſie ihn in buchſtaben, ſondern in ihrem 
herzen finden müſſen. Selbſt der ganzen h. ſchrift 
zweck gehet dahin, daß ſie nur allein von Ehriſto 
zeuge, welcher in dem herzen eines jeglichen men⸗ 
ſchen gegenwärtig iſt. So lange nun Ehriſtus in 
der feelen noch nicht gefunden, fo lange wird er auch 
in der ſchrift niemalen erkant werden. Was iſt es 


dann nun, daß man ſich mit vielen buchſtaben und 
bildern überhäufet, und das original oder wahre 
weſen zuruck jeher? So gehet es wie dorten der lie⸗ 


be heiland zu den juden fagte, Joh. , 39. 40. Ihr 
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Chriſto, ſo iſt auch die anhoͤrung deſſen ſehr heil⸗ 
ſam und erſprießlich: Findet ſich aber dieſes nicht, 
ſo ſind alle worte, ſie moͤgen ſo herrlich gleiſſen 
und beweglich hervor gebracht werden wie ſie 
wollen, nichts anders als leere huͤlſen oder ſtroh 
und ſtoppeln, in welchen keine kraft und leben. 
Ach! daß man doch, inſonderheit zu jetziger zeit, 
moͤchte die vermahnung unſers heilandes ſorgfaͤl⸗ 
tig in acht nehmen, die lehrer zu pruͤfen, ob ſie aus 
Gott ſind? Daß einer den namen eines paſto⸗ 
ris oder hirten fuͤhret, und von menſchen dazu 
beſtellet iſt, macht es nicht aus, ſondern daß er 
von Chriſto berufen, und durch deſſen geiſt zum 
amt des neuen teſtaments tuͤchtig gemachet. Die 
kennzeichen, woran man ſolches bemerken kan, ſind 
nach der vorſchrift unſers heilandes, die fruͤchte und 
nicht die bluͤthe. Bluͤthe ſind die worte; fruͤchte 
aber die werke. Viel vom Chriſtenthum ſchwaͤ⸗ 
tzen, beweglich reden koͤnnen, die ſchultern ziehen, 
heilige minen machen, und ſich ſonſt devot ſtellen, 
thut alles nichts, ſondern ſich im wandel als ein i 
diener JEſu Chriſti bezeigen, und mit ihm eine 
gleichfoͤrmigkeit haben, darauf kommt alles mit 
einander an. Wann nun ein lehrer z. e. ſeinen 
naͤchſten, der doch kein uͤbelthaͤter iſt, ſchmaͤhet, laͤ⸗ 
ſtert und verfolget, wann er oͤffentlich ſeine zuhoͤrer 
mit dazu ermahnet und aufwiegelt, wann er durch 
ſchmeicheln und liebkoſen, nur ſuchet die gunſt und 
gewogenheit der leute, wann er über ſeine gemeine 
herrſchen will, wann er groſe capitalien und guͤter 
ſammlet, wann er weltliche geſellſchaft liebet, und 
fein fleiſch mit ſpielen und dergleichen dingen zu 
divertiren ſuchet, wann er ſeine kinder, nach art 
der weh, zů lieg vanitäsen und ppigeisen mut 
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erziehet, ꝛc. Wie kan ich dann von einem ſolchen 
urtheilen, daß er den geiſt und ſinn IEſu Chriſti 
habe, daß er ſelbigem in der liebe, in der demuth, 
in der ſanftmuth, in der verleugnung ꝛc. ngchfolge? 
Wann dorten Petrus predigte, ſo wurden auf 
einmal bey 3000 ſeelen bekehret; aber nun unter 
ſo vielen 1000 predigten kaum eine einzige! 
Woher dieſes? Jer. 23, II. 21. 22. Beyde 
propheten und prieſter ſind ſchaͤlke: Ich ſandte 
ſie nicht, noch liefen ſie. Ich redete nicht zu ih⸗ 
nen, noch weiſſageten ſie: denn wo ſie bey meinem 
rath blieben wären, und hätten meine worte mei⸗ 
nem volk geprediget, fo hätten fie daſſelbe von ihrem 
böfen weſen und von ihrem boͤſen leben bekehret. 
Ezech. 13, 6. Ihr geſichte iſt nichts und ihr weis⸗ 
ſagen iſt eitel lügen, Sie ſprechen der Herr hat 
es geſaget, ſo ſie doch der HErr nicht geſand hat, 
und muͤhen ſich, daß fie ihre dinge erhalten. Eſa. 
56, 10. 11. 13. Alle ihre waͤchter find un 
wiſſen alle nichts, ſtumme hunde ſind ſie, die nicht 
ſtrafen koͤnnen, ſind faul, liegen und ſchlafen gerne. 
Es ſind aber ſtarke hunde von teibe, die nimmer ſatt 
werden koͤnnen. Sie die hirten wiſſen keinen ver⸗ 
ſtand, ein jeglicher ſiehet auf ſeinen weg, ein jegli⸗ 
cher geizet fürfich in ſeinem ſtande. 

Da bedaure ich nun herzlich, fo viele arme leu⸗ 
te, welche in ihrer blindheit, ſolchen blinden leh⸗ 
rern folgen, und mit ihnen in die grube fallen, 
Wann ſie nemlich auf ihre luͤgen ſich verlaſſen, 
da ſie ſagen: Hie iſt des HERRen tempel; 
hie iſt des HERREN tempel, hie iſt des iſt des 
Herren tempel Jeremia 7, 4. In falſcher einbil⸗ 
dung, daß ſolche tempel oder kirchen, haͤuſer Got⸗ 
tes ſeyn, da feines namens gedaͤchtniß geſtifket, 
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darinnen er zu ſie kommen und ſte ſegnen wolle: 
Und daß fie alſo meynen, damit GOtt zu dienen, 
wann ſie ſolche kirchen fleiſig beſuchen. Da 
doch der allerhoͤchſte nicht wohnet in tempeln die 
mit haͤnden gemacht ſind, wie der prophet ſpricht: 
Der himmel iſt mein ſtul, und die erde meiner fuͤ⸗ 
ſe ſchemel. Was wollet ihr mir denn fuͤr ein haus 
bauen ſpricht der HErr, oder welches iſt die ſtaͤt⸗ 
te meiner ruhe? Hat nicht meine hand das alles 
gemachet? Geſch. 8, 48. 49. 50. Nunmehro 
im neuen bunde iſt es ganz anders wie im alten. 
Da heiſt es 2. Cor. 6, 16. Ihr ſeyd der tempel 
des lebendigen Gottes, wie dann GOtt ſpricht: 
Ich will in ihnen wohnen und in ihnen wandlen, 
und will ihr Gott ſeyn, und ſie ſollen mein volk 


ſehn. Da iſt nur allein die gemeine Chriſti, und 


drinnen eine jegliche glaubige ſeele, ein tempel, 
darinnen der dreyeinige GOtt feine wohnung hat. 
13255 gemeine, iſt erbauet auf den grund der apo⸗ 
el und propheten, da JEſus Chriſtus der eckſtein 
iſt; auf welchen der ganze bau ineinander gefuͤ⸗ 
get, waͤchſet zu einem heiligen tempel in dem HErrn. 
Epheſ. 2, 20. 21. So heiſt es dorten auch 1. 
Cor. 3, 16. 17. Wiſſet ihr nicht daß ihr Gottes 
tempel ſeyd, und der geiſt Gottes in euch wohnet? 
So jemand den tempel Gottes verderbet, den wird 
Gott verderben, denn der tempel Gottes iſt heilig 
der ſeyd ihr. Aeuſerliche tempel von holz, ſtein und 
kalk, find im neuen bnnde nicht mehr noͤthig, als 
ſo ferne ſie etwa zur commoditaͤt der verſammlung 
dienen koͤnnen. Wer denenſelben eine ſonderba⸗ 
de göttliche gegeutpart oder heiligkeit beyleget, und 
darinnen meynet Gott zu dienen, eee 
Wee edel, and seh zn enen süßen, Br, 
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Wahre Chriſten die ihren Gottesdienit im geiſt 
und in der wahrheit verrichten, pflegen gemeinig⸗ 
lich, von den orthodoxis mit dem namen eines fan⸗ 
natiei beleget zu werden. Nun heiſt fanum auf 
teutſch einen goͤtzen⸗ tempel, und bedeutet fanaticus 
ſo viel, als ein diener der vormalen bey denen hey⸗ 
den, in ſolchem goͤtzen⸗ tempel ſeinen dienſt verrich⸗ 
tete. Moͤchte alſo wol wiſſen, wem dieſer name 
von rechtswegen am beſten zukaͤme? Das allergreu⸗ 
lichſte iſt, daß man den leuten gar einbildet, als ob 
ſie in ſolchen tempeln, den glauben aus denen pre⸗ 
digten erlangen muͤſſen; wie denn auch zu dem en⸗ 
de der ort allhie angefuͤhret wird aus Roͤm. 10, 
17. So kommt denn der glaube aus der predigt, 
das predigen aber durch das wort Gottes. Auf 
die art ſind ſehr ungluͤcklich Diejenigen, welche von 
natur taub und nicht hoͤren koͤnnen, oder aber, 
welche an ſolchen oͤrtern oder in einem ſolchen zu⸗ 
ſtande ſich befinden, daß ſie ſolchen predigten nicht 
beywohnen koͤnen. n 
Zwar wie der glaube in Babel gen ommen wird, 
für die lehre oder erkaͤntniß, und den daraus her⸗ 
fürfliefenden vernunft⸗ſchluß, fo entſtehet er frey⸗ 
lich aus der predigt, und zwar nach art einer jeg⸗ 
lichen ſeete wie darinnen geprediget wird. Allein 
der glaube, wie er eine ſeele mit Chriſto verbin⸗ 
det, hat einen ganz anderen urſprung. Nach 
dem griechiſchen muͤſſ n dieſe worte ſolcher geſtalt 
überfeget werden: Der glaube kommt er algen 
aus dem gehoͤr, ae albe. Das gehoͤr aber aus 
dem worte Gottes. Was dieß nun fur ein gehör 
ſey zeiget uns der vorhergehende verſteul; aber 
fie find nicht alle dem evangelio gehorſam, nach 
dem griechiſchen: Sie haben nicht alle aß eon ſan 
une zu⸗ 


1 Entdeckung zweyer Briefe, 


zugehoͤret dem evangelio. Iſt es alſo daß innere 
gehdr der ſeelen, fo mit dem gehorſam verknuͤpfet: 
Wovon der liebſte heiland zu den juden ſagte. 
Joh. 8, 27. Wer von Gott iſt der hoͤret Got⸗ 
tes wort: Darum hoͤret ihr nicht, denn ihr ſeyd 
nicht von Gott. Das wort Gottes aber, wor⸗ 
aus dieſes gehoͤr entſtehet, iſt das wort vom glau⸗ 
ben welches die apoſtel predigten, wovon es hei⸗ 
ſet in dem vorhergehenden ten verficul ; Das 
wort iſt dir nahe, nemlich in deinem munde und 
in deinem herzen. Dieß iſt das ſelbſtaͤndige wort 
Gottes Chriſtus JEſus, wie es in allen menſchen 
herzen zeuget. Wann nun die ſeele darnach hör 
ret, und ſich in ihrem willen zum gehorſam faſ⸗ 
ſet, fo entſtehet daraus der glaube. Auf dieſes 
innerliche wort, wieſen die apoſtel in ihren predig⸗ 
ten alle ihre zuhoͤrer: Nicht alſo auf ſich ſelbſt, 
daß ſie nur von auſſen ihren worten ſolten bey⸗ 
fall geben, denn ſonſt hätten fie nur einen buch⸗ 
ſtaͤblichen aͤuſerlichen hirn⸗glauben, nach Babels 
art, bey ihnen zuwege gebracht, wovon des herzens⸗ 
grund niemalen etwas erfaͤhret. Hievon redet der 


apoſtel ſehr nachdenklich Col. 1, 27. Welchen 


Gott gewolt hat kund thun, welcher da ſey der 
herrliche reichthum dieſes geheimniſſes unter den 
heyden, welches iſt Chriſtus in euch, der da iſt die 
hoffnung der herrlichkeit. Wann nun die lehrer 
auch ſolcher geſtalt, nach apoſtoliſcher art, ihre zu⸗ | 
choͤrer in ihre innere ſeelen⸗tempel fuͤhreten, wie ſie 
daſelbſt nur allein GOTT, im geiſt und in der 
wahrheit dienen koͤnten : Wann ſie dieſelbige 
in ihren predigten, nach anleitung der ſchrift, b 


nur 
immerzu hinwieſen zu dem lebendigen worte, das 
in ihrem herzen vedete, daß fie dadurch hören ſol⸗ 
| | 5 AI. ei ten. 
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ten. O! welch ein lebendiger glaube wuͤrde ſo⸗ 


dann in ihnen entſtehen, und mit welchen fruͤch⸗ 
ten der gerechtigkeit, wuͤrde ihr ganzer wandel her⸗ 
vor leuchten! 8 


Was endlich den | gebrauch des abendmahls 


betrift, ſo hat ſolches einen groſſen nutzen, wann 
es in rechter ordnung gehalten wird. Von den er⸗ 
ſten Chriſten heiſt es im angeführeten ort. Geſch. 
2,42. Daß fie täglich und ſtets bey einander ein? 


muͤthig im tempel geweſen, und das brod hin und 


her gebrochen in ihren haͤuſern. In den vorher⸗ 
gehenden worten werden dieſelbige beſchrieben, daß 
ſie alle glaͤubig geweſen, daß ſie alle dinge gemein 


hielten, daß fie ihre guͤter und haabe verkauft, und 


dieſelbe ausgetheilet, nachdem jederman noth war. 


In dem nachfolgenden 4. kapitel v. 32. wird von 
ihnen geſaget: daß fie geweſen ein herz und eine ſee⸗ 

le. Nun ſehe man aber im gegentheil an, die ſo⸗ 
genanten heutigen Chriſten, in welchem zank, in 
welcher uneinigkeit, haß, verlaͤumdung, laͤſterung, 
geiz, wucher, betrug, liebloſigkeit, ja in welchen greu⸗ 
lichen fünden ſchanden und laſtern dieſelbe leben 
Solte man nun bey ſolchem zuſtande wohl von ih⸗ 
nen ſagen koͤnnen, daß wenn ſie zuſammen laufen, 


und das abendmahl mit einander halten, daß ſol⸗ 


ches des HErrn mahl waͤre, ſo nur allein von wah⸗ 


ren rechtſchaffenen jüngern Chriſti, in aufrichtiger 


liebe kan gehalten werden. Wann heyden in eben 


ſolcher ceremonie, wie bey uns das abendmahl 


celebriret wird, daſſelbe nachaffeten, und auch al⸗ 


* 


fo unter ſich hielten, wuͤrden wir denn wohl geſte⸗ 


hen, daß ſolches ein rechtes abendmahl waͤre? Wie 


mr 


e 


theilen „als daß ſie wirklich hend mine 
NW ene 1 on 


kan man nun ſolche gottloſe Chriſten anders beur⸗ 
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ſchon auſeruch dem namen nach ſich davon unter⸗ 
ſchieden. Da man dieſes nun in kaͤglicher erfah⸗ 
rung vor augen ſiehet, iſt es dann recht daß man 
noch ſo ſtark in ſeinen predigten darauf dringet, 


und die leute zum fleiſigen gebrauch ſolches abend⸗ 
mahls, ſo eifrig ermahnet? Ach! es lieget ja mehr 
als zu ſehr am tage, was für abgoͤtterey, mit ſol⸗ 
chem abendmahl, von den heutigen Ehriften ge⸗ 
trieben wird, daß fie ſchlechter dinges darinnen ih⸗ 
re ſeligkeit ſuchen! Wie lauft und rennet man nicht 
nach einem prediger, wann die krankheit gefaͤhr⸗ 
lich ſich anlaͤſſet? Wie eylet derſelbe nicht über 
hals und kopf, oͤfters auch mitten in der nacht, da⸗ 
mit er zur rechter zeit erſcheinen moͤge? Jener aus 
falſcher einbildung, der kranke koͤnne nicht ſelig ſter⸗ 
ben, dieſer aber aus beyſorge, er moͤchte ſonſt eine ver⸗ 

antwortung vor GOtt haben. Iſt nun das werk 
gluͤcklich vollbracht, ſo hat man keinen zweifel mehr 
an des kranken ſeligkeit, ob er ſchon Eu ſei⸗ 
nem ganzen leben dem teufel gedienet. Die ge⸗ 
meine redens⸗arten, man wolle ſich im e 
mit GOtt verſoͤhnen, oder mit demſelben vereint- 
gen, find ja unter uns zur gnüge bekant, und um 
deſto mehr zu bewundern, da ſie auch oͤfters von 
predigern ſelbſt gebrauchet werden. Ach! daß 
man feine zuhoͤrer zu dem innern abendmahl der 
ſeelen wieſe, und ſie dadurch erſt tuͤchtig machte, 
das Aufere abendmahl zu halten! Allein in Bas 
bel iſt alles verkehrt, da nemlich das innere abend⸗ 
mahl durch das aͤuſere entſtehen ſoll, und was 
die ſchrift von jenem redet, dieſem beygeleget wird, 
wie dann das 6. kapitel des evangeliſten Johan⸗ 
nis, ſolcher geſtalt abſcheulich mißbraucher wird. 
So hat der antichriſt alles umgewendet, und aus 

dem 


ar 
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dem bilde das original gemacht. Was z. e. dem 
lebendigen worte Gottes Chriſto JEſu nur allein 
zukommt, hat er beygelegt dem geſchriebenen worte: 
Die beſchaffenheit der innern geiftestaufe, hat er 
zugeſchrieben der aͤuſern waſſertaufe: Die kraft 
des inneren abendmahls, hat er gegeben dem aͤu⸗ 
ſerlichen abendmahl, und alſo in allen andern 
dingen, das aͤuſerliche opus operatum gemachet 
zum wahren weſen des dinges. 


35 | 
Sorgfaͤltig jedoch dabey wahrnehmend, 
daß den gebrauch von dem mißbrauch ein⸗ 
blaͤue, nach Cor. 11. Das geſchiehet wohl 
aͤuſerlich mit worten auf der kanzel, aber nicht in 
der that, denn dieſes bekraͤftiget die erfahrung, da 
nemlich offenbare gottloſe, die durchgehends wegen 
ihres aͤrgerlichen lebens bekant ſind, dennoch zur 
beicht und abendmahl angenommen werden. Es 
iſt ſchrecklich, da doch der bann, alle ſonntage nach 
der predigt abgeleſen wird, und unter andern auch 
denen, welche in haß, hurerey und unzucht, trun⸗ 
kenheit, geitz und wucher ꝛc. leben, der zorn Got⸗ 
tes und die verdammniß angekuͤndiget wird, daß 
dennoch denſelben dem ohngeachtet, in dem beicht⸗ 
ſtul die abſolution nachgehends geſprochen, und ſie 
darauf zum abendmahl angenommen werden. Wie 
gar viele find. in Haarburg, die in ſolchen ſünden 
offenbar ihren wandel fuͤhren, und nichts deſto⸗ 
weniger jahr aus jahr ein des abendmahls ſich be⸗ 
dienen? Heiſſet dann dieſes den wahren gebraud) 
vom mißbrauch unterſcheiden? Doch wie kan 15 
ches geſchehen, da gar kein rechter gebrauch mehr 
vorhanden, ſondern die ganze ſache in einen miß⸗ 
brauch gerathen iſt. 8 
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Da ich nun jederzeit dieſen weg, durch or: 
dentliche mittel gegangen, und niemalen be⸗ 


lieben an der Tbeolg’a Myfica getragen, daß 
nach der das werk des HErrn im öffentlichen 
lehr⸗amte ſolte konnen gefuͤhret werden. 
Theologia myſtica heiſt auf teuͤtſch fo viel als eine 
geheime Gottesgelehrheit, weil ſie auf eine geheime 
art, im verborgenen ſeelen grunde, von dem geiſt Got⸗ 
tes wird hervorgebracht. Wird entgegen geſetzet 
THeologia literariæ vel Scholaſticæ, der buchſtaͤb⸗ 
lichen oder Schul ⸗theologie, welche durch die 
kraͤfte der vernunft, entweder aus buͤchern oder 
auch von andern menſchen, erlernet wird. Nun 
iſt die ganze heilige ſchrift eine pure myſtiſche theo⸗ 
logie, weilen ſie nicht aus den kraͤften menſchlicher 
vernunft, ſondern nur allein aus eingebung des 
heiltgen geiſtes, ihren urſprung hat: Naͤchſt dem 
weilen fie ſolche ſache vorſtellet, welche nicht in 
dem lichte der natur, ſondern nur allein im lichte 


das von oben ift, können erkant und begriffen wer⸗ 


den. Wie dann dahero Paulus ſaget. 1. Cor. 
2, b. 12. 13. Wir haben nicht empfangen den 
geiſt der welt, ſondern den geiſt aus Gott, 
daß wir wiſſen koͤnnen was uns von GoOtt gege⸗ 
ben iſt: Welches wir auch reden, nicht mit wor⸗ 
ten welche menſchliche weisheit lehren kan, ſon⸗ 
dern mit worten die der heilige geiſt lehret, und 
richten geiſtliche ſachen geiſtlich. So lange nun 
der menſch, von dieſem geiſte Gottes, nicht wird 
in feiner feelen erleuchtet, fo lange bleiben ihm al⸗ 
le geheimniſſe des reiches FEfu Chriſti in der ſchrift 
veborgen. Denn der natürliche menſch * 
a nichts 
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nichts vom geifte Gottes es ift ihm eine thorheit, 
und kan es nicht erkennen, denn es muß geiſtlich 
gerichtet ſeyn. 1. Cor. 1, v. 14. Wie kan dann 
nun jemand ſich fuͤr einen lehrer in goͤttlichen din⸗ 
gen ausgeben, und die heilige ſchrift erklären, der 
die theologiam myſticam verwirft, und ſelbſt be⸗ 
kennet, daß er niemals an derſelben ein belieben 
getragen? V 
Alle erkaͤntniß von Gott und geiſtlichen din⸗ 
gen, ſo ferne ſie auf academien von menſchen er⸗ 
lernet, oder nachgehends aus buͤchern geſchoͤpfet 
wird, hat ja nur allein die vernunft zu ihrem fun⸗ 
dament, worauf ſie beruhet. Da nun in der wahr⸗ 
ren theologie, nach auſſage Pauli. 2. Cor. 10, 5. 
Alle vernunft muß gefangen genommen werden 
unter dem gehorſam Ehrifti, fo muß ja nothwen⸗ 
dig dieſelbe eine falſche theologie ſeyn, welche von 
der vernunft beherrſchet wird. In der ganzen na⸗ 
tur iſt es ſo, daß keine einzige ſache auſſerhalb ih⸗ 
rem centro wirken kan: Da nun die vernunft 
des menſchen fleiſchlich und irrdiſch, wie iſt es 
denn moͤglich, daß ſolche das geiſtliche und himm⸗ 
liſche begreifen koͤnne? Thut ſie es aber, ſo ſind 
es lauter falſche ideen und bilder die ſie ſich da⸗ 
von machet, und wann erleuchtete kinder Gottes 
das wahre weſen ſolchen entgegen fegen , fo haͤlt 
ſie daſſelbe vor lauter thorheit. Daher kam es, 
daß die apoſtel den gekreuzigten Chriſtum predig⸗ 
ten, den juden eine aͤrgerniß, und den griechen ei⸗ 
ne thorheit. Sintemal die klugen, die ſchrift⸗ 
gelehrten, die weiſen, die oberſten dieſer welt nicht 
erkennen die heimliche verborgene weisheit Gottes, 
welche GOtt verordnet hat vor der welt zu unſerer 
1 1 Cor. 1 und 2. Babels ganzer ut 
dae L ſprung 
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ſprung iſt die vernunft, als dieſelbe in der theologie 
zur regierung kam. Denn da man nach derſel⸗ 
ben anfing die ſchrift zu bilden, und ſolche in ge⸗ 
wiſſe lehrſaͤtze einzuſchraͤnken, ſo iſt dahero die 
Schul⸗theologie entſtanden. Wie aber nach und 
nach verſchiedene lehrer aufgekommen, welche von 
dieſem oder jenem orte der heil. ſchrift eine ande⸗ 
re bildung in ihre vernunft gefaſſet, und anhaͤn⸗ 
ger überkommen, die ihnen darinnen beygepflich⸗ 
tet, ſo iſt dadurch die Chriſtenheit getheilet und 
in ſo viele ſecten heraus gebrochen. Damit nun 
eine jegliche ſecte ihre ſelbſtgemachte theologie con⸗ 
ſerviren moͤchte, ſo ſind zu dem ende die hohen 
ſchulen errichtet, auf welchen dieſelbe hat muͤſſen 
fortgepflanzet werden. Da dann keiner zu einem 
lehrer der kirchen, in einer ſolchen ſecte noch bis 
dato angenommen wird er habe dann auf ihrer 
academie die theologie ſtud iret: Wird auch nicht 
eher ins amt eingefuͤhret, er verbinde ſich dann mit 
einem eyde, ſolche theologie in ſeiner gemeine oͤffent⸗ 
lich zu lehren, u. dabey bis in tod beſtaͤndig zu bleibẽ 
Auf dieſe art ſind nun aus Chriſti diener men⸗ 
ſchendiener worden, und aus wahrheit⸗ luͤgenpre⸗ 
diger. Denn menſchlichen ſatzungen und ordnun⸗ 
gen zu gehorſamen, was iſt das anders als in 
menſchlichen dienſten zu ſtehen, und die vernunft⸗ 
theologie zu lehren anders als luͤgen predigen? in⸗ 
dem ja die vernunft lauter falſches und luͤgenhafti⸗ 
ges von goͤttlichen dingen hervor bringet. Daruͤ⸗ 
ber verwundere ich mich nur, daß man es ſo gar 
nicht mehr fuͤr uͤblich haͤlt, nach der theologia 
myſtica das lehr⸗amt zu führen. Doch wie kan 
ein vogel anders ſingen, als wie er entweder von 
der natur oder fleis des menſchen wa por 
| en? 
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den? Wer keine andere wiſſenſchaft von GOtt 
und Chriſtum hat, als wie er auf univerſitaͤten 
gelernet und taͤglich aus buͤchern ſammlet, der kan 
auch nichts anders und nichts mehr, dann dieſes 
wiederum von ſich geben. Wer aber in der ſchule 
des heil. geiſtes ſich befindet, da er die geſtalt des 
vaters erblicket und die ſtimme Chriſti hoͤret, der 
weis wol was theologia myſtica iſt, und wie die⸗ 
ſelbige einem nur allein geben koͤnne die erkentniß 
der wahrheit, die nach der gottſeligkeit iſt. Pau⸗ 
lus hatte vormals auch eine buchſtaͤbliche theologie 
auf academien ſtudiret, allein da das goͤttliche licht 
in ſeiner ſeelen hervor brach, da achtete er alles fuͤr 
ſchaden, ja fuͤr dreck, gegen der uͤberſchwenglichen 
erkentniß Chriſti IEſu feines Herren. Da hielte 

er ſich nicht mehr dafuͤr, daß er etwas wuͤßte, ohne 
allein JEſum Chriſtum den gekreuzigten. Da 
waren ſeine worte und ſeine predigten nicht mehr 
in vernünftigen reden menſchlicher weisheit, ſon⸗ 
dern in beweiſung des geiſtes und der kraft. Da 
durfte er nicht mehr etwas reden, wo daſſelbe nicht 
Chriſtus durch ihn wirkete, und eben darum konte 
er ſich rühmen in JEſu Chriſto, daß er GOtt 
dienete, Roͤm. 15, 17. 18. Allein in Babel redet 
man nichts anders, und darf man auch nichts an⸗ 
ders, vermoͤge des gethanen eydes, reden, als was 
menſchen gewirket, und doch ruͤhmet man ſich dabey 
Gott zu dienen in JEſu Chriſto. 


.. 
Maſſen die Myſaici ſelber bekennen, daß 
darinnen ein wiedergeborner menſch durch 
die auserordentliche gnade und weg müſſe 


wachſen, welche auserordentliche guade aber 
T N K 2 nicht 
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nicht jedem gegeben werde. Extraordinaria 
gratia oder die aufferordentliche gnade fol allhie 
ſo viel bedeuten, als eine ſonderbare, die nur zu ge⸗ 
wiſſen zeiten, und über etliche perſonen ſich erſtre⸗ 
ket und wird entgegen geſetzet der ordinarig gra⸗ 
tid oder ordentlichen gnade, fo allgemein iſt, und 
zu allen zeiten auch allen menſchen insgeſamt ge⸗ 
geben wird. Nun iſt bekant, daß ſich GOtt, zu an⸗ 
fange der welt bis ans ende, in aller menſchen her⸗ 
zen und gewiſſen offenbare. Wie denn Paulus 
ſolches denen Athenienſern ſehr herrlich vorhaͤlt 
Geſch. 17,26. 27. Gott hat gemacht daß, von 
einem blut, aller menſchen geſchlecht auf dem gan⸗ 
zen erdboden wohnen, und hat ziel geſetzet, zu⸗ 
vor verſehen, wie lange und weit ſie wohnen ſol⸗ 
len, daß ſie den HErren ſuchen, ob ſie ihn fuͤhlen 
und finden moͤgen, und zwar: Er iſt nicht ferne 
von einem jeglichen unter uns, denn in ihm leben 
weben und find wir. So fuͤhret er ebenfals das⸗ 
ſelbige denen Roͤmern zu gemuͤthe Capitel 1, 19. 
wann es nach accurater uͤberſetzung des griechiſchen 
textes alſo heiſet: Dieweil das, was man von 
Gott erkennen kan, in ihnen offenbar iſt, denn 
Gott hat es ihnen offenbaret. Wie nun ſolche 
offenbarungen geſchehen, ſolches ſehen wir in dem 
folgenden Cap. 2,15. Damit daß fie beweiſen, des 
geſetzes werk ſey beſchrieben in ihrem herzen, ſin⸗ 
temal ihr gewiſſen ſie bezeuget, darzu auch die ge⸗ 
danken die ſich unter einander verklagen oder ent⸗ 
ſchuldigen. So iſt auch Chriſtus das wahrhafti⸗ 
ge licht das alle menſchen erleuchtet, die in dieſe 
welt kommen Joh. 1,9. und die heilſame gnade 
Gottes allen menſchen ohn unterſchied erſchienen, ſie 
zu unterweiſen, daß ſie ſollen verleugnen das un⸗ 
goͤttliche 
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göttliche weſen und die weltliche luͤſte, hingegen zuͤch⸗ 
tig gerecht und gottſelig leben in dieſer welt. Tit. 
2, 11. und Sap. 12, 1. Heiſt es ausdruͤcklich, 
daß der unvergaͤngliche geiſt Gottes ſey in allen. 
Hingegen aber was die aͤuſerliche offenbarung 
Gottes betrift, wie ſie in der ſchrift enthalten, ſo 
hat dieſelbe ihren anfang genommen allererſt zu 
zeiten Moſis, und iſt auch nachgehends niemglen 
allen menſchen in die haͤnde gekommen. So fix, 
ge ich dann nun einen jeglichen, nur nach der ge⸗ 
funden vernunft zu antworten, welche von dieſen 
beyden offenbarungen die ordinaire und extraor⸗ 
dinaire ſey? Die welche geſchiehet innerlich in dem 
herzen, oder aber welche aͤuſerlich enthalten iſt 
in der ſchrift? Ich glaube ein jeglicher ohnpaſſio⸗ 
nireter wird gar leicht bekraͤftigen, daß die inner⸗ 
liche goͤttliche offenbarung im herzen ſey, die or⸗ 
dinaire, weilen ſie nemlich allgemein und zu allen 
zeiten, auch allen menſchen ohn unterſcheid wider⸗ 
faͤhret: Jene aber in der ſchrift ſey die extraor⸗ 
dinaire, weilen ſie GOtt nur uͤberher aus ſonder⸗ 
barer liebe, dem menſchlichen geſchlecht zu deſto 
groͤſſerer erkaͤntniß gegeben. Ich habe auch dahero 
noch nie keinen myſticum geleſen, welcher hierin⸗ 
nen einer andern meynung ſeyn ſolte. 

Der menſch, wie er von dem baum der erkaͤntniß 
gutes und boͤſes gegeſſen, ſo iſt auch dahero dieſe 
zwiefache erkaͤntniß in ihm: Ob zwar dieſelbe 
ſehr dunkel, ſo wird ſie doch durch die gnade un⸗ 
ſers HErrn IJEſu Chriſti, die allen menſchen er⸗ 
ſchienen, immer heller, wann nur der willen geiſt 
des menſchen in ſtetiger unterdruͤckung des boͤſen, 
und ausuͤbung des guten ſich getreu bezeiget. Hier⸗ 
aus entſtehet dann nach 115 nach die wahre 420 
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ſche theologie, ohne welcher niemand den groſſen 
Ott, auch in der ſchrift nicht heilſam erkennen 
kan. Und das iſt denn diejenige erkaͤntniß, wo⸗ 
von David redet. Pſalm 30, 9. Schmecket und 
ſehet wie freundlich der HErr iſt, oder der liebſte 
Heiland, Joh. 18, 3. Das iſt das ewige leben, 
daß ſie dich vater, daß du allein wahrer GOtt 
biſt, und den du gefand haft JEſum Chriſtum er⸗ 
kennen Wie Fan aber möchte jemand allhie fra⸗ 
gen, ſolcher geſtalt ein jude, heyde oder tuͤrke JE⸗ 
ſum Ehriſtum erkennen, wovon er aͤuſerlich aus 
der heiligen ſchrift nichts weis? Hierauf antwor⸗ 
te ich: Daß Chriſtus nichts anders ſey, als die libe 
des vaters: Wo aber dieſelbe in der ſeelen eines 
menſchen ſich befindet, da iſt Chriſtus weft entlich, ob 
er ihn ſchon dem buchſtaben und aͤuſern hiſtorie 
nach, nicht kennet. Denn an jenem tage wird die 
liebe oder das evangelium Chriſti, nur allein die 
norm ſeyn des letzten gerichts, wornach die men⸗ 
ſchen ſollen beurtheilet werden, ob ſie durch wah⸗ 
ren glauben, das iſt, gaͤnzlicher uͤbergebung ihres 
willens, ſolche bey ſich haben laſſen kraͤftig ſeyn 
oder nicht: und werden zu dem ende die buͤcher 
das iſt aller menſchen gewiſſen aufgethan werden, 
daß fie ſolches ſelbſt darinnen wahrnehmen koͤnnen. 
Denn daß man Chriſtum der aͤuſſern hiſtorie nach 
gekant, wird Gott von allen menſchen nicht for⸗ 
dern koͤnnen, kommt auch darauf nicht an, weilen 
nach ausſage unſers heilandes, Matt. 7, 21. ſol⸗ 
ches Her HERN! ſagen, denen gottloſen zu 
keiner defenſion helfen wird: Noch vielweniger 
wann ſie ſagen werden: Luc. 13,26. Wir haben 
vor dir geſſen und getrunken, und auf den gaſſen 
haſt du uns gelehret. Ob zwar ihre verdammniß 
deſto groͤſer ſeyn wird, da fie nebſt der innerlichen 
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offenbarung Gottes in ihrem gewiſſen, auch die 
aͤuſerliche gehabt in der ſchrift, und nichts deſto 
weniger dennoch dem evangelio ungehorſam ge— 
weſen. Allein in Babel ſind dieſes alles boͤhmi⸗ 
ſche Dörfer, und ſchlieſet man alle juden, heyden 
und türken ſchlechterdinges von aller ſeligkeit aus, 
und eigenet man ſich dieſelbe nur allein zu. Da 
aber kuͤnftig viele, zu ihrem groſen entſetzen, wer⸗ 
den kommen vom morgen und vom abend, und 
mit Abraham, Iſaac und Jacob im himmelreich 
ſitzen: Wenn ſie im gegentheil als kinder des 
reichs werden ausgeſtoſſen werden, in die finſter⸗ 
niß hinaus, da ſeyn wird heulen und zaͤhnklappern. 


11185 

Daß dieſe leute in ihrem bekentniß gegen 
mich nicht aufrichtig geweſen, ſondern alle⸗ 
mal conteſtiret eine groſe ehrerbietigkeit ge⸗ 
des HErren mahl zu haben, wolten es auch 
gerne halten, nur haͤtten ſie einen gewiſſens⸗ 
ſcrupel, daß fie nicht mit jedem, den fie nicht 
kenneten, es nehmen koͤnten. Dis iſt zwar 
wahr, im anfange, als ſie zuerſt von Gott erwe⸗ 
cket wurden. Da verlangeten ſie nichts anders, 
als nur mit einigen freunden privatim zu commu⸗ 
niciren, indem ſie ſich ein gewiſſen machten, mit 
der ganzen gemeine ‚öffentlich ſolches zu verrich⸗ 
ten. Ob nun zwar ſolches bekanter maſſen in 
Haarburg vielen, doch aber nur denen vornehmen 
und reichen, erlaubet wird, ſo konten ſie dennoch 
ſolches nicht erhalten. Was die urſache deſſen, 
kan ein jeder leicht errathen, indem ſie als geringe 
duͤrftige leute, eben mit keinen groſen beichtpfen⸗ 
ningen, erſcheinen konten. Der erfolg aber hat es 
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nachhero genugſam erzeiget, daß die göttliche di— 
rection ſolches zu ihrem beſten gefuͤhret, da ihnen 
die augen immer mehr geoͤffenet, daß fie den vers 
fall tiefer eingeſehen, und jetzt uͤberall, auch dazu, 
ſich nicht mehr reſolviren koͤnnen. Indeſſen aber 
ſo haben ſie die allergroͤſeſte ehrerbietigkeit gegen 
des HErren mahl, wann daſſelbe in gebuͤhrender 
ordnung gehalten wird: Wie ſie dann auch, 
wann eine heilige Chriſtliche gemeine vorhanden 
waͤre, ſolches in herzlicher liebe und hoͤchſter freu⸗ 
digkeit mit derſelbigen halten wuͤrden. 


5- 9. 

Jetzo aber lautet es ganz ander: Die 
Sacramenta ſind nur bloſe Ceremonien, da⸗ 
bey keine kraft: Das wort Gottes iſt nur 
ein koder buchſtabe, darinnen kein leben: 
Sünden vergeben ſey nur eine menſchliche 
erfindung, ꝛc. Das wort Sacrament iſt in der 
ganzen heiligen ſchrift nicht befindlich, ſondern 
hat ſeinen urſprung aus dem heidenthum, da es 
einen ſoldaten eyd vormals bedeutete. Faͤllt 
nun dieſe ſelbſterwehlete benennung hinweg, fo 
weis ich nicht, mit welchem namen man taufe 
und abendmahl anders belegen kan, als daß man 
ſie ceremonien nennet. Denn was ſind ceremo⸗ 
nien anders als aͤuſerliche handlungen? Und eben 
alſo werden taufe und abendmahl von der ortho⸗ 
doxie ja ſelbſt beſchrieben. J deſſen ſo hat das 
wort ſacrament bis dahero in Babel lermen gnug 
angerichtet, da man ſich ſowohl um die anzahl als 
beſchaffenheit derſelben nicht vergleichen koͤnnen, 
ob ſchon der ganze diſput auf ein non ens und ſchat⸗ 
ten beruhet: Daß aber bey dieſen ſogenanten ſa⸗ 

| cramenten 
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cramenten keine kraft ſeyn ſolle, wird niemand ſa⸗ 
gen, wol aber daß darinnen keine kraft zu finden. 
Babel bindet daran die gnade Gottes, als ob ſel⸗ 
bige da hinein gelegt waͤre: Wie falſch aber die⸗ 
ſes ſey, kan in meiner defenſions⸗ſchrift ans Han⸗ 
noͤverſche conſiſtorium nachgeleſen werden. In⸗ 
deſſen wann ſolche ſacramenten nach der einſetzung 
und abſicht Chriſti, adminiſtriret werden, ſo wird 
es niemalen ohne ſegen und kraft abgehen bey 
denen die ſie gebrauchen. Belangend die taufe, 
ſo wird ein wahrhaftig bekehrter, wann er ſich da⸗ 
durch auch aͤuſerlich vor der ganzen gemeine fels 
nem heilande Chriſto JEſu, zu täglicher tudtung 
ſeines fleiſches, und ſtetigen wandel in einem auf⸗ 
richtigen willen uͤbergibet, auch ſonderbare geiſtes 
kraft, alsdann in ſeiner ſeelen empfinden. Und 
ebenfals was das abendmahl betrift, wann rechts 
ſchaffene Chriſten, daſſelbe in einer rechten har⸗ 
monie des geiſtes halten, ſo werden ſie in einer 
rechten glaubens kraft entzuͤndet werden, ſo wohl 
in der liebe gegen ihren heyland, als auch untere 
einander, ſich immer feſter zu verbinden. Und dies 
fer nutz entſtehet daher, daß der innere feelensgeift 
der menſchen, bey ſolchem gebrauch der ſacramen⸗ 
ten, zu einer heftigen begierde erwecket wird, in 
das reich Gottes, ſo bereits in ihnen aufgeſchloſ⸗ 
ſen, deſto tiefer einzudringen und neue kraft zu em⸗ 
pfangen. Allein in Babel will man, daß ſolche 
kraft ſo wohl im waſſer als auch brod und wein, 
ſich weſentlich befinde, und von auſſen zu, der ſeelen 
wuͤrde mitgetheilet: Wie man dann dahero die 
wiedergeburt der taufe, und die vereinigung mit 
Chriſto, dem abendmahl beyleget. 10 
Was ferner von dem worte Gottes angefuͤh⸗ 
. ret 
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ret wird, als ob wir daſſelbige fuͤr einen todten 
buchſtaben hielten, ſo iſt ſolche redensart falſch und 
unrecht vorgeſtellet: Denn das wort Gottes iſt 
allemal kraͤftig und lebendig, nicht aber die ſchrift, 
welche aus todten buchſtaben beſtehet. Zwar kan 
die h. ſchrift auch wohl einiger maſſen das wort 
Gottes genennet werden, aber nicht anders, dann 
nur vergleichungs weiſe. Wie etwa ein portrait 
oder gemaaltes bild eines menſchen, auch wohl 
mit deſſen namen pfleget beleget zu werden. So 
iſt auch die heil. ſchrift nur ein ausdruck des ſelb⸗ 
ſtaͤndigen wortes Chriſti JEſu, worinnen er uns 
wird vor die augen gemaalet. So wenig nun 
in dem bilde ein leben, ob es ſchon die gleichfoͤr⸗ 
migkeit des menſchen nach allen lineamenten re⸗ 
praͤſentiret: So wenig auch in der h. ſchrift, ob 
ſie ſchon Chriſtum nach allen eigenſchaften und 
umſtaͤnden genaue vorſtellet. Ob dann nun zwar 
alſo die ſchrift, denen buchſtaben nach, woraus ſie 
beſtehet, tod iſt, ſo iſt ſie doch nach denen ſachen, 
welche ſie in ſich faſſet, lebendig, aber nur allein 
in den ſeelen der glaͤubigen. Z. E. Wann jemand 
einen vornehmen Herrn von perſon kennet, ihn ge⸗ 
ſprochen, mit ihm umgegangen, auch gnade von ihm 
genoſſen: Er kommt ſodann in ein zimmer und er⸗ 
blicket ſein portrait, ſo wird ers von ſtund an un⸗ 
ter vielen andern auskennen, alle lineamenten wer⸗ 
den ihm einen ſolchen lebendigen eindruck geben, 
als ob er wirklich zugegen waͤre, alle reden und der 
ganze umgang, ſo er ehedeſſen mit ihm gepflogen, 
werden ihm dabey zu gemuͤthe kommen, aller gnade 
die er von ihm genoſſen, wird er ſich erinnern, und 
werden die affecten der liebe, der zuneigung, der er⸗ 
kentlichkeit, der vergnuͤgung dadur e 1 
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werden. Dieſe bewegung und die urſache derſel⸗ 
ben ligt nicht im bild, ſondern im gemuͤth des men⸗ 
ſchen, wird aber dadurch erwecket, und kan ſolche 
nicht bey jederman entſtehen, der es anſihet. So 
auch ein glaubiger Chriſt, der JEſum in feinem 
herzen weſentlich beſitzet, der ſeine geſtalt oͤfters er⸗ 
blicket und ſeine ſtimme gehoͤret, der im ſtetigen ge⸗ 
bet mit ihm umgehet, der auch bis daher ſo viele 
gnade und wohlthaten von ihm genoſſen, wann der⸗ 
ſelbige die ſchrift lieſet, welche Chriſtum nach ſei⸗ 
ner perſon, amt und wohlthaten abbildet und von 
ihm zeuget, ſo wird alles in ihm verſtaͤndig, leben⸗ 
dig und empfindlich werden, ſeine ſeele wird ent⸗ 
zuͤndet werden zur liebe, zur freudigkeit, zum ſeufzen, 
zum loben; Nicht daß dieſes alles aus der ſchrift in 
ihn flieſet, ſondern nur dadurch in ihm erwecket 
wird, welches bey gottloſen nicht geſchehen kan. 
Oder aber wann ich eine beſchreibung eines lan- 
des leſe, welches ich vormalen ſelbſt durchgereiſet 
und beſehen, ſo ſind mir alle ſtaͤdte, doͤrfer, fluͤſſe, 
und gegenden, wie ſie darin beſchrieben ſind bekant, 
alles praͤſentiret ſich auch in meinem gemuͤthe recht, 
und der verſtand begreifet alles auf ſolche art und 
weiſe wie es beſchaffen: Dagegen ein anderer, der 
ſolches niemal in augenſchein genommen, ſich aller⸗ 
ley verkehrte und falſche ideen davon machet. Alles 
was mir etwa in ſolchem lande auf der reiſe begeg⸗ 
net, ſowohl boͤſes als gutes, ſowohl gefahr als er⸗ 
rettung, ſowohl verdruß als vergnüung kommt mir 
dabey ins gedaͤchtniß, und erreget nach befindung 
die affecten im gemuͤth, entweder zur traurigkeit 
oder zur freude. So iſt die heilige ſchrift nichts 
anders als eine beſchreibung von dem himmliſchen 
und goͤttlichen weſen. So viel nun die ſeele eines 
5 wie⸗ 
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wiedergebornen Chriſten, darin ihren wandel hat, 
und bereits empfunden, ſo viel erkennet ſie auch in 
der wahrheit was die ſchrift davon meldet: da im 
gegentheil ein natuͤrlicher menſch ſich nur allerley 
falſche und betriegliche concepten davon machet. 
Iſt es daß die h. ſchrift redet von dem verderbten 
zuſtand des menſchen, vom greul der ſuͤnde, vom zorn 
Gottes, von kreuz und truͤbſal, von anfechtungen, 
vom kampf mit dem ſatan, von entbehrung des 
goͤttlichen troſtes, ꝛc. So kan ein bekehrter alles 
verſtehen, ſo viel er ſelbſt davon erfahren und durch⸗ 
gangen, und wird in ſeinem gemuͤth die angſt, die 
furcht, die traurigkeit, fo er ehedeſſen wol empfun⸗ 
den, bey ſolcher leſung wieder rege werden. Wann 
ihm andere oͤrter vorkommen, die da handelen von 
der wiedergeburt, vom glauben, von der gnade 
Gottes, von der liebe JEſu Chriſti, von ſeiner erloͤ⸗ 


ſung, von der kindſchaft GOTTES, ꝛc. ſo wird 


er abermalen dieſes alles erkennen, wie es in der 
that und wahrheit iſt, und innerlich dadurch zur 
freude, zur libe, zur gelaſſenheit, zum jauchzen und 
frolocken bewogen werden: Da im gegentheil ein 
unwiedergeborner nicht die geringſte empfindlich⸗ 
keit davon haben wird. Dieſes alles befindet ſich 
abermal nicht in der ſchrift und gehet daraus ber 
vor, ſondern in dem menſchen, und wird durch die- 


ſchrift darinnen erwecket. 


So ſind dann die buchſtaben und woͤrter der 
heiligen ſchrift gleichſam wie dorten die todten 
gebeine, welche dem propheten Ezechiel im geſicht 
gezeiget wurden, die da lebendig wurden, als der 
geiſt in fie kam, und fie bewegete. Gleichfals auch 
wann die woͤrter und redens⸗ arten der heiligen 
ſchrift, vermittelſt des gefichtes, in die Ip wies 
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dergeborner Chriſten eindringen und darinnen gebil⸗ 
det werden, ſo verbindet ſich ſo gleich der geiſt Spt; 
tes mit denenſelben und wird lebendig: Da im 
gegentheil ſolches in denen ſeelen der gottloſen un⸗ 
wiedergebornen menſchen nicht geſchehen kan, ſon⸗ 
dern alles was darinnen aus der ſchrift gebildet 


wird, todt und ohne kraft und leben bleibet. Wie 


dann dahero Paulus von ſich und andern apoſteln 
ſagt. 2Cor. 2, 16. Daß ihre worte denen gottloſen 
ein geruch des todtes zum todte, denen glaͤubigen 
aber ein geruch des lebens zum leben wären. Al⸗ 
lein in Babel ſoll die ſchrift, wie ſie im buche ſtehet, 
ſolche göttliche kraft und leben allemal in ſich ha⸗ 
ben, und der menſch, wann er ſie etwa hoͤret oder 
lieſet, ſolche kraft und leben daraus empfangen. 
Diß iſt eine herrliche ſache fuͤr die ſchriftgelehrten, 
und anderen, welche auf ſolche art Gottes wort 
und mit demſelben, deſſen kraft und leben Fünnen- 
beſitzen, wann ſie nur die ſchrift wiſſen, und die⸗ 
ſelbige im gedaͤchtniß haben, ſie moͤgen ubrigens 
ſo gottlos leben wie ſie immer wollen. 

Was endlich die vergebung der ſuͤnden betrift, 
als ob wir dieſelbe ſolten für eine menſchliche er⸗ 
findung halten ſo iſt in ſolcher redens⸗art ein zwey⸗ 
deutiger verſtand. Suͤnden zu vergeben iſt an ſich 
ein befehl Chriſti, welcher betrift, ſo wohl ſeine ge⸗ 
meine insgeſammt, als ein jeglich glied derſelben 
in ſonderheit, es iſt ſolches nicht nur aus der sten 
bitte des vater unſers, ſondern auch aus andern brz 
tern der heiligen ſchrift mehr als genugſam be 
kant. Allein daß ein prediger ſich nach ſeinem 
amte, dieſe macht anmaſen will, ſich in einen win⸗ 
kel ſetzet und an Gottes ſtatt die fünde ums geld 
vergiebet, ſolches hat nicht einmal grund in der 
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gefunden vernunft, geſchweige dann in der heil. 
ſchrift. Man kan dieſes in meiner defenſions⸗ 
ſchrift, an gehoͤrigem orte, weitlaͤuftiger nachleſen, 
woſelbſt es deutlich genug ausgefuͤhret worden. 
Mich wundert zum hoͤchſten, daß man noch laͤug⸗ 
net, dieſes eine menſchliche erfindung zu ſeyn, 
da doch die ganze kirchen⸗hiſtorie ſolches klar gnug 
erweiſet, wie dieſer greul beym verfall der kirchen, 
nach und nach aufgekommen, und von denen paͤb⸗ 
ſten introdueiret worden. Wo hat man zur g⸗ 
poſtel zeiten und in der erſten kirchen vom beicht⸗ 
ſtul gewuſt, und wo findet man in der ganzen 
ſchrift, ſo wol altes als neuen teſtamentes, davon 
die allergeringſten ſpur⸗zeichen? Es iſt ſchrecklich 
auf die art das merkmahl des antichriſtes anzuneh⸗ 
men, und ſich an Gottes ſtatt zu ſetzen, bevorab 
da man es ſelbſt an dem pabſttum verwirft, daß 
darinnen ablaß ausgetheilet wird. Am allermei⸗ 
ſten iſt zu verwundern, daß man dieſe kraft allen 
und jeden predigern ohn unterſcheid, ſo lange ſie 
noch im amte ſind, beyleget, ſie moͤgen uͤbrigens 
fromm oder gottlos ſeyn. Bu iS 
Die geſunde vernunft und tägliche erfahrung 
giebet es, daß jemand, der ſelber in einem tiefen 
moraſt ſtecket, dem andern ohnmuͤglich koͤnne zu 
huͤlfe kommen, und was man ſelber nicht hat, 
man unmuͤglich dem andern geben koͤnne. Wann 
nun ein prediger im ſuͤnden⸗ſchlam ſelber bis an 
die ohren lieget, wie iſt es moͤglich einen andern 
davon loßzumachen, und da er ſelber die gnade 
Gottes nicht beſitzet, einem andern ſolche mitzu⸗ 
theilen? Iſt es daß ein lehrer den geiſt Chriſti 
nicht hat, ſo wird er vom geiſt der finſterniß be⸗ 
herrſchet, welcher in ihm feine wirkung hat. Seel 
e 


Zur Offenbarung Babels. 173 


... sa). MER TRETEN 

te nun derſelbe nichts deſto weniger dennoch die 
ſuͤnde vergeben koͤnnen, fo muͤſte nothwendig fol⸗ 
gen, daß der ſatan im reich Chriſti mit wirken 
koͤnte, da doch zwiſchen beyden principiis des lichts 
und der finſterniß eine ſolche kluft befeſtiget, daß 
ſich ſelbige ohnmoͤglich einander faſſen koͤnnen. 
Allein was die vergebung der fünden der lehrer in 
Babel fuͤr eine kraft habe, ſolches zeiget die leben⸗ 
dige erfahrung an ihren gemeinen. Es iſt ſo wol 
aus der ſchrift als vernunft bekant, daß einem die 
ſuͤnden behalten werden, ſo lange man noch darin⸗ 
nen beharret: Will man aber derſelben erlaſſung 
haben, ſo muß man davon abſtehen, wie dann 
auch daher das bekante ſprichwort entſtanden: Nicht 
mehr thun iſt die beſte buſe. Dieſes bekraͤftiget 
der groſſe Gott ſelbſt, Ezech. 33, 15. 16. Wo 
der gottloſe nach dem worte des lebens wandelt, 
daß er kein boͤſes thut, ſo ſoll er leben und nicht 
ſterben, und aller feiner fünden die er gethan hat, 
ſoll nicht mehr gedacht werden. Hieraus folget 
ja ohnwiderſprechlich, wann der menſch dieſe be⸗ 


dingung nicht erfüllet, ſondern in dem böfen ver?“ 


harret, daß ſo dann ſeine ſuͤnden annoch gedacht, 
und ihm dieſelbige nicht vergeben werden. 
Dahero dieſes die einzige verſicherung iſt von 
der vergebung unſerer ſuͤnden, wann wir dieſelbe 
nicht mehr herrſchend an uns haben: Es iſt eine 
nachdenkliche redens⸗art, welche dorten der pro⸗ 
phet Nathan, gegen dem busfertigen David, 987 
brauchet, 2. Sam. 12, 13. Wann er ſaget: So 
hat auch der HErr deine ſuͤnde hinweg genom⸗ 
men du wirſt nicht ſterben. So lange die ſuͤnde 
noch iſt in der ſeele des menſchen, ſo toͤdtet ſie die⸗ 
ſelbe. Derohalben, wann GOtt dem menſchen 
ie 
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die ſünde vergiebet, und das leben uͤber ihn aus⸗ 
ſpricht, ſo nimmt er die ſuͤnde hinweg, wie denn 
auch das blut JEſu Chriſti des ſohnes Gottets, 
nicht etwa bildlich, ſondern weſentlich, uns reini⸗ 
get von der ſuͤnde, und unſere gewiſſen loß machet 
von den todten werken, zu dienen dem lebendigen 
GO. Wann man nun aber an denen babylo⸗ 
niern, die von einer zeit zur andern ſich von ih⸗ 
ren lehrern im beichtſtul abſolviren laſſen, wahr 
nimmt, daß ſie nichts deſtoweniger nach wie vor in 
ihren ſuͤnden beharren, ja wol gar darinnen zu⸗ 
nehmen, ſo iſt dieſes kennzeichens genug, was ſol⸗ 
che vergebung im ſchilde führe. O aber der elen⸗ 
den ſeelen, die ſich dadurch ſo jaͤmmerlich betriegen 
laſſen! Wie werden ſie an jenem tage uͤber ihre 
lehrer ſchreyen und dieſelbe vor GOtt anklagen, 
daß ſie durch ihre ſchuld verloren gehn! Ihr aber, 
O ihr lehrer, wehe euch, wann ihr ſo dann vor 
dem goͤttlichen gericht werdet verſtummen muͤſſen! 
Was fuͤr ein greulicher zorn Gottes wird nicht uͤ⸗ 
ber euch anbrennen, da ihr nicht nur euere eigene, 
ſondern aller eurer zuhoͤrer ſuͤnde auf euch habet, 
welche euch in in die allertiefſte verdammniß hin⸗ 
ab ſtuͤrzen werden e 


§. 10. a ö 
Und muß zu beſchimpfung des predigt⸗ 
antes, der beichtſtul für eine zollbude aus⸗ 
gerufen werden. Eine zoll⸗ bude dienet dazu, 
daß man fuͤr ſeine waare ein gewiſſes geld erle⸗ 
get, wodurch dieſelbe ſo dann ein ſicheres geleit ers 
haͤlt, und frey ene Was iſt nun der beichtſtul 

anders als ein ſolcher ort, va man wege 

feiner ſünden einen gewiſſen paß erlanget, umd 
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fuͤr ein gewiſſes ſtuͤcke geld erleget. Vormalen zur 
zeit der Roͤmer, waren im juͤdiſchen lande die zoll⸗ 
buden ſolche oͤrter, woſelbſt die allergröfeften uns 
gerechtigkeiten, betriegereyen und boßheiten vorgin⸗ 
gen, daß man auch dahero in gemeiner redens⸗art 
gewohnet war, die zoͤllner und fünder zu verknuͤp⸗ 
fen. In vergleichung aber mit denen heutigen 
beichtftüfen, halte ich ſelbige weit beſſer, indem in 
ſenen die leute nur ſchaden litten im zeitlichen, 
in dieſen aber im ewigen. Warlich mir gehet 
ein rechtes grauen uͤber, nachdem mir nunmehro 
die goͤttliche erbarmung die augen geoͤffnet, wann 
ich betrachte das geld, ſo ein ſolcher prediger aus 
dem beichtſtul mit ſich zuruͤcke ſchleppet, was für 
ein fluch daran haͤnget nicht nur hie in der zeit, 
ſondern auch kuͤnftig in alle ewigkeit. Die 30. 
ſilberlinge warum Chriſtus von Juda verkaufet 
wurde, hielten die hohenprieſter und ſchriftgelehr⸗ 
ten für blut⸗geld, und woltens deßfals nicht in 
den Gotteskaſten haben. Und was meynt ihr wol, 
O ihr verſtockte miedlinge, ſolte dieſes nicht blut⸗ 
geld ſeyn, warum ihr ſo viel 100. ja 1000. ſeelen 
dem teufel verkaufet? Nun wer hie nicht glau⸗ 
ben will, der wird es dort empfinden. 


84 11. 

Da doch, wo es ſchimpflich iſt beichtgeld 
zu nehmen, es nicht dem lehramte, ſondern 
der obrigkeit ſchimpflich iſt, welche auf ſolche 
weiſe uns unſer Salarium beſtimmet, und man 
es dem amt nicht in die ſchuhe gieſen ſolte, 
weil wol kein redlicher prediger iſt, der die⸗ 
ſes nicht gerne geaͤnderet ſehen moͤchte. 
So ſoll nun a a darinn ſchuld Bade 
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was man ſelber angeſtiftet. Wer ſandte zu zeiten 
Lutheri den bekanten ablaß⸗kraͤmer Tetzelium, thaͤt 
es nicht der pabſt? Und iſt alſo gar leicht die 
quelle zu finden, woher dieſes waſſer der unreinig⸗ 
keit zuerſt entſprungen. Geſetzt aber die weltliche 
obrigkeit haͤtte ſolche verordnung gemacht: Warum 
widerſpricht man nicht derſelben, und zeiget daß 
ſie unrecht ſey? Führer man doch dieſelbe in ande 
ren dingen gleichſam am zuͤgel, wie Offenb. 17. 
Die hure das thier, daß ſie thun muß was man 
haben will? Allein hier leidet es das intereſſe 
nicht: When es aber Chriſtum betrift, und feine 
diener, ſo weis man ſchon perſuaſoria hervor zu 
ſuchen, dieſelbe zu gewinnen. Ach! daß doch die 
regenten einmal rechte augen kriegen möchten , 
einzuſehen was die pfafferey eigentlich im ſchilde 
fuͤhre, und wie es derſelben nur pur ums gelde zu 
thun ſey! Iſt es daß ein dienſt vatant wird, fo 
iſt gleich die erſte frage, ob auch gute einkuͤnfte 
vorhanden? Alle beforderungen von magern zu 
reichen pfarrern muͤſſen vocationes divinä ſeyn: 
Wird man aber von dieſen zu jenen etwa gerufen, 
ſo leidet es das gewiſſen nicht, ſeine gemeine zu 
verlaſſen. Ich weis ein exempel, daß ein prediger 
von feiner gemeine herzlich geliebet wurde: wie ar 
ber Gott denſelben ort mit feuersbrunſt heimſu⸗ 
chete, wodurch die leute um alle das ihre kamen, 
und alſo derſelbe einen abgang an feinen revenuen 
beſorgete, fo verließ er fie, und ging zu einer fettern 
gemeine ob Thon die erſte mit chraͤnen ihn zu blei⸗ 
ben erſüchete, und er ohne das von ſelbſt mittel zu 
leben hatte. So iſt das geld gleichſam die ſeele 
des babyloniſchen predig⸗amts, wodurch ales ſei⸗ 
ne bewegung hat. Ohne geld e en 
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ſchritt aus dem hauſe, und muͤſſen ſo gar die fuͤr⸗ 
bitten und dankſagungen bezahlet werden. Nach 
dem gelde wird auch alles, entweder in einer hoͤ⸗ 
hern oder geringern form, eingerichtet: Inſonder⸗ 
heit iſt dieſes wahrzunehmen in denen leich⸗predi⸗ 
gen, da der verſtorbene, nach dem das geld einge⸗ 
loffen, entweder ſelig, oder wohlſelig, oder gar 
hochſelig geprieſen wird. Das aller greulichſte iſt 
dieſes, daß man auch, ſo gar die geſaͤnge ſo vor 
den thuͤren und bey den leich⸗begaͤngniſſen ger 
ſungen werden, nach einem gewiſſem quanto tari⸗ 
ret, und ein jeglicher ſo gleich daraus ſchlieſen kan, 
wie viel dem miniſterio entrichtet worden. Wor⸗ 
unter der geſang von der geringſten ſorte dieſer iſt: 
Ach wie elend iſt unſre zeit ꝛc. Ich berufe mich 
auf das zeugniß der ganzen ſtadt Haarburg, daß 
e DREHEN 


ich die wahrheit ſchreilb eee. 
So judieire dann nun ein jeglicher, ob ſolche 
lehrer nicht billig fuͤr pure miedlinge zu achten, da 
ſie in ihrem amte alles um einen gewiſſen lohn 
verrichten. Wie aber, möchte jemand allhie ſa⸗ 
gen? Iſt doch ein arbeiter feines lohns werth? und 
wer dem evangelio dienet, der ſoll ſich auch ja 
vom evangelio naͤhren? Diß iſt wahr; abet ſich 
naͤhren erfordert nur eine nothduͤrftige unterhal⸗ 
tung, und iſt ganz was anders als groſſe capita⸗ 
lia und guͤter ſich anſchaffen. War im alten 
Teſtament Gott der Leviten ihr lohn, daß ſie 
ſich um nichts bekümmern dürften, ob ſie ſchon kein 
erbtheil mit ihren bruͤdern beſaſſen: So wird ers 
ja vielmehr ſeyn der prieſter im neuen bunde, daß 
Ihnen auch im zeitlichen nichts fehlen wird, was 
ſie nur iht amt getreulich ausrichten. Bevor 
da iſte durch die kraft des evangelli, lebend 
n et Anett PD eee. 
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der Gottes zeugen, ſo wird deren ihre liebe ſie ber, 
fluͤſig verſorgen, daß ſie nicht noͤthig haben, etwas 
von ihnen zu forderen. Da aber in Babel, weder 
an ſeiten der lehrer die kraft des evanglii, weder 
an ſeiten der zuhoͤrer die liebe ſich findet, ſo iſt es 
endlich kein wunder, daß die obrigkeit hat muͤſ⸗ 
ſen zutreten, und gewiſſe einkünfte verordnen, wo⸗ 
ferne die prediger nicht verſchmachten ſolten: Und 
wann die zuhoͤrer in ausgebung ihrer pflichten ſich 
widerſpenſtig bezeigen, daß ſie ſodann dieſelbe, auf 
anklagen ihrer prediger, ſtoͤcken und bloͤcken, bis 
ſie alles voͤllig abgetragen. Solte aber bey die⸗ 
ſem zuſtande auch wol nur etwas buͤrgerlich gutes 
koͤnnen geſchaffet werden, wenn ein ſolcher zwie⸗ 
ſpalt ſich findet, ja wann oͤfters ganze gemeinen 
mit ihren predigern in proceſſe liegen, wie man 
vielfaͤltig wahrnimt. Daß ‚übrigens angeführet 
wird, als ob kein redlicher prediger zu finden, der es 
mit dem beichtgelde nicht gerne geaͤndert ſaͤhe, ſol⸗ 
ches zeiget an, wie wenig dann derſelben redliche 
in Babel anzutreffen, da es ja pur allein bey ihnen 
N ſtehet „darinnen eine änderung vorzunehmen, ſo 
ſie nur wollen: Inſonderheit wann ſie ohnedem an⸗ 
dere einfünfte genug haben, daß fie leben koͤnnen. 
Allein wie kan dieſes ihr ohnerſaͤtliche geld⸗begierde 
zulaſſen, da ich unterſchiedene exempel weis, daß 
ſie von leuten die wirklich almoſen genoſſen, den⸗ 
noch geld von ihnen genommen, als ſie ihnen in 
ihrer krankheit das abendmahl gereichet 25 +, 
Ingleichen wann andere duͤrftige leute Rich kei e 
geld genug bingefaub, man ihnen f bea 0 
a geſchicket, mit bed 75 bung, daferne i 
eee wire m an i } ; 
der begängni 5% vor! tee chi, 10 
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einmal deines weinberges dich annehmen, der durch 
ſolche woͤlfe und füchfe ſo ganz verwuͤſtet darnie⸗ 


6 77 


der lieget! Ach du wolleſt dich aufmachen und uͤber 


I, 


ion erbarmen denn es iſt zeit daß du ihr gnaͤ⸗ 


dig ſeyeſt, und die ſtunde iſt kommen! 


| EIER DE aan 
Daß an ſolchen leuten die werke des flei⸗ 
ſches, als liegen, laͤſtern, richten und verdam⸗ 
men, auch rotten und ſpaltung anzurichten, 
vermerket: Indem ſie die kirche, ſo doch ihre 
mutter, darinnen ſie erzogen, als des Chams 
nachlaß ſehr laͤſtern, diejenige ſo nicht den 
mylliſchen weg mit ihnen belieben, Babels 
lehrer ausrufen, die ihre zuhoͤrer zur hoͤllen 
fuͤhren. Eben wie es Chriſto ergangen in den 
tagen ſeines fleiſches, ſo ergehet es noch dieſe ſtun⸗ 
de allen ſeinen juͤngern und nachfolgern. Des 
Menſchen Sohn war kommen, aß und trank, ſo 
ſagten ſie: Siehe wie iſt der menſch ein freſſer und 
ein weinſaͤufer, der zoͤlner und fünder geſelle? Und 
die weisheit muſte ſich rechtfertigen laſſen von ih⸗ 
ren kindern. Johannes ebenfals war kommen, 
aß nicht und trank nicht, fo ſagten ſie: Er hat 
den teufel. Matth. 11, 18. 19. So findet ſich nun 
zwiſchen haupt und gliedern immerdar eine gleich- 
foͤrmigkeit, und iſt in dieſen, Chriſtus noch heuti⸗ 
ges tages ein ſtein des anſtoſens, und ein fels 
der aͤrgerniß. Vormalen muſte Chriſtus ſeyn 
bey denen juden ein ſamariter der den teufel hat⸗ 
te, da doch die ganze fülle der Gottheit in ihm 
wohnete leibhaftig: Er wurde geſcholten für einen 
übertreter des geſetzes, da er doch daſſelbe in g 2 
en oolESmmlin). hielte: Man klagte ihn an als 
„einen, ſolchen der den kene entheiligete, da er doch 
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che eigenſchaften, welche die orthodorie ſelber und 
unſer zter glaubens⸗articul erforderet, überall nicht 
an ihr zu finden. Was es eigentlich mit der wah⸗ 
ren kirche fuͤr eine bewandtniß habe, ſolches ſtellet 
uns der apoſtel Paulus ſehr nachdenklich vor, unter 
dem bilde des eheſtandes, Eph. 5/32. Und iſt alſo 
die kirche nichts anders als ein begriff ſolcher men⸗ 
ſchen / welche mit Ehriſto ihrem heilande in herz⸗ 
licher liebe vereiniget leben. Wie dann das grie⸗ 
chiſche wort Ele fo viel bedeutet als ein heraus 
gerufener haufe, welcher von andern abgeſondert 
iſt, und mit denſelben keine gemeinſchaft mehr hat, 
als dorten Petrus denſelben beſchreibet, daß es ſey 
das auserwehlt geſchlecht, das koͤnigliche prieſter⸗ 
thum, das heilige volk, das volk des eigenthums, 
das da verkündigen ſoll die tugend des, der es ber 
rufen hat! von der finſterniß, zu ſeinem wund erbaren 
licht, 1Pet. 2,9. Es war der erſte menſch anfaͤnglich 
von GOtt dazu erſchaffen, daß er mit ſeinem her⸗ 
zen ſich lauterlich im gehorsam zu demfelben neigen 
ſolte, damit GOtt mit feiner liebe ſtetig in ihm 
wirken moͤchte, um aus oder durch ihn ſein bild im⸗ 
mer mehr zu zeugen, und die wunder der natur zu 
gebaͤren. Wie aber der meliſch mit ſeiner begier⸗ 
de aus Gott in die kreatur ging, und ‚gar dem ſa⸗ 
tan im gehorſam ſich zu eigen übergab; ſo wurde 
dadurch das band mit GOtt getrennet, und hinge⸗ 
gen mit dem fatan aufgerichtet, daß ſelbiger el 
in und aus ihm fein bild und fine, werke zeugen 
oder hervor net h e, eee 
e 120 ber form: GOties 5 


tete," gewann da 

b es ſchoh a einer ure 
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braut: Beſchloß zu dem ende, ſolches mit feinem 
vater durch leiden und tod wiederum auszuſoͤhnen, 
und aus der gewalt des teufels wieder zu erloͤſen, 


wie ſolches das ganze 16. kapitel Ezech. ſehr artig 


und weitlaͤuftig vorſtellet. Als nun ſolcher geſtalt 
das ganze menſchliche geſchlecht von Chriſto zu 


ſeiner braut erkoren war, ſo bewarb er ſich auch 


von ſtund an um deſſen gegen⸗liebe, und fing ſo 
gleich in ihnen an ſich zu offenbaren, auch ihre her⸗ 
zen durch ſeinen geiſt dahin zu bewegen, ſo bald 
das erſte evangelium von der goͤttlichen barmher⸗ 
zigkeit wurde ausgeſprochen, 1 Moſ. 3, 15. Des 
weibes ſame ſoll der ſchlange den kopf zertreten: 
Gleichwie er ſolches auch noch bis auf den heuti⸗ 
gen tag bey allen u. jeden ohne unterſcheid verrichtet. 
Wann nun die ſeele die anwerbung Chriſti in ihr 
nicht verwirft, ſondern ihren willen darein giebet, 
ſo geſchiehet alsdann die verlobung, wovon es hei⸗ 
ſet, Hoſ. 2, 19. 20. Ich will mich mit dir verloben 
in ewigkeit, ich will mich mit dir vertrauen in ge⸗ 
rechtigkeit und gericht, in gnade und barmherzigkeit, 
ja im glauben will ich mich mit dir verloben, und 
du wirſt den HErrn erkennen. Dieſe verlobung 
beſtehet alſo an ſeiten der ſeelen, in einer gaͤnzli⸗ 
chen uͤbergebung, welches nichts anders iſt als der 
glaube, und an ſeiten Chriſti, in einer gnaͤdigen auf⸗ 
und annehmung, wovon es heiſſet, Joh. 6, 37. 
Wer zu mir kommt, den will ich nicht hinaus ſto⸗ 
fen.” ien dieſe verlobung geſchehen, ſo er⸗ 
rettet Chriſtus alsdann eine ſeele von der obrigkeit 
der finſterniß, und befreyet ſie von der gewalt des 
teufels und des todes, welches nichts anders iſt als 
8 4 wu es heiſſ. Wee e 
er durch den tod die macht naͤhme dem, der de 
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todtes gewalt hatte, das iſt dem teufel, und erloͤſete 
die, ſo durch furcht des todes im ganzen leben knechte 
ſeyn muſten. Nach ſolcher erloͤſung geſchiehet die 
lebendigmachung, daß Chriſtus die ſeele wiederge⸗ 
bieret zur kindſchaft Gottes, und er als der andre 
Adam, aus ſeinem fleiſch und blut den neuen men⸗ 
ſchen darinneu hervorbringet, wie es heiſſet Eph. 5, 
30. Wir ſind glieder ſeines leibes, von ſeinem 
fleiſche und von ſeinen gebeinen. Wann dieſes 
geſchehen, ſo wird darauf die vermaͤhlung vollzo⸗ 
gen, da Ehriftus eine ſolche wiedergeborne ſeele 
in die allergenaueſte vereinigung aufnimmt, wovon 
Paulus ſaget 1 Cor. 6, 17. Wer dem Herrn an 
hanget, der iſt ein geiſt mit ihm. Eben wie dorten 
Adam die Evam auf⸗und annahm, ſobald er er⸗ 
kante, daß ſie fleiſch von ſeinem fleiſch, und bein 
von ſeinen beinen war, 1Moſ. 2,23. In ſolcher ver⸗ 
maͤhlung und vereinigung gelanget dann auch die 
ſeele zur liebe und freundſchaft des vaters, welches 
nichts anders iſt dann die rechtfertigung, wovon 
es heiſet Roͤm. 5, 1. Nun wir denn ſind gerecht 
worden durch den glauben, ſo haben wir friede mit 
Gott durch unſern HErren JEſum Chriſtum. 
Nach ſolcher rechtfertigung erfolgt; Die tägliche. er⸗ 
neurung wann Chriſtus mit ſeinem geiſt und kraft 
die ſeele ſchwaͤngert, und dieſe imerdar neue fruͤchte 
der gerechtigkeit hervorbringet, wovon es ſehr nach⸗ 
denklich heiſſet, Phil. 1, 11. Erfüllet mit fruchten 
der gerechtigkeit, die durch JEſum Chriſtum geſche⸗ 
hen in euch, zur ehre und lobe Gottes: Wann fer⸗ 
ner Chriſtus als das haupt die ſeele in lauter liehe 

regieret, und dieſe im gaͤnzlichen gehorſam ſich ſte⸗ 

‘tig unterwirft: Wann die ſeele immer voͤlliger her⸗ 

aus gehet aus ihrem vaterlande, aus eee 
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ſchaft und aus ihres vaters hauſe, wann ſie 5 um 
Ehrifti willen verlaͤßt vater, mutter, weib, kinder, 


bruͤder, ſchweſter, haus und hof, dazu ihr eigen le⸗ 


ben; wie David ſagt Bf. 45, 11. 12. Hoͤre tochter 
ſchaue drauf und neige deine ohren, vergiß deines 
volks und deines vaters haus, fo wird der koͤnig 
luſt an deiner ſchoͤne haben, denn er iſt dein Herr 
und du ſolt ihn anbeten: Wann diefer koͤnig im 
gegentheil ſie immer herrlich inwendig machet, und 
mit güldenen ſtücken bekleidet: Wann er durch 
kraft feines blutes fie taglich immer mehr reiniget 
und heiliget, damit ſie nicht habe einen flecken oder 
runzel, oder des etwas, ſondern daß fie fen heilig 
und unſtraͤflich Eph. 27. Damit ſie dadurch möchte 
tüchtig gemacht werden, endlich im tode, in das haus 
ſeines himmliſchen vaters eingefuͤhret zu werden. 
Solche leute nun, welche in der gleichen zuſtan⸗ 
de ſich befinden, machen nur einzig und allein die 
kirche oder gemeine JEſu Chriſti, welche dannen⸗ 
hero dorten dem Johanni Offenb. 12, 1. unter 
dem bilde eines weibes gezeiget wurde, ſo mit der 


ſonnen bekleidet war, und der mond unter ihren fuͤ⸗ 


fen, und auf ihrem haupte eine krone von zwoͤlf 


ſternen hatte. Dieſer wahren kirche Ef Chris 
ſti, iſt nun jederzeit von anfang der welt bis auf 


jetzige zeit entgegen geſtanden, die falſche antichri⸗ 


ſtiſche kirche, welche durch die liſt des ſatans, jene 
öfters der maſen verſchlungen, daß ſie aͤuſerlich uͤ⸗ 
beral nicht mehr zu ſehen geweſen. Sonderlich 
fand ſich dieſes zur zeit des finſtern pabſtthums vor 
der reformation, da endlich der groſſe GOtt den 
theuren zeugen Lutherum erweckete, der die kirche 
u Ehriſti aus Babel unter dem antichriſti⸗ 
chen joch wiederum herausfuͤhrete. Nun 0 * 
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ſelbe im erſten anfange eine jungfrau, und von al⸗ 
ler antichriſtiſchen hurerey gaͤnzlich befreyet, wie da⸗ 

von die erſten ſchriften Lutheri ein trefliches zeug 
niß abſtatten. Allein ſo iſt ſie nunmehro leider! nach 
und nach zu einer ſcheuslichen hure wiederum gewor⸗ 
den, nachdem ſie ſich mit dem antichriſt, ob zwar 
wol auf eine ſubtilere art und weiſe, wiederum ver⸗ 
miſchet. Man erwege doch einmal die vorhergehen⸗ 
de beſchretbung der wahren gemeine SE Chrif; 
ob unfere heutige lutheriſche kirche wol die allerge⸗ 
ringſte vergleichung mit derſelben habe? Wie iſt 
nicht der lebendige weſentliche Chriſtus in der 
ſeelen erloſchen, und an deſſen ſtelle der aͤuſerliche 
buchſtaͤbliche Chriſtus eingeführt, wobey der alte 
ebenfals accurat mit unſerer kirchen ein, was dort⸗ 
ten der groſſe Gott von der juͤdiſchen ſagte. Jer. 
3, N. Daß von dem 3 gef: chrey ihrer hurerey d as 
ganze land verunreiniget, und daß ſie ehebruch trie⸗ 
ben mit holz und ſteinen. Wie ſind e nicht auch 
ſtein, beicht⸗ſtul und abendmahl, ſtumme goͤtzen, 
womit man hurerey und ehebruch treibe? opus 
operatum, wie es mit vielen menſchen ſatzungen 
und ceremonien verknüpfet, der rechte antichriſt, ſo 
ſich auch mitten in den lutheriſchen tempel wieder⸗ 
um geſetzet, womit faſt jederman huret, und mit 
tige liebe gegen GOtt und den naͤchſten? Wo die 
verlaͤugnung ſeiner ſelbſt und der welt? Wo eine 
rechtſchaffene nachfolge JEſu Chriſtt? Lebet man, 
nicht in den groͤſſeſten ſuͤnden „ fanden: und la⸗⸗ 
ſtern, im ehrgeiz/ geldgeiz und wohlluſt, in haß, 
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wie dorten Jer. 2, 32. Vergiſſet doch eine jung⸗ 


vaters aufgedecket gefehen, er hinausgegangen fi ey 
und ſolches feinen brüdern angeſagt habe. So 
findet ſi | wol einiger maſen eis 


ieſelbe ihren bruͤdern angezeiget. Ob 
ieſer ihrer huriſchen mutter, welche ſie 


bisherigen abgoͤtteren und finſt 
des Sems find eingeführet wo 
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Die zweyte beſchuldigung, welche dieſen leuten 
imputiret wird, beſtehet darinnen, daß ſie diejeni⸗ 
gen, ſo nicht den myſtiſchen weg mit ihnen belie⸗ 
ben; Babels lehrer ausrufen, die ihre zuhoͤrer zur 
hoͤllen fuͤhren. Was die myſtiſche theologie ei⸗ 
gentlich ſey, und wie ohnmoͤglich jemand ohne der⸗ 
ſelben ein rechtſchaffener diener JEſu Chriſti ſeyn 
koͤnne, ſolſches habe ich in den vorhergehenden deut⸗ 
lich genug erwieſen. Bey welchen nun aber ſol⸗ 
che ſich nicht findet, ſondern ſie vielmehr ausdruͤck⸗ 
lich verwerfen, ſolte man dann nicht urſache ha⸗ 
ben, dieſelbe für Babels lehrer zu erkennen, und 
andere für ihrer verführung zuwarnen? Die liebe 
verbindet ja einen Ehriften, auch an des naͤchſten 
vieh barmherzigkeit zu erweiſen, und daſſelbe ſo wol 
aus der gefahr zu erretten, als dafuͤr in acht zu 
nehmen: Wie vielmehr an dem naͤchſten ſelbſt, 
wann man denſelben, inſonderheit in gefahr ſei⸗ 

ner ſeelen erblicket, da er von falſchen lehrern zum 
ewigen verderben hinab gefuͤhret wird, daß man 
ihn wohlmeynentlich dafuͤr warne. Ach! wenn ich 
hieran gedenke, fo möchte einen die liebe wol oͤfters 
dahin bewegen, auch auf Öffentlicher gaſſen, einem 
jeden der einem nur begegnet, ſolches zuzurufen Es 
iſt ja nicht etwa eine gefahr, ein ſchade ein verluſt, 
ſo ſich nur hie in die zeit, ſondern in alle ewigkeit 
erſtrecket: Wovon dorten der liebſte heiland redet 
Matth. 16, 25. Was huͤlfs dem menſchen fo er 
die ganze welt gewuͤnne, und nehme doch ſchaden 
an ſeiner ſeele? Oder was kan der menſch geben, 
damit er ſeine ſeele wieder loͤſe? Ach! hoͤret derb 
wegen zu alle volker, merket auf alle die in dieſet 
zeit Tee und gemeine, beyde' reiche 
and ant ie eitaßdet; Eröffter doch Die Alien 
„mee eee an ems ® 
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und erweget, den greulichen betrug eurer falſchen 


lehrer, die euch mit ſich zur hoͤllen und ewigen ver⸗ 
dammniß hinab fuͤhren! Blind ſind ſie und der 
blinden leiter, die endlich zuſammen in die grube 
fallen! Wann fie den mord⸗und laͤſter⸗geiſt, gegen 
rechtſchaffene junger Chriſti euch einpredigen / was 
‚geben. fie damit anders an den tag, als ihern ur⸗ 
ſprung, von welchem ſie ſind, nemlich von ihrem 
vater dem teufel der ein moͤrder und luͤgner von an⸗ 
fang. Joh. 8,44. Da nun dieſes in der that u. wahr⸗ 
heit ſich alſd befindet, wie koͤnnen dann die allhie 
beſchuldigten leute verdacht werden, daß ſie gegen 
ihre nachbaren, gefreunde und bekante davon ge⸗ 
denken, da ſie ſo wol durch die liebe als auch kuͤnf⸗ 
tige rechenſchaft vor dem goͤttlichen gericht, dazu 
getrieben werden, um etwa durch ſtillſchweigen, au 
dem verlornen blut ihres naͤchſten, ſich nicht mit 


ſchuldig zu machen 
58 N 


e nennen, een 
Wie noch neulich der glaser an einem orte 
gethan und ſich dabey zu einem lehrer an⸗ 
geboten. Da derſelbe doch kurz vörhero 
an mich errochtit, daß er au unſte küche nichts 


zu ſagen haͤtte, als nur daß wir den bann 
nicht exercireten. Weil dieſes perſonalia ſind, 
und ad hiſtoriam gehoren, ſo gehe ich ſolches vorbey 
und laſſe es ohnberuͤhret. Inzwiſchen aber muß 
geſtehẽ, daß freylich die vornehmſte urſache des ver⸗ 
derbens der lutheriſchen kirchen dieſes ſey, daß der 
bann nicht mehr exerciret wird. Denn ſo man 
nach demſelben zuerſt alle falſche lehrer ue miedlinge 
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che als eine gemeine SCH Chriſti übrig, und fo 
dann würde aus der BR e eine jungfrau. 


Und doch bekaunt, daß der kleine bann, 
mit vorenthaltung des abendmahls, noch in 
uͤbung iſt, der groſe aber nur ſelten, weil ei: 
ne Chriſtliche obrigkeit vorhanden, ſo die gro⸗ 
ben laſter ſtrafen kan, gebrauchet wird: 
Was den kleinen bann betrift, ſo iſt ja bekant, 
daß ſolchen im ganzen Handverſchen und N 
lande kein prediger fuͤr ſich auſſer dieſen 3. umſtaͤn⸗ 
den, gebrauchen darf. 1.) Wann jemand ganz 
trunkener und beſoſſener weiſe in den beichtſtul 
kommen. 2.) Wann einer ein groß laſter an ſich 
zu haben zwar geflünde; aber dabey ausdrücklich 
ſagte : er konne ohumoͤglich davon laſſen. 3.) 
n jemand mit einem andern ſtreit und feind⸗ 
ſchaft hätte, und ſich uberall mit demſelben vorhero 
nicht vertragen wolte. Wie nun eben dieſes kleine 
caſus dabiles find, das iſt ſolche fälle, die entweder 
gar nicht oder doch nur ſelten geſchehen, ſo iſt 
leicht daraus abzunehmen, wie die exereirung des 
kleinen bannes bey denen predigern ſo viel als 
nichts ſey. Denn auch der aͤrgſte an 
wird wenigſtens denjenigen tag, da er zur beichte 
gehen will, ſich davon enthalten, und die beyden 
ubrigen, gar gerne mit worten ſich alſo ſtellen, ob 
ſie es ſchon in der that und von herzen nicht mey⸗ 
nen. Uebrigens, was andere ſuͤnden und laſter 
betrift, ſo kan ein prediger, laut eines erpreſſen 
desfals gedruckten befehls, darinnen fuͤr ſich, vh⸗ 
ne vorbewuſt und conſens ſeines ſuperintendenten, 
nichts vornehmen. Beh nun derſelbe noch etwas 
daa, foifindsfei ab prediger darin⸗ 
nen 
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nen gluͤcklich: Wo aber nicht fo, muͤſſen alle predi⸗ 
ger in ſolcher ganzen inſpection von ſeinem ge⸗ 


wiſſen dependiren. Iſt es dann nun ſchon, daß 


ein ſuperintendens darinnen gewiſſenhaft ſich bezei⸗ 


get, ſo iſt doch alles wieder umgeſtoſſen, wann et⸗ 
wa ein andrer befehl beym conſiſtorio ausgewirket 
wird. Ich weis ein exempel, daß man einen pre⸗ 


diger desfals abſetzen wollen, weil er nach ſeinem 
gewiſſen, und zwar mit conſens ſeines vorgeſetz⸗ 
ten ſuperintendenten, gewiſſe ruchloſe, und halß⸗ 
ſtarrige leute, zur beicht und abendmahl nicht an⸗ 
nehmen koͤnnen: Waͤre auch wol ganz gewiß da⸗ 
zu gekommen, wann nicht das reſponſum einer ge⸗ 
wiſſen univerſitaͤt auf ſeiten des predigers ausgefal⸗ 
len waͤre. Indeſſen wurde die annehmung ſolcher 
leute zur abſolution und abendmahl, einem be⸗ 
nachbarten prediger, bey hoher ſtrafe anbefohlen, 
welcher auch ſolches, ob wohl wider ſein gewiſſen, 


dannoch aus furcht endlich gethan hat. Geſetzet 


aber daß dieſer kleine bann, hie und da an etlichen 


orten fleiſig exerciret wird, ſo geſchiehet es doch 


nur gegen grobe exceſſen, welche aͤuſerlich gegen 
die zehen gebote laufen. Allein wie ſtehet es ſo 
dann um die innerliche aͤnderung des herzens, um 
den lebendigen glauben, um die neue geburt, wann 
ſich die nicht anfindet? Solte dennoch nichts 
deſtoweniger im beichtſtul wol der goͤttlichen gna⸗ 


de wuͤrdig, und in dem heiligen abendmahl der 


gemeinſchaft JEſu Chriſti fähig ſeyn? Ich glau⸗ 
be nicht! Aber auf ſolche art wuͤrde der liebe 


beichtſtul wenig einkuͤnfte behalten, und die eom⸗ 
munion entweder geringe ſeyn, oder gar oͤfters hin⸗ 
wegfallen. 1 e e 
Belangend den groſſen bann, N 
| r 
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mehr als zu wahr, daß derſelbe ſelten gebrauchet 
wird: Daß aber ſolches nicht noͤthig ſey, weiln 
eine chriſtliche obrigkeit vorhanden, ſo die groben 
laſter ſtrafen koͤnne, finde ich eine gar wunderliche 
raiſon zu ſenn. Denn einmal ſo iſt dieſes nicht ale 
lemal eine chriſtliche obrigkeit, die nur aͤuſerlich ei⸗ 
nen ſolchen namen fuͤhret. Man ſiehet ja, daß ſie 
öfters in den allergreulichſten fünden, ſchanden und 
laſtern dahin lebet. Was iſt es dan, daß fie hrift- 
lich heiſet, da ſie doch in der that wirklich heyd⸗ 
niſch ſich bezeiget? Dahero giebet es auch die 
taͤgliche erfahrung, daß wenig laſter mehr geſtrafet 
werden, es ſey dann, daß ein weltliches intereſſe 
darauf beruhe. Und geſetzet, daß auch die obrig⸗ 
keit ſich darinnen etwa willfaͤhrig bezeigen möchte, 
kan dann eine weltliche ſtrafe wol ein mittel ſeyn, 
den menfthen zu bekehren? Oder aber denſelben 
dadurch tüchtig machen, daß er zum genuß der 
guͤter des reichs Ef Ehriſti gelaſſen werde? 
Woher kam es, daß Paulus die corinthiſche ge⸗ 
meine wegen des blutſchaͤnders ſo hart beſtrafete? 
Daher, daß ſie denſelbigen in ihrer gemeinſchaft 
dultete, wie er dann im ganzen 1. Cor. 5. ihr dies 
ſes weitlaͤuftig vorſtellet, inſonderheit im 11. vers: 
Ihr ſollet nichts mit ihnen zuſchaffen haben, nem⸗ 
lich fo jemand iſt, der ſich laͤſſet einen bruder nen⸗ 
nen, und iſt ein hurer, oder abgoͤttiſch zu, oͤder ein 
laͤſterer, oder ein trunkenbold, oder en raͤuber, wit 
demſelbigen ſolt ihr auch nicht eſſen. Und im fol⸗ 
genden 13, vers da es ausdrücklich heiſet? Thüt 
von euch ſelbſt hinaus wer da böfe iſt. Wann 
dann nun ſchon die obrigkeſt einen ſolcheg DM 
thaler ſtrafet, wie wird dadurch dem befehl dega⸗ 


deſtte nachgeieber, fo man hiches Dejtoternägen 


it 
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Theis auch well der ausgebaunete vom 
Teufel nicht mehr am leibe geſchlagen wird, 
zur zuͤchtigung des fleiſches: Wie mir davon 
ein ereinpel, ſo in der Hoy geſchehen, bekant 
iſt, wo dem ausgebanneten nichts widriges 
qu feinem leibe begegnet. Die angeführete urs 

ſache halte ich ei für gültig, und habe darauf im 
geringsten nichts zu ſagen; aber warum ſchpaffet 
man au auf ſolche art auch nicht kirche, taufe und a⸗ 
bendwahl ab, da man ebenfals davon keinen nutzen 
ſpuͤhret? Man bedienet ſich ja deſſen von einem 
jahr zum andern ſehr fleiſig, und doch alles ohne 
effect, weilen das leben, nach wie vor, dennoch 
es und heuchleriſch bleibet, und mau darinn. 
gar keine Änderung ſpuͤhret. Woran ligt nun ab; 
die ſchuld. daß der bann 155 ſolche wirkung nicht 

r dit ſich führet? Ich glaube es wird ein ſeg⸗ 


0 er bekennen, aß ſie nicht liege an Gott, als 
ob deſſe 8 ſich etwa verringeret, Dein keufe u 
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ihn ja nicht hinaus jagen. So auch wann ein 


Dann was hat Wee für genieß mit der 
Ungerechtigkeit? Was hat das licht für gemein⸗ 


ſondert euch ab, ſpricht der HErr und ruͤhret 


euer vater ſeyn, und ihr ſollet meine ſoͤhne und toͤch⸗ 
ſpricht der allmächtige Herr. Der ange⸗ 


en 


2c Entdeckung zweyer Briefe, 


eine innerliche einigkeit im geiſt anzutreffen. Man | 
betrachte die lehrer, wie ſie fich untereinander wegen 


meinungen zanken und diſputiren, da faſt keine 


einzige univerſitaͤt mit der andern harmoniret. Man 


unterſuche die weltlichen gerichte, mit welchen greu⸗ 
lichen proceffen dieſelbe angehaͤufet. Man erwege 
den hausſtand, in welchem hader und ſtreit auch 


nachbaren, ja freunde und verwandte untereinander 


leben. Wo nun uneinigkeit und verwirrung, da 


iſt wirklich Babel, wovon man ja billig ausgehen 


muß. Der andere ort, ſo aus 1 Cor. 1, 10. ſeqq. 


angefuͤhret wird, iſt eine warnung des apoſtels für 
uneinigkeit und zwieſpalt, da einer ſagte: Ich bin 
Pauliſch. Der andere: Ich bin Apollifch. Der 
dritte: Ich bin Kephiſch. Der vierte: Ich bin 
Chriſtiſch: Wie unrecht und ganz verkehret nun 
abermal dieſer ort angeführet worden, kan ein jeder 
gar leicht erkennen, da die leute nicht mehr Luteriſch 
heiſſen, und keiner einzigen ſecte mehr anhängen 
wollen, blos zu dem ende, damit ſie der warnung 
des apoſtels nachkommen, und nur allein mit Chri⸗ 
ſto ihrem haupte, nebſt allen ſeinen gliedern, in wah⸗ 
rer einigkeit des geiſtes moͤgen verbunden ſeyn. Die 
übrigen beyden oͤrter, Gal. 7,20. und 1Cor. 3, 3. 
faſſen einerley in ſich, nemlich, daß ſie vorſtellen, 
wie feindſchaft, hader, neid, zorn, zank, zwietracht, 
rotten, eifer, ꝛc. werke des fleiſches find. Allein, 
wie reimet ſich dieſes auf gedachte leute, da ſelbige 
keines von allen an ſich haben, ſondern vielmehr ſol⸗ 
che werke des fleiſches von ihren widerſachern erdul⸗ 
ten und ausſtehen muͤſſen. Man ſchilt ſie, ſo ſeg⸗ 
nen ſie. Man verfolget ſie, ſo dulten ſie es. Man 
laͤſtert fie, fo flehen ſie. Sie find ſtets als ein fluch 
der welt und ein fegopfer aller leute. Indeſſen a 
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es ſeyn, daß vielleicht mit dem wort rotten, auf ſie 
gezielet werde: Allein wie mag auch dieſes geſaget 
werde, da rotten bekanter maſſen ja nichts anders 
ſind als eigenſinnige meinungen, darum es ihnen 
gar nicht zu thun iſt, ſondern nur um einen aufrich⸗ 
tigen wandel vor GOtt, in der liebe von reinem 
herzen, und von ungefaͤrbtem glauben. 


| §. 17. 

Ich berufe mich darin auf fein eigen ger 
wiſſen, wie unanſtaͤndig iſt nicht jederzeit 
dieſe geſuchete trennung ihm vorgekom⸗ 
men, da er noch vor kurzem die klage gegen 
mich gefuͤhret: Er wolte, daß Gluͤſing hie 
nicht möchte bekant worden ſeyn, er hatte die 
leute noch geſtaͤrket in ihrer trennung, und 
ihn gehindert in feinem guten vornehmen, 
ſie bey der kirche zu behalten. So gehet es 
allemal, wenn man ſich verſtellen und heuchlen will. 
Ich ſuchte auf allerley art und weiſe dazumal den 
herrn Kniggen nebſt mir, auf den weg der wahrheit 
vollig zu bringen, und iſt GOtt bekant, wie dfters 
ich, wann zu demſelben habe gehen wollen, vorher 
in meinem herzen desfals geſeufzet. Allein geld 
und gut, frauen und kinder zu verleugnen, fiel 
fleiſch und blut gar zu hart. Um aber deſto beſ⸗ 
ſern ingreſs bey ihm zu haben, ſo kan es ſeyn, daß 
wie in andern, alſo auch hierinnen, ich ihm et⸗ 
was nachgegeben und mich verſtellet. Indeſſen zei⸗ 
get es jetzt der erfolg, was damit ausgerichtet. 
Menſchlicher witz und klugheit iſt allemal umſonſt 
und vergeblich. Chriſti reich laͤſt ſich ſo wenig 
durch ſtaats⸗maximen regieren, als des teufels reich 
durch ſtratagemata oder lift überwinden. Wo eis 
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gene vernunft und duͤnkel in goͤttlichen dingen ſich 
mit einmiſchet, da thut man mehr ſchaden als vor⸗ 
theil. Was richtete dorten Paulus damit aus, 
daß er denen juden zu gefallen, heuchelte, als er 
ſein haupt beſcheren lies und die tage der reinigung 
mit ihnen hielt Geſch. 21. Nichts anders, als 
daß er das volk in aufruhr und ſich in groſſe lebens⸗ 
gefahr ſetzete. Man mag eine ſache noch ſo wohl 
‚überlegen, noch fo klug ausdenken, und fo ſorgfaͤl⸗ 
tig darinnen gehen wie man will, man wird kei⸗ 
nen menſchen damit bekehren koͤnnen. Gottes gna⸗ 
de und wirkung muß einzig und allein alles thun, 
und haben wir nicht uoͤthig mit unſern eigenen em⸗ 
pfindungen dieſelbe zu befoͤrderen. Hin und her in 
die haͤuſer zu ſchleichen, ſich klein und groß machen, 
bald ſo bald anders reden, und ſeine worte derma⸗ 
ſen verclauſuliren oder auf ſchrauben ſetzen, daß 
man ſie allemal wieder drehen kan wohin man will, 
machet alles gute, das man ſonſt an ſich hat, ver⸗ 
daͤchtig, und kan ich die orthodoxen nicht verdenken, 
daß ſie bey ſolchem zuſtande urtheilen, es waͤre in de⸗ 
nen ſchriften oder in denen worten ein heimliches 
gift verborgen, maſen ja ſolche heucheley und ver⸗ 
ſtellung billig ein gift zu nennen. Die wahrheit 
muß allemal bloß und nackend ſich praͤſentiren, und 
nicht nach art denen heuchler mit einem mantel be⸗ 
haͤnget werden, denſelben zu drehen wohin es noͤthig, 
wann etwa eine unruhe daruber entſtehen ſolte. 
Diß ſehen wir an Chriſto, wie ihm ſeine feinde 
ſelbſt das zeugniß geben, daß er den weg Gottes 
recht gelehret, nicht mit verclauſulireten zweydeuti⸗ 
gen redens⸗arten, ſondern in aufrichtigkeit 1 
wahrheit, daß er ſich um niemand bekuͤmmerte, und 
icht geachtet das anſehen der mensch ene ech 
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traten ſie in eine allianz, und wurden Pilatus und 
Herodes gute freunde. Die gelegenheit dazu moͤchte 
wohl inſonderheit geweſen ſeyn, daß ich den heil. 
beicht⸗ſtul attaquiret und gaͤnzlich uͤber einen hau⸗ 
fen warf, daß dannenhero das intreſſe kuͤnftighin 
wohl gar zu ſtark wuͤrde gelitten haben: Indeſſen 
wie nun auch meine ganze gemeine dadurch gegen 
mich erreget und aufgewiegelt worden, kan ich nicht 
beſchreiben; zuweilen iſt ein rechtes gemurmel in 
der kirche entſtanden, und habe in meinen predig⸗ 


ten öfters ſelbſt angemerker, daß einige für unmuth 


die zaͤhne zuſammen biſſen, ihren hut auf den kopf 
druͤckten und aus der kirche liefen. Ich habe auch 
nachhero erfahren, daß mich gar einige gedrohet auf 
der kanzel zu erſchieſen. Andere haben ſich ver⸗ 
fluchet und verſchworen, niemalen wiederum meine 
predigten zu beſuchen, ſondern ſind hinunter in die 
ſtadtkirche gegangen. Hierauf wurden nun die al⸗ 
lergreulichſten luͤgen und laͤſterungen gegen mich 
ausgegoſſen, dergleichen faſt nicht zu glauben ſind. 
So ſuchte ſatan das gute zu unterdruͤcken, und mu⸗ 
ſte es dadurch noch immer mehr offenbar machen, 
wie dann die goͤttliche providenz alles boͤſe gar weis⸗ 
lich jederzeit zum beſten fuͤhret. In der ganzen natur 
gibt das feuer eine ding die bewegung u. das leben. 
Wann nun der ſatan in ſeinem grimm daſſelbe er⸗ 
reget, und nachgehends die göttliche liebe in Chriſto 
ſolches beſaͤnftiget, ſo entſtehet dadurch ein herrlicher 
wachsthum in der kirche Gottes. 
$. 19. Meine arbeit war an ſelbigem feſte, 
daß ich nach gelegenheit der Lection zeigete, 
wie die kirche nimmermehr ruhe habe, ſon⸗ 
dern bald von tyrannen mit gewalt, bald von 
denen rotten durch irrige lehre angefallen 
werde. Eben 
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Eden dieſes bedaure ich, daß es des hn. paſtoris 
feine arbeit geweſen. Haͤtte man dem heil. geiſt 
und ſeinen wirkungen platz gegeben, nimmermehr 
würden ſolche laͤſterungen gegen die wahrheit und 
deren bekenner heraus gebrochen ſeyn. Ach! wie 
oft habe ich ihn gebeten, er ſolte bücher und po⸗ 
ſtillen an die ſeit legen, ſich lauterlich in ſeinem ge⸗ 
bet zu GOtt wenden, und darauf den tert zur bes 
trachtung vor ſich nehmen; aber bloß zu keinem 
andern zweck, als ſich ſelbſt nebſt ſeinen zuhoͤrern 
zu erbauen: Was dann der HErr durch feinen geiſt 
in ihm wirken, und in feinem herzen hervor brin⸗ 
gen wuͤrde, ſolches ſolte er reden. Allein wann dfe 
ters wohl in der ſeelen etwas gutes iſt aufgegangen, 
und das herz hie oder davon uͤberzeuget iſt, man a⸗ 
ber ſich ſo dann zu ſeiner vernunft wendet, und es 
damit berathſchlaget, oder in buͤchern nachſuchet, 
was dieſelbe davon haiten: Was iſt das anders 
als von dem licht ſich wenden zu der finſterniß? 
Die lebendige quelle verlaſſen, und ſich hie oder da 
ausgehauene brunnen machen, die loͤchrig ſind und 
kein waſſer geben? Alle wahre Chriſten als pries 
ſter im neuen bunde, und ſonderlich die unter ihnen 
das vorſteher⸗ und aufſeher⸗amt bedienen, haben 
das licht und recht in ihrem herzen, wodurch ſich 
der HErr ihnen offenbaret. Muͤſſen dann dieſelbi⸗ 
ge wohl hinlaufen nach menſchen und buͤchern, um 
ſich daſelbſt nach des HErrn willen zu erkundigen, 
oder ſich davon zu informiren. Soll nicht ein 
volk feinen GOtt fragen 2 Oder ſoll man die tod⸗ 
ten für die lebendigen fragen? Efa. 8,19. Hat 
man ſeine predigten aus buͤchern hervor geſuchet, 
ſo ſind es buchſtaben, die man in ſeine vernunft 
und gedaͤchtniß gefaſſet, buchſtaben die man nach⸗ 
A gehends 


wiederum herſagen, iſt ſolches lügen, indem es nicht 
in ihnen hervorgewachſen, ſondern nur v on auſſen 
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ſo auch keine wahrheit, ſondern nur ſauter lügen her⸗ 
ſagen! Dorten zu denen‘ apoſteln ſagte der liebſte 
heiland Matth. 10, 20. Ihr ſeyd es nicht die da 
reden, ſondern euers vaters geiſt iſt es, der durch 
euch redet. Aber nunmehr in Babel iſt es entweder 
der vernunftegeiſt, BD der 0 e Aae der durch 
5 lahrer redet. 
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677. b. ſagt er von denfelben aus, daß ſie ein groſer 
ſchlund und ein weites thor zur hoͤllen waͤren, da 
meineidig werden und den namen Gottes verlaͤſtern 
der groͤſte eingang ſey. Darnach ſey daſelbſt ein 
freyer muthwilliger wandel in alle laſter. Noch 
verheiſe man unter ſo vielen ſuͤnden und verderbniſ⸗ 
ſen, man moͤge kunſt und weisheit lernen, auch ſchla⸗ 
ge man hohe titel und ſtaͤnde der gelehrten vor, ꝛc. 
Man ſchicket, ſpricht er, dahin die aller geſchickte⸗ 
ſten knaben der Chriſten, daß man ihre ſeelen da⸗ 
ſelbſt zu geiſtlichen huren am glauben mache, und 
wirft ſie der hoͤllen in ihren rachen hinein, alſo, 
daß mich eben anſiehet, als waͤre dieſe verderb aiß 
vor zeiten durch den abgott Moloch bedeutet wor⸗ 
den, welchen zu ehren, ſie ihre allerliebſte ſoͤhne u. 
toͤchter durchs feuer gehen lieſſen. Und ferner: Aus 


dieſen mordgruben und holen aller laſter und uns. 


ſauberkeit fordert man dann die, ſo kirchen regie⸗ 
ren ſollen, ja gar wann man die allerbeſten und 
tuͤchtigſten darzu berufen will. Sind univerſitaͤ⸗ 
ten nun ſolche oͤrter, wie ſtehet es dann um die ge⸗ 
lehrten und doctores, die daſelbſt gemacht werden, 
und ihre weisheit in göttlichen dingen erlernen? 
Geſetzt aber, es finden ſich daſelbſt auch fromme 
und heilige leute, iſt es dann moͤglich von denſelben 
dasjenige erlangen, was nur allein der h. geiſt in 
der ſeelen hervor bringen muß: da es ja aus druͤck⸗ 
lich im neuen bunde aus dem munde unſeres hei⸗ 
landes heiffet, Joh. 6,45. Sie werden alle von 
Gott gelehret ſeyn: Wer es nun hoͤret vom vater 
und lernet es, der kommt zu mir. Waren auch die 
jünger des HErrn auf univerſitaͤten geweſen und 
batten ſtudiret? Ich meine nicht! Sondern ſie wa⸗ 
ren getinge einfältige fifchersEnechte, Aber 1 55 
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kam es, daß auch die klugen und weiſen dieſer welt, 
ſich an ihnen ſtieſſen, eben wie an Chriſto ſelbſt, 
Joh. 7, 15. da die juͤden ſich verwunderten, und 
ſprachen: Wie kan dieſer die ſchrift, ſo er ſie doch 
nicht gelernet hat? Imgleichen, Matt. 13, 54- ſeq. 
Da ſie ſich entſatzten und ſprachen: Woher kommt 
dieſem ſolche weisheit und thaten? Iſt er nicht ei⸗ 
nes zimmermanns ſohn? Heiſſet nicht ſeine mutter 
Maria? und ſeine bruͤder Jacob und Joſes, und 
Simon, und Judas. Und ſeine ſchweſtern, ſind 
ſie nicht alle bey uns? Woher kommt ihm dann 
dieſes alles? und aͤrgerten ſich an ihm. 5 
So gehet es noch bis auf den heutigen tag: 
Alles was nicht von groffer extraction iſt, was nicht 
mit erlerneter hoher fleiſchlicher weisheit aufgezogen 
kommt, oder wenigſtens davon im beruf iſt, das 
wird nichts geachtet. Indeſſen aber geſchiehet es, 
daß die kluͤgſten und gelehrteſten leute öfters verſtum⸗ 
men muͤſſen, gegen geringe unanſehnliche leute, 
wann ſie nicht widerſtehen koͤnnen dem geiſt deſſen, 
der in ihnen redet. Iſt es nun auch daß dieſe 
leute, fo allhie beſchuldiget werden, etwas über ih⸗ 
re hoͤrner nehmen, dem ſie nicht gewachſen ſind, 
warum hat man ſie denn nicht laͤngſten überfuͤhret? 
auf der kanzel etwas daher ſchwaͤtzen, da man das 
wort alleine und keinen widerſpruch hat, iſt keine 
kunſt. Man ſtelle ſie aber vor die ganze gemeine, 
und laſſe ſie daſelbſt oͤffentlich ihre verantwortung 
thun. O! ſolte dieſes geſchehen wie würde alle aca⸗ 
demiſche weisheit, vor dieſem geiſt der in ihnen iſt, 
zerſchmelzen, wie butter vor der ſonnen Wie wuͤr⸗ 
de fo dann das falſche vernunft - licht, vor dem 
glanz dieſer ſonnen ſich verkriechen müffen ! Wie 
würde dadurch denen miedlingen, der cha en 
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ausgezogen werden, und die wolfsrbaut zum vor⸗ 
‚schein kommen! Da, wurde, Die, ganze gemeine ſich 
verwunderen, uber die groſſe freudigkeit Diefer un⸗ 
gelehrten leute und layen, eben wie dorten über. die 
frendigkeit Petri und Johannis geſchahe, Geſch. 
4% v. 14. So bedenke nun ein jeder, ob dieſes 
künftig vor dem goͤttlichen gericht wird koͤnnen ver⸗ 
antwortet werden, daß man ſolche leute, von denen 
man nichts boͤſes zu ſagen weis, dennoch als die 
aller eee Imenfihen auſſchreyet, und ſie gar 
mit einem moͤrder und aufruͤhrer, wie Johann von 
leiden war, vergleichet. O Herr Paſtor es ſchei⸗ 
net, daß ihn ſein eigen gewiſſen bereits desfals an⸗ 
klaget, da er feine, käfterungen und aufrüuͤhriſche re⸗ 
dens = arten zu bemaͤnteln ſuchet! Allein der ganzen 
gemeine iſt es bekant, was vorgegangen, nochmehr 
aber dem groſſen Gott, vor welchem nichts verbor⸗ 
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rung in liebe vernehmen wird welche iſt: 
Daß feine zuhörer in feinen predigten eine 
groſe veraͤnderung vermerket, ſeitdem er mit 
Bohm & eonforten einen genauen umgang 
gehabt, wobey er nicht wahrgenommen, 
was 2 Theſſ. 2, 2. ſtehet, ſondern gar 1 
bald zu vielen fremden meinungen ſti 

verleiten laſſen. Dieſes kan gar wohl ſeyn, daß 
ſeitdem eine aͤnderung in meinen predigten vorge⸗ 
gangen, und habe ich es ſelbſten an mir gefuͤhlet. 
Worin aber beſtund dann dieſe aͤnderung? Da⸗ 
rinnen daß ich mit groͤſſerer freudigkeit und nach⸗ 
druck, das wort Gottes redete. Gott nach ſeiner 


ohnverdienten barmherzigkeit, hatte mich bereits ei⸗ 


ne geraume zeit vorhero ſehr ſonderbar gefuͤhret, 


wie ich nun um deſto mehr erkenne, da ich ihn 


von hinten nachſehe. Ich widerſtrebte auch ſolcher 
‚führung nicht, ſondern folgete derſelben jederzeit ge⸗ 


horſamlich: Nur zu einer gaͤnzlichen verleugung 


konte mich nicht reſolviren. Ach! wie ſchwer kom⸗ 
met es der natur an, den alten menſchen vollig hin⸗ 
zugeben, und der ganzen welt, zum ſchauſpiel an 


das kreuz haͤngen! Ich weis wie manchen kampf 


mir ſolches gekoſtet, und am meiſten, da ich ihm 


in dieſem punct den letzten ſtich verſetzete. Dieſes 


geſchahe zur zeit, da ich obgedachten Bohm in ſei⸗ 
nem gefaͤngniß, worinn man ihn wider alle rech⸗ 
te und billigkeit geworfen, öffentlich beſuchte, und 
mich dadurch nunmehro fur ihn und feine conſor⸗ 


ten bein aus declarirete. Was dazumal für ein 
kampf in mir entſtund, weis GOtt und ich am 
beſten. Bald rief mir eine ſtimme in meinem ge⸗ 


y 


zu; Ich bin gefangen wesen he 
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bet mich beſuchet? Bald entſtund eine andere in 
meiner vernunft: Auf die art iſt alle deine ehre und 
reputation vor der welt verloren? Ich danke aber 
Gott deſſen gnade, mir durchzubrechen gab, daß 
ich alles, was fleiſch und blut entgegen ſetzete, uͤ⸗ 
berwand, und die reſolution faſſete, auch darauf 
ins werk richtete: So groß nun vothero die un⸗ 
ruhe, ſo groß war die erfolgende freudigkeit, und 
habe bishero in der erfahrung gefunden, daß fo 
manche uͤberwindung man erhaͤlt, ſo manche krone 
einem geſchenket wird. Ohnmuͤglich iſt es, daß 
die goͤttliche gnade in der ſeele des menſchen ſich 
dahin ausbreiten kan, woſelbſt noch etwas fleiſch⸗ 
liches zu finden, daß nicht verleugnet iſt, und ihr 
entgegen ſtehet. So viel nun dieſes aus dem we⸗ 
ge geraumet wird und abnimmt, ſo viel bricht jene 
durch und waͤchſet. Es war mir zwar allemal von 
herzen lieb, wann ich gelegenheit hatte, gedachten 
Bohm nebſt andern freunden zu ſprechen, wann es 
heimlich geſchehen konte: Allein öffentlich, daß auch 
andere wiſſenſchaft davon haben moͤchten, war mir 
unertraͤglich. Woher dieſes? Weilen noch ehr⸗ 
geiz in meinem gemuͤthe ſich fand, daß ich nicht in 
den quaͤker⸗orden mit gerathen möchte: Da nun 
auch derſelbe von mir überwunden wurde, ſo mach⸗ 
te ich dadurch der göttlichen gnade platz, in mei⸗ 
ner ſeelen immer tiefer einzudringen, und darinnen 
deſto freyer zu wirken. Daß nun auch Dahero 
aͤuſerlich eine aͤnderung in meinen predigten ver⸗ 
merket worden, iſt eben nicht zu verwundern. 
Denn wie in dieſen die goͤttliche warheit, mit an⸗ 
wachſendem geiſt und leben immer nachdrücklicher 
hervor brach, ſo wurden auch dahero die gemuͤther 
der gottloſen, und inſonderheit der heuchler, immer 
5 | in 
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in deſto groͤſere bitterkeit und laͤſterung gegen 
mich geſetzet. | 

Alles kan der teufel hingehen laſſen, fo lange 
man ihm noch etwas uͤberlaͤſt, darin er ſich verber⸗ 
gen kan. Ich habe dieſes in der erfahrung gefun⸗ 
den, daß man von allen wahrheiten deutlich genug 
reden kan, daferne man nur das ͤuſere antichriſti⸗ 
ſche weſen dabey ſtehen laͤſſet: Wo aber dieſes an⸗ 
gegriffen wird, ſo fangen die berge an heftig zu rau⸗ 
chen, und der ſatan gewaltig zu toben. Man hat 
mir öfters vorgeworfen, warum ich ſolches thaͤte, 
und mich vorſetzlich in ungluͤck braͤchte? Ich koͤn⸗ 
te ja meine meynung vor mich behalten, und übris 
gens davon ſtillſchweigen, ich wuͤrde nur dadurch 
viel gutes verhindern, und doch damit nichts aus⸗ 
richten! Allein ich danke der goͤttlichen guͤte, die 
mich darinnen ganz anders gefuͤhret, daß ich aus 
ſcheu des leidens und der verfolgung, darinnen kein 
heuchler geworden bin. Warum giebet ſich Chri⸗ 
ſtus meiner ſeelen zu erkennen? nicht daß ich mich 
in einen winkel ſetzen, und nur entweder bey mir 
ſelbſt, oder mit andern heimlich davon reden, ſon⸗ 
dern ihn oͤffentlich kund machen und jederman an⸗ 
zeigen ſoll. Was ich euch ſage im finſtern iß, das 
redet im licht, und was ihr hoͤret ins ohr, das 
prediget auf den daͤchern, Matth. 10, 27. Nun 
aber kan ich ohnmuͤglich Chriſtum recht verkündi⸗ 
gen, es ſey dann, daß ich zugleich dabey das reich 
des teufels offenbare. In der ganzen natur muß 
ein jegliches ding, aus ſeinem contrario oder ge⸗ 
gentheil recht erkant und begriffen werden. So 
auch in dem reich der gnaden, muß das licht die 
finſterniß, und die finſterniß wiederum das licht 
deutlich machen. Wen dieſes ein fan 
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lich ange fo hat er feine gute tage Auf der 
welt gehabt. Denn wo man dem menſchen ſei⸗ 
ne abgoͤtter wegnimmt worauf er ſich verlaͤſt, und 
dem teufel die maſque abziehet, daß er erkant 
wird, ſo hat man ſie ganz gewiß beyde auf dem 
halſe. Und eben hievor fürchten ſich unſere jetzige 
heuchler, und ſcheinheilige, dahero fie Babel und 
das reich Chriſti mit einander verknuͤpfen und 
aus dieſen beyden ein drittes machen wollen: Aber 
ach! daß du kalt oder warm waͤreſt, weil du aber 
laulich biſt, ſo wird dich Gott ausſpeyen aus 
ſeinem munde! 

Uebrigens daß ich mich gar bald zu vielen frem⸗ 
den meynungen haͤtte ſollen verleiten laſſen, und 
nicht wahrgenommen was 2. Theſſ. 2, 2. ſtehet, 
ſolches geſchiehet wol in Babel aber nicht im reich 
Chriſti. In Babel beſtehet der glaube in mey⸗ 
nungen, welche ſich gar leicht veraͤndern koͤnnen, 
nachdem man einen andern lehrer antrift, der beſ⸗ 
ſere gründe und argumenta herfuͤr zu bringen weis. 
Allein im reich Chriſti beſtehet der glaube in der 
kraft, da keiner feinen naͤchſten lehret, noch jemand 
feinen. bruder, und ſaget: Erkenne den HErrn! 
ſondern da ſie ihn alle erkennen, von dem kleine⸗ 
ſten an bis zum groͤſeſten Ebr. 8, 11. Da man 
nichts annimmt oder für wahr hält, es ſey dann, 
daß der heil. geiſt das herz davon überzeuge, und 
darinnen verſiegle. §. 22. 

So verliebet er ſich gar zu hoch in die 
nyſeſcht Theologie, hat aber nicht cher viret, 
daß derſelben ſchreiber verſchiedener religionen 
ſeyn, und die Principia ihrer religionen mit 
in die wheſche 2. eie uͤbergetragen. Ich 
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vernehme daß der herr Paſtor einen 5 be⸗ 
griff von der myſtiſchen theologie habe. Es iſt 
dieſelbige nicht 0 doctrin, welche nach art der 
ſchulſtheologle, von menſchen oder buͤchern gefaſſet 
wird ſondern welche man durch erleuchtung des 
h. geiſtes in, der ‚feelen erlanget. In Babel befin⸗ 
den ſich gar viel T zrheologen, Da iſt Theologia 
Poſikiog, welche dle lehr⸗ atze in ſich faſſet; Theo⸗ 
bogig ‚Fregetica welche die h. ſchrift erklaͤret: 
Thebologig Moralis, welche vorſchreibet wie man 
che ſoll⸗ Theologig. Polemſca, welche anzeiget 
wie man ſich mit den widerſachern herum ſchlagen 
fol, 7 995 allerley lectiones giebet, nach art eines 
fechteb 0 dens wie man. die oder da feinen vortheil 
fait“ in, ‚at nehmen: Theologi Cafuiſtica wel⸗ 
% dit deen ene ſcrupüln aufloͤſet: Theplogia 
mil, e wel che einem die kunſt zu predigen bey⸗ 
Weh ah Ich aber und die ganze gemeine 
1 nut von einer. einzigen, Theologie, 
nemlich der myſtiſe fine welche man in der ſchule 
des alten. gelſtes ſtudiret; Wovon Paulus ſa⸗ 
get 1. Cor. 13, 3. Niemand kan St ſum ein u 
70 ‚Dei 1 9 5 durch den heiligen geiſt. Iim⸗ 


gieithen, E e 14% 26. Der tröfter, der 
heil. get Ya, Ku 55 ſenden wird in mei⸗ 
nem na eu, 5 der feht wird alles lehren, und 
auch euch erinnern alles des das ich euch geſagt 
bee a 5 Wenn aber, bebe der geiſt 
der y A 1 kommen wird, der, wird euch in alle 
e ten. Denn er wird nicht von ihm 
ſelber 


en eder in. er hören wird, das wird 

er reden, was zu ünftig iſt, wird, ex euch ver 

Ka 900 (big € wird mich berklären, t denn 

von dem meinen kind ers nehmen, und euch der⸗ 
O 2 kuͤndigen. 
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fuͤndigen. Wie nun alſo der ſohn Gottes, durch 
den heligen geiſt muß erkant werden, ſo wiederum 
der vater durch den ſohn Gottes, wovon er ſel⸗ 
ber ſaget Lue. 10, 22 Niemand weis wer der 
fohn ſey: denn nur der vater, noch wer der vater 
ſey: denn nur der ſohn, und welchem es der ſohn 
will offenbaren. Darinnen beſtehet alſo die gan⸗ 
ze theologie, daß der heilige geiſt Chriſtum in der 
ſeelen bildet, auf daß wir in ihm den vater erbli⸗ 
cken koͤnnen, wie dorten der liebſte heiland zu Phi⸗ 
lippo ſagete, Joh. 14, 9. Philippe wer mich fies 
het, der ſiehet den vater: Wie ſprichſt du denn? 
zeige uns den vater. Dahero er genennet wird 
Col. 1,15. Das ebenbild des unſichtbaren Gottes: 


Imgleichen Ebr. 1, 3. Der glanz der herrlich⸗ 
keit des vaters, und das ebenbild ſeines weſens. 
So ferne ich nun die myſtiſche theologie nicht auf 
ſolche art gelernet, ſondern entweder nur von men⸗ 
ſchen, oder aus buͤchern gefaſſet hätte, fo wäre ich 
gleich denen Babyloniern, welche ihre ſchul⸗theolo⸗ 
gie auf gleiche weiſe ſtudiren: Wobey jedoch Dies 

fer unterſchied, daß dieſe ein falſches, jene aber 
ein wahres bild vorſtellet. Theologia bedeutet 
dem wort⸗verſtande nach ſo viel als eine Gottes⸗ 

gelehrtheit, und thedlogus ſo viel als ein Gottes⸗ 
gelehrter, der nemlich von Gott ſelbſt gelehrt und 
unterrichtet iſt, wie alſo Johannes, der die Offen⸗ 
barung geſchrieben, unter andern mit dieſem na⸗ 
men beleget wird. Myſtiſch, heiſet ſo viel auf 
teutſch, als geheim oder verborgen, weilen nemlich 
die erkaͤntniß von GOtt und himmliſchen dingen 

denen kindern dieſer welt verborgen, hingegen nur 
allein denen kindern Gottes offenbar iſt, nach aus⸗ 
füge Davids Pf. 27, 14. eee 

* 2 ern 
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Hern iſt unter denen die ihn fürchten, und ſeinen 
bund laͤſt er ſie wiſſen. Ob nun zwar die leh⸗ 
rer in Babel ſich auch theologos nennen, fo iſt doch 
ſolches falſch, indem fie nicht von GOtt, ſondern 
nur von menſchen gelehret ſind. 1 


5 §. 23. 

Hat er nicht vorſichtig genug den end⸗ 
zweck der myſtiſchen Theologie betrachtet, 
welcher nicht weiter als auf die ſitten und 
das leben erſtrecket, wie ein wiedergeborner 
zum wachsthum im guten, und zur wahren 
vereinigung mit GOtt kommen koͤnne: uͤ⸗ 
berlaſſend die lehre vom glauben, dadurch 
der menſch wiedergeboren wird, einer andren 
dodirin, ſalumt der, wie unſere maͤngel durch 
Chriſtum müfen erſetzt werden in feinem ver⸗ 
dienſt. Hie praͤſentiret ſich nun die rechte be 
ſchreibung der lehre des antichriſtiſchen glaubens in 
Babel, daß ſelbiger zwar die wiedergeburt verrich⸗ 
te, aber dennoch von der wahren vereinigung mit 
Gott unterſchjeden fey, und Chriſti verdienſt, als 
eine erſetzung der maͤngel oder finden ergreife. 
Ach lieber GOtt! wohin kan der menſch ihm ſelbſt 
gelaſſen verfallen, wann Gott ſein gnadenlicht 
zuruͤck ziehet! Der herr paſtor gehe doch einmal in 
ſich, und gebrauche nur ſeine vernunft. Allhie ſa⸗ 
get er ausdrücklich, daß der endzweck der myſtiſchen 
theologie gehe auf das leben des menſchen, wie 
nemlich ein wiedergeborner zum wachsthum im gu⸗ 
ten, und zur wahren vereinigung mit Gott kom⸗ 
men koͤnne. In dem vorhergehenden aber behaups 
tet er: Daß nach der myſtiſchen Theologie, das 
lehramt a werden, und a 

MIN 3 eh⸗ 


meinſchaft ihres fleifches und blutes. Zeuget nicht 


ein jegliches ſeines gleichen in der ganzen natur, 
und bringet eben dasſelbe weſen aus ſeinem we⸗ 
fen hervor? Muß denn auch nicht nothwendig zwi⸗ 
ſchen dem zeugen den und gezengten, eine verbindung 
ſeyn? Wann dann nun GSOtt aus feinem himm⸗ 
liſchen weſen, in der ſeelen des menſchen gleichfals, 
ein himmliſches weſen zeuget und herfüörbrißget 
erfolget dann nicht nothwendig dieſer ſchluß, daß 


zwiſchen beyden eine vereinigung ſeyn müſſe? Wie 
ſoll dann das getheilet, und in einer unter 10 ede⸗ 


nen lehre verfaſſet werden, was feiner nat Ai 
ohnzertrenlich und verknüpfet iſt ? 
Allein von einer ſolchen innerlichen weſe 
wiedergeburt, weis man in Babel nicht 
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mur von einer aͤuſerlichen und bildlichen, die durch 
die waſſer⸗taufe geſchiehet: Wie man denn die⸗ 
jenige wirklich fuͤr wiedergeborne kinder Gottes 
halt, welche dieſelbe empfangen, und der Chate⸗ 
chiſmus ausdrücklich ſaget: daß die taufe wirke 
vergebung der fünden, erloͤſe vom todte und neufel, 
und gebe die ewige ſeligkeit, allen die es glauben, 
wie die worte und verheiſung Gottes lauten. Hie 
hoͤren wir, daß die wiedergeburt in der waſſer⸗ 
taufe u. der glanbe, in einem beyfall der verheiſun⸗ 
gen Gottes beſtehe. Allein wie ſtehet es nun mit den 

kleinẽ kindern, welche zwar in der taufe ſollen wie⸗ 

dergeboren werden, und doch einen ſolchen glauben 
nicht haben, indem ſie ja die worte und verhei⸗ 
ſungen Gottes nicht hoͤren „noch weniger verſte⸗ 
hen, und auch alſo denenſelben nicht trauen oder 
beyfall geben konnen. Hierauf hat noch dieſe ſtun⸗ 
de die lutheriſche orthodoxie keine antwort finden 

koͤnnen. Der Chatechiſmus erforderet ausdrück⸗ 
lich zum weſen der taufe, an ſeiten Gottes, das 
wort ſo mit und bey dem waſſer iſt, und an ſeiten 
der menſchen, den glauben ſo ſolchem worte Got⸗ 
tes im waſſer vertrauet. Das wort Gottes aber 
ſoll dieſes ſeyn, Marei am letzten: Wer da glaͤu⸗ 

bet und getauft wird der wird ſelig werden, wer 
aber nicht glaͤubet der wird verdammet werden. 

Hingegen der glaube, daß man ſolchen worten 

und verheiſungen Gottes traue oder denſelben bey⸗ 

fall gebe. Solten nun die kleinen kinder, ſolche 

worte wol hoͤren wann ſie der prediger ihnen vor⸗ 

ſaget, da ſie gemeiniglich im ſchlafe getauft wer⸗ 

den? Solten ſie dieſelbe wohl verſtehen, oder durch 

einen vernunft⸗ſchluß denen ſelben trauen und bey⸗ 

fall geben konnen, * ſie nachgends F 
4 ich 
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ſich deſſen bey heranwachſenden jahren nicht erin⸗ 
nern koͤnnen, auch oͤfters durch heulen und verſtel⸗ 
lung der geberden, ihren widerwillen bey der em⸗ 
»fahung der taufe zu erkennen geben? O blindes 
Babel, biſt du denn auch ſo gar des lichts deiner 
vernunft beraubet! Indeſſen aber kan der herr pa⸗ 
ſtor auf folche art ſich getroͤſten, daß feine gemei⸗ 
ne aus lauter wiedergebornen glaͤubigen Ehriften 
beſtehe. Wiedergeboren ſind ſie in ihrer kindheit, 
und am glauben fehlet es ihnen niemals, weil ſie ja 
ordingir ſich auf den verdienſt Chriſti berufen, und 
ihre ſuͤnden⸗maͤngel dadurch zu erſetzen ſuchen. 
So ſoll dann Chriſtus ein patron des alten A⸗ 
dams ſeyn, der bey ſeinem vater dasjenige wieder 
gut machet und erſetzet, was derſelbe taͤglich boͤſes 
ausuͤbet. Sich von der ſuͤnde durch Chriſtum 
heilen oder los machen laſſen, daran will Babel 
nicht, hält es auch in dieſem leben für unmoͤglich; 
Aber die ſuͤnde durch Chriſtum erſetzen laſſen, daß 
gleichſam in gewiſſer doſi eines gegen das andere 
aufgeht, dis iſt ihrem fleiſch und blut viel commo⸗ 
der, glaͤubet auch ganz feſt, daß es dadurch ins 
reich Gottes werde eingehen, wie dannenhero im 
bekanten pſalm geſungen wid 
And wenn es nun erfuͤllet iſt, 
Durch den der es kont halten 
Soo lerne jetzt ein frommer Chriſt, 91 
Dies glaubens recht geſtaltenn 
Nicht mehr, denn lieber HErre mein, 
Dein tod ſoll mir das leben ſern, 
Du haſt für mich bezahle. si 
So laͤſſet ſichs denn bey einem ſolchen glauben 
sanz frey und ſicher in fünden dahin leben, da man 
Chriſto alles auf! wei aden er⸗ 
le 7 6% j ſetz . 
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ſetzen und gut machen ſolle: Was ſagt aber Paulus 
Gal. 2,17. Solten wir, die da ſuchen durch Chris 
ſtum gerecht zu werden, auch noch ſelbſt ſuͤnder er⸗ 


funden werden, ſo waͤre Chriſtus ein ſuͤnden diener, 


das ſey ferne! Ach Herr paſtor! was meynet er 
wohl, wie wird dieſer fein glaube kuͤnftig vor BD 
beſtehen, und mit welchem grimm werden ſeine ei⸗ 


gene zuhoͤrer auf ihn los gehen, daß ſie durch ihn be⸗ 


trogen worden! Entweder iſt ſeine wiedergeburt 
falſch, oder aber die worte, 1Joh. 3,9. find nicht 
wahr: Wer aus Gott geboren iſt, der thut nicht 
ſuͤnde, denn ſein ſame bleibet bey ihm, und kan nicht 
fündigen, denn er iſt von GOtt geboren. Warum 
iſt Chriſtus in die welt gekommen: Nicht daß wir 
in der unreinigkeit der ſünden ſollen ſtecken bleiben, 
fondern daß er uns wiederum davon befreyen, und 
zur vorigen reinigkeit fuͤhren moͤchte, Joh. 3,7. 
Ihr wiſſet, daß er iſt erſchienen, auf daß er unſere 
funde wegnehme, und es iſt keine ſuͤnde in ihm 
In der natur iſt es ſo: Je reiner eine mediein, je 
kraͤftiger kan ſie das geblüt von dem uͤbel, das die 
krankheit verurſachet, befreyen: Und habe ich eine 
tinktur die ganz vollkommen rein iſt, ſo iſt ſie uni⸗ 
verſal, und kan alle krankheiten curiren. Da nun 
auch in Chriſto, nach ausſage Johannis, überall 
keine ſünde, ſondern die groͤſeſte vollkommenheit u. 
reinigkeit ſich findet, ſo kan er auch die ſuͤnde von ſei⸗ 
nen bruͤdern hinwegnehmen, und dieſelbigen von 
ihrer unreinigkeit wiedergebaͤren. Wie aber eine 
medicin im koͤrper des menſchen eine weſentliche 


und wirkliche operation verrichtet, daß dadurch nach 
und nach das boͤſe ausgetrieben, und die geſundheit 


wiederum hergeſtellet wird: So wirket auch das 
Wan chin schen AR deze 
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des menſchen, nicht einbildungs und auferlicher zur 
rechnungs weiſe, ſondern weſentlich und wirklich, 
wodurch dieſelbe taͤglich nach und nach von dem 
Auch gereiniget, und zur himmliſchen vollkommen⸗ 
heit wiederum erneuert wird. Und hat alſo die 
widergeburt im reich der gnaden, und im reich 
der natur, einerley beſchaffenheit. f 

. 24. Und alſo hat die Tbeolgica myfica, 
mit der moral gleichen endzweck: Sie ſind 
unterſchieden aber in denen mitteln, wo die 
oral dnweiſung thut wie ein wiedergebor⸗ 
ner durch wort und Sacramenta im gu⸗ 
ten wachſen ſolle, als ordentliche mittel. Die 
Fheologica mylica aber fuͤhret einen menſchen 
auf das, was er auserordentlich durch un⸗ 


— 


mittelbare bewegung Gottes in der ſeelen 


muſſe wachſen, und zur vollkommenheit ge⸗ 

leitet werden. Wann zwo perfonen nach einem 

ort gedenken, ſie nehmen aber einen unterſchiedenen 

weg, da z. e. einer von oſten ins weſten, der andere 

aber von weſten ins oſten reiſete, ſo werden ſie ohn⸗ 

moͤglich beyde zugleich ſolchen ort erreichen. Oder 
aber zween medici haben vor ſich zween patienten, 

welche von gleicher ſchmerzhaftiger krankheit ſich 
befinden. Beyder medicorum endzweck iſt, ſie ge⸗ 
fund zu machen: Sie brauchen auch einerley medi⸗ 
cament; aber auf eine ganz ungleiche art und weiſe, 
der eine aͤuſerlich, der andere innerlich. Solten 
dieſe beyderſeits wohl ihren vorgeſetzten zweck errei⸗ 
chen? Ich meine nicht. Welcher aber von dieſen 
zwehen iſt wohl der klügeſte? Derjenige welcher 
den patienten mit ſolcher medicament, Be 8 
ſchmieret, daß ſie ſol von aufen hinein 
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ſtum muͤſſe wiedergeboren werden aus waſſer und 
geiſt, ehe und bevor derſelbe durch die aͤuſere waſ⸗ 
ſertaufe in die gemeinſchaft der kirchen koͤnne auf⸗ 
und angenommen werden: Hingegen die moral⸗ 
theologie zeiget an, wie durch die aͤuſere waſſer⸗ 
taufe, die wiedergeburt, in dem menſchen müffe ger 
wirket werden. Die myſtiſche theologie zeiget an, 
wie Chriſtus nothwendig vorhero ſein reich in 
der ſeele muͤſſe haben, dieſelbe mit ſeinem leibe und 
blute taͤglich zu ſpeiſen u. zu traͤnken, ehe der menſch 
durch gebrauch des aͤuſern abendmahls, ſolche ge⸗ 
meinſchaft mit dem haupte und glieder verkuͤndigen 
koͤnne. Die moral⸗ theologie aber zeiget an, wie 
der menſch durch gebrauch des aͤuſern abendmahls, 
ſolchen leib u. blut Chriſti muͤſſe theilhaftig werden. 
Hie iſt nun die frage, welche von dieſen beyden 
theologien recht oder unrecht verfahre? Ich glaube 
ein jeglicher, der nur geſunde vernunft gebrauchen 
will, wird ſo gleich geſtehen muͤſſen, daß die myſti⸗ 
ſche theologie mit jenem vernuͤnftigen medico recht 
verfahre, der von innen heraus, und nicht von au⸗ 
fen. hinein curiret. Der liebſte heiland ſaget ja 
ausdrücklich Luc. 17,20. 21. Das reich Gottes 
kommt nicht mit aͤuſerlichen geberden. Man wird 
auch nicht ſagen: ſiehe hie oder da iſt es: denn ſe⸗ 
het das reich Gottes iſt inwendig in euch: Kommt 
nun alſo das reich Gottes nicht mit aͤuſerlichen gez 
berden, wie kan dann daſſelbe von auſen in dem 
menſchen gewirket werden? Wird man nicht ſa⸗ 
gen: Siehe hie oder da iſt es, wie kan es ſich denn 
befinden in dem wort und denen ſacramenten? 
Iſt das reich Gottes bereits in dem menſchen, 
ſo iſt ja nichts mehr noͤthig, als daß er nur ſeyn 
wille ſich 


demſelben in gehorſam unterwerfe⸗ ; 
mi 
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mit aber jemand nicht etwa meinen moͤge, als wär 
ren dieſe worte nur allein zu verſtehen von wieder⸗ 
geborenen glaubigen kinder Gottes, daß in ihnen 
das reich Gottes ſey: So ſtehet ausdrücklich da⸗ 
bey, der HErr JEſus habe fie geredet zu denen 
phariſaͤern, die da wirklich gottloſe und heuchler 
waren. Naͤchſtdem fo leſen wir, Matt. 13,44. 
Daß das himmelreich gleich ſey einem verborgenen 
ſchatz im acker. Dieſer acker iſt das menſchliche 
herz, worinnen das reich Gottes verborgen lieget, 
und nur darauf ankommt, wann der menſch ſol⸗ 
chen ſchatz inne wird, und findet, daß er alles 
irdiſche, fuͤndliche, fleiſchliche, weſen verkaufet 
oder verleugnet, und den acker, worinnen der 
ſchatz befindlich an ſich kaufet, das ift-, alle 
kraͤfte und wirkungen ſeiner ſeelen, laͤſſet inwaͤrts 
gekehret ſeyn, um dieſen ſchatz zu erlangen. Fer⸗ 
ner wird in eben dieſem Capitel, ſolches himmel⸗ 
reich von Chriſto verglichen einem ſenfkorn, wel⸗ 
ches er ſaͤet oder ausſtreuet in aller menſchen herz 
zen, und nur darauf ankommt, daß ſolches nicht 
durch dornen der ehre, reichthum und wohlluſt 
dieſer welt erſticket, und in feinem wachsthum 
gehindert wird. Ein jeglicher menſch, er ſey wer 
er wolle, er hat von natur beyde reiche in ſich, des 
lichts und der finſterniß, wohin er ſich nun mit 
ſeinem willen zum gehorſam wendet, deſſen unter⸗ 
than und knecht wird er. Wir ſehen dieſes gar 
artig an dem Cain , zu welchem der groſſe GOtt 
ſagte 1. Moſ. 4, 7. Wenn du fromm bift, fo biſt 
du angenehm, biſt du aber nicht fromm ſo ruhet 
die ſünde für der thuͤr; aber laß du ihr nicht! hren 
willen / ſondern herrſche über ſte. Hier war in 
Cain die ſuͤnde, welche ihn reizete; aber N 
Jen wa 
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as, wo aich über dieſebe här here en können, 
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hätte können überwunden werden, wann Cain 


nur feinen willen oder begierde dahin gelenket haͤt⸗ 


te: und wäre auf die art der ſchlangen, von des 
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ſchen weiſet auf die ſchrift und ſacramenta, als ſol⸗ 
che mittel, woraus die kraft des verdienſtes JEſu 
Chriſti muͤſte gegenwaͤrtig ſeyn, ſolche aber darin⸗ 


nen ſich nicht findet, ſo handelt ſie ja betrieglich in⸗ 


dem ſie zwar wol einen menſchen dahin bringen 
kan, daß er ſich dann einen guten zuſtand vor 
Gott einbildet; aber in der that doch uͤberall nicht 
hat. Eben wie ein kranker ſich öfters: einbildet ge⸗ 
ſund zu ſeyn, wann ihm von einem betrieglichen, 
oder unverſtaͤndigen medico durch aͤuſerliche ge⸗ 
brauchte arzney⸗mitttel, zwar der ſchmerz wohl ſtil⸗ 
let, die krankheit aber innerlich doch nicht gehoben 
wird. Geſetzet daß ein menſch der Moral⸗theo⸗ 
logie in allem folget, das eine herrliche wiſſen⸗ 
ſchaft von GOtt und feinem Chriſtenthum daraus 
erlanget, daß er auch ſeinen wandel, ſo viel moͤg⸗ 
lich darnach einrichtet, daß er die darinnen an⸗ 
gewieſene mittel oͤfters gebrauchet, fleiſig zur kir⸗ 
che, beichtſtul und abendmahl ſich anfindet, auch 
ſonſt fur ſich zu hauſe ordentliche bet⸗ſtunden haͤlt, 
die he ſchrift fleiſig lieſet und betrachtet e. So 
iſt doch ſolches alles nichts anders: denn nur eine 
1 Phariſaͤiſche gerechtigkeit, wovon der 
heiland redet Matt. 5, 20. Es ſey d enn 
jr gerechtigkeit beſſer / eigentlich nach dem gricht⸗ 
ſchen, uͤberflüſſiger denn der ſchrift⸗gelehrten und 
Phariſaͤer, ſo werdet ihr nicht in das himmelreich 
kommen. Ehriſti gerechtigkeit muß ſeyn eine uͤber⸗ 
flieſſende gerechtigkeit, die in dem herzen ihren ur⸗ 
ſprung hate, und ſich von innen heraus ins leben 
ergieſet/ ſonſt iſt alles was man thut nur eine haus. 
cheley bor GOtt. Die bekanten gleichniſſen vom 
weinſtock und reben“, imgleichen von haupt und 
th zeigen genugſam am die e i 
gung 
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gung, die ſich findet zwiſchen Chriſto und den ſeinen, 
wodurch ſie alles ohnmittelbar von ihm empfangen 
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lich Luc. 13,24. Ringet darnach, daß ihr durch, 
die enge pforte eingehet: Denn viele werden, das 
ſage ich euch, darnach trachten, wie ſie hinein 
kommen, und werdens nicht thun koͤnnen. So 
werden ſie dann anfahen zu ſagen: Wir haben 
(nemlich nach anweiſung der Moral ⸗ theologie) 
fuͤr dir geſſen und getrunken, und auf den gaſſen 
haſt du uns gelehret. Und er wird ſagen: Ich ſage 
euch, ich kenne euer nicht, wo ihr her ſeyd: Wei⸗ 
cher alle von mir ihr uͤbelthaͤ tern 
§. 25. Nun will ich nicht eben di/puri- 
ren, daß dergleichen innerliche bewegungen 
des herzens von Gott in der ſeelen eines wies 
dergebornen nicht ſeyn koͤnnen: Allein wo 
hat man gnugſame gewißheit, daß ſolche alle 
mal von Gott, und nicht aus der natur 
und beſchaffenheit der menſchen ſeyn, wann 
fie. entſtehen, und alſo nicht des menſchen ei: 
gene erfindung, die er für die regul und richte, 
ſchnur ausgiebet? Es ſcheinet gnugſam hieraus, 
daß der herr paſtor die bewegungen des heiligen 
geiſtes nicht kennet, weilen er fie nicht einmal von. 
denen natuͤrlichen bewegungen unterſcheiden kan: 
Ja ſo gar daran zweifelt, indem er ſie zwar eben 
nicht leugnet, doch aber gleichſam als dahin laͤſſet 
geſtellet ſeyn. Kein leben iſt in der ganzen natur 
ohne bewegung, und kan ich auch nur allein daran 
erkennen, daß ein leben da ſey. Nun iſt ja die 


wiedergeburt nichts anders als eine hervorbrin⸗ 


gung des goͤttiichen lebens in der ſeelen, fo muß 


auch ja nothwendig daſſelbe in einer fietigen be, 


wegung ſich finden, und auch nur allein daran ge⸗ 
e e en Das „wann 
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Johannes ſagt 1. C. 4, 13. Daran erkennen wir, 
daß wir in Gott bleiben und er in uns, daß er 
uns von ſeinem geiſte gegeben hat. Solte nun die⸗ 
ſer geiſt Gottes wohl ohne leben ſeyn, und das le⸗ 
ben ohne bewegung? Paulus redet davon ganz an⸗ 
ders, Roͤm. 8, 14. Welche der geiſt Gottes Nite 
die ſind Gottes kinder. Imgleichen Gal. 4, 6 
Weil ihr dann kinder ſeyd, fo hat GOtt geſandt 
den geift feines ſohnes in eure herzen, der ſchreyet: 
Abba, lieber vater! Beydes aber ſo wohl das trei⸗ 
ben als das ſchreyen, erforderet nothwendig eine 
bewegung. Findet nun der menſch dieſelbe nicht 
in ſich, ſo iſt es eine anzeigung, daß er nicht in der 
wiedergeburt ſtehe. Aber davon weis man in Ba⸗ 
bel nichts, ſondern man hoͤnet und laͤſtert vielmehr 
dieſelbigen, welche auf die innerlichen bewegungen, 
fuͤhrungen, erleuchtungen, troͤſtungen des heil. gei⸗ 
ſtes dringen. Welche aͤrgerliche redens⸗ arten des⸗ 
fals öfters in Haarburg auf der kanzel gefuͤhret 
worden, da man rechtfchaffene Chriſten fuͤr enthu⸗ 
ſtaſten, geiſt⸗freſſer, geiſt⸗treiber, ze. geſcholten, 
ſolches iſt leider! der ganzen gemeine daſelbſt mehr 
als zu wohl bekant. Was geben aber ſolche lehrer 
dadurch anders an den tag, als daß ſie ſolchen geiſt 
Gottes nicht haben, noch von deſſen bewegungen 
etwas wiſſen? Solche bewegungen des heil. gei⸗ 
ſtes aber von denen eigenen natürlichen zu unter⸗ 
ſcheiden, kan keiner thun, er muß ſie dann beyder⸗ 
ſeits in der erfahrung kennen. Wer honig und 
wermuth gekoſtet, weis wohl was fuͤr eine ungleich⸗ 
heit unter beyden ſich findet, und ein erfahrner me⸗ 
dicus kan ſchon den falſchen von dem wahren kon 
unterſcheiden: ſo auch ein wiedergeborener Chriſt, 
der nl den geiſt SP and Rügen e el 
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geiſt in ſich wirkend hat, weis gar wohl, was fuͤr 
ein unterſcheid zwiſchen beyden ſich findet. 

Alle wirkungen und bewegungen in der ganzen 
natur, gehen nach ihrem urſprung, und fuͤhren das⸗ 
jenige mit ſich, was demſelben gemaͤß iſt. Wann 
nun ein gedanke oder bewegung in mir entſtehet, 
die entweder auf irdiſche, fleiſchliche, ſuͤndliche din⸗ 
ge gehet, dieſelbige ſuchet, ſich darin verwickelt, be⸗ 
luſtiget, oder auch betruͤbet, ſo kan ich gar leicht den 
ſchluß machen, daß ſolche den ſtern⸗ oder welt⸗geiſt 
zum urſprunge habe. Wann aber im gegentheil 
ſolche gedanken oder bewegungen in mir ſich finden, 
die einen ekel und verdruß an den irdiſchen, fleiſch⸗ 
lichen dingen mit ſich fuͤhren, die nur allein auf 
das himmliſche, ewige, unſichtbare weſen gerichtet 
ſind, daſſelbige verlangen, betrachten, und ſich da⸗ 
rinnen vergnügen, ſolches iſt ein kennzeichen, daß 
ſie aus dem geiſt Gottes herflieſen. Doch aber 
koͤnnen ſolchegedanken auch wohl in den heuchlern, 
ja denen wiedergeborenen ſelbſt oͤfters von dem na⸗ 
tur⸗geiſt entſtehen, inſonderheit was die betrachtung 
betrift: Da iſt nun dieſes das einzige merkmahl, 
ob ſie tod oder lebendig ſind. Tod nenne ich die⸗ 
jenigen gedanken, worzu ſich der menſch muß zwin⸗ 
gen, welche mit einem intereſſe verknuͤpfet, welche 


eine aͤugſtlichkeit und ſchwaͤchung des gemüthes 
mit ſich fuͤhren, welche keine freudigkeit und bren⸗ 
nende liebe zu GOtt und dem naͤchſten erwecken, 
wobey man hie und da eine unwilligkeit ſpuͤhret, 
dieſes oder jenes zu thun, ꝛc. Lebendig aber ſind 
diejenigen, welche von ſelbſt ohne unſer nachſinnen 


entſtehen, wobey uͤberall nichts eigenes auch keine 8 


bemühung unſerer ſeelen kraͤfte ſich findet, da man 
weder aͤuſerlich noch u das ad > ſon⸗ 
De RE ſten 
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fen bemerket, da man ſolcher geſtalt gegen GOtt 


entzuͤndet wird, und in ihm eindringet, daß man 
gerne alles, ja ſein leben ſelbſt, den augenblick in den 
aͤrgſten tod um ſeinet willen dahin gaͤbe, dabey eine 
ſolche freude entſtehet/ die nicht auszuſprechen, wo⸗ 
kin man ſich GOtt aufs neue, in hoͤchſter verb ind⸗ 
lichkeit und unwuͤrdigkeit übergiebet, ꝛc. Doch 
ich nehme mir eine vergebliche bemuhung dasjeni⸗ 
ge vorzuſtellen, was nur allein in einer empfin dung 
beſtehet: Eben als ob ich jemand den geſchmack 
eines dinges wolt anzeigen, oder ihm beſchreiben, 
was es fuͤr eine muſie geweſen die ich gehoͤret. 
Wiedergeborne kinder Gottes wiſſen es ohne dem, 
und heuchler oder gottloſe werden mich doch nicht 
begreifen. Hie heiſet es: Schmecket und ſehet 
wie freundlich der HErz iſt! Wer nun ſolchen 
geſchmack und geſicht nicht hat, weis wenig da⸗ 
von, was es bedeutet. So lange ich den vater und 
ſeinen ſohn JEſum Chriſtum, nur allein nach der 
babyloniſchen fi chul⸗ theologie erkante, dachte ich 
oft bey mir felbft, wie eben darinn das ewige le⸗ 
ben beſtehen, und Paulus alles dagegen fuͤr dreck ach⸗ 
ten koͤnte? Nachdem mir aber in der ſchule des 
h. geiſtes die erkaͤntniß davon aufgieng, fo empfand 
ichs ganz anders, und gab Aſſaph groß recht, 
wann er ſagte: HeErr wenn ich nur dich habe, 
ſo frag ich nichts nach himmel und erden, wenn 
mir gleich leib und ſeele verſchmachtet, ſo biſt du 


doch O Gott alle zeit meines herzens troſt und 
mein theil. Wolte GOtt! der herr Paſtor ſtün⸗ 
de mit mir in gleicher erfahrung, er würde war⸗ 
lich ganz andere unthelen e 

„ Alle erkaͤntniß A e e n 
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iſt nur im ſchatten, und mit einem ſtetigen zweifel 
verknuͤpfet: Welche aber aus dem lichte des gei⸗ 
ſtes ihren urſprung hat, dieſelbe iſt im weſen, und 
kraͤftig überzeugend. Der grund der ganzen ſchul⸗ 
theologie veraͤndert ſich, nach denen argumenten und 
beweisthuͤmern, wie fie ſubtiler in der vernunft ger 
faſſet werden, und faͤlt gaͤnzlich dahin, wann es 
zum praxi oder übung kommt, inſonderheit zu denen 
zeiten, da alles contrair lauft: Was aber die er⸗ 


leuchtung oder die verrichtung des h. geiſtes zum 


grunde hat, daſſelbe iſt unbeweglich, und kan auch 
im feuer beſtehen. Hievon kan ich reden aus ſelbſt 


eigener erfahrung: Da mir vormals dauchte, ei⸗ 


ne ſache oͤfters dermaſen klar und feſt zu begrei⸗ 
fen, daß nichts mehr dagegen koͤnte aufgebracht 
werden, ſo veraͤnderte ſich dennoch meine meynung, 
ſo oft mir neue gruͤnde vorkamen, welche die er⸗ 
ſten an wichtigkeit übertrafen. Jetzo aber da mir 


durch die ohnverdiente barmherzigkeit Gottes, die \ 
evangeliſche wahrheit von oben herab mit getheilet 
worden, fo iſt die ganze lutheriſche orthodexje 


nicht capable, mir einmal den allergeringſten 


zweifel darin zu erregen. Eben ſo wenig ein blig⸗ 


der mir diſputirlich machen wolte, es wäre nacht, 
da ich die ſonne wirklich am himmel erblickete. 
Nun kan ich in der wahrheit Paulo nachſagen, 
2. Tim. 1, 12. Ich weis an welchen ich glau⸗ 
be, und bin gewiß, daß er mir kan meine beyla⸗ 


ge bewahren, bis an jenen tag. Dieſe glaubens⸗ 


gewißheit machet einen getroſt, alles um Ehriſti 


willen mit freudigem muth zu leiden, auch ſo gar 
deſſen ehre und wahrheit, wann es Gott verhaͤ 


get) mit dem todte ſelbſt zu verherrlichen. 


bewegungen oder A des h. geiſtes in der 
3 


Wie man nun alſo für ſeine perſon, von den 


ſeelen 
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feelen eine verſicherung haben kan, ſo kan man 
dieſelbe auch wol an andern pruͤfen und beurthei⸗ 
len. Wo dieſes nicht geſchehen koͤnte, fo wäre 
die vermahnung nichts 1. Joh. 4, 1. da es heiſſet: 
Ihr lieben glaͤubet nicht einem jeglichen geiſt, ſon⸗ 
dern pruͤfet die geiſter ob ſie aus GOTT ind. 
Dieſe pruͤfung geſchiehet entweder aͤuſerlich oder 
innerlich: Aeuſerlich an ihren früchten, innerlich 
im gefuͤhl oder empfindung. So lange der menſch 
noch nicht wiedergeboren iſt, ſo kan er nur allein 
feinen nächften aͤuſerlich prüfen an ſeinen fruͤch⸗ 
ten oder werken und daraus erkennen ob er Chri⸗ 
ſto angehoͤre oder nicht. Wo man aber wirklich 
in der wiedergeburt ſtehet, und den geiſt JEſu 
C hriſti in ſich wohnend hat, ſo kan man auch 
den andern pruͤfen innerlich, durch das gefühl in 
der ſeelen, und daraus wahrnehmen „ob er in der 
harmonie des geiſtes mit einem ſtehe oder nicht. 
Dieſe geheime ſympathie unter denen gliedern des 
reichs IEſu Chriſti, iſt denenſelben in lebendi⸗ 
ger erfahrung bekant, ob fie zwar denen kindern 
dieſer welt verborgen. Aus derſelben entſpringet 
auch die wahre liebe und einigkeit unter ihnen, ob 
zwar nicht alle und jede im gleichen grad der er⸗ 
Ekaͤntniß ſich befinden, daß dennoch kein zank des⸗ 
fals unter ihnen entſtehet. Iſt es etwa, daß je⸗ 
mand eine hoͤhere erleuchtung in dieſer oder jener 
ſache empfangen, die der andere nicht alſo bald 
begreift, ſo faͤnget er daruͤber nicht alſo bald einen 
diſput oder wortſtreit an, wie in Babel geſchiehet, 


ſondern uͤberlaͤſt es dem HErrn, und wartet in 
ſtiller gelaſſenheit, ob es demſelben ‚belieben öch⸗ 
te, ihm etwa künftighin auch davon eine ahſicht du 
geben. Dahero ſaget dorten Paulus x. Eo aa 
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58. Sf jemand unten, euch der Zuf zu ganfen hat, 
der wiſſe, daß wir ſolche weiſe nicht haben, die ger 
meine Gottes auch nicht. 


An der ſchrift aber habe ich eine richt⸗ 
ſchnur, wornach die geiſter ſich muͤſſen pruͤ⸗ 
fen laſſen. Iſt die h. ſchrift eine norm oder richt⸗ 
ſchnur die lehre zu prüfen, ob ſie wahr oder falſch; 
woher kommt es dann, da alle ſecten in der ganzen 
Chriſtenheit dieſelbe haben, daß ſie dennoch ſtreitig 
ſind? Es iſt ja die ſchrift zu allen zeiten einerley, 
u. kan zu dieſen nicht anders reden als wie zu jenen. 
Solte nun dieſelbe in glaubens ſachen ein urtheil 


fällen koͤnnen, fo müfte ja nothwendig folgen, daß. 
die glaubens⸗erkentniß bey allen nur einerley waͤre⸗ 
So lieget dann nun die beurtheilung nicht in der 


ſchrift, ſondern in dem menſchen, und zwar, daß ſie 
nach deſſen verſchiedenen zuſtande, entweder wahr 
oder falſch ſich befindet. Geſchiehet nun ſolche be⸗ 
urtheilung im geiſte Gottes, ſo iſt ſie wahr, geſchie⸗ 
het fie aber im natur⸗ oder welt⸗geiſt, fo tft fie falſch, 
Gar artig redet hievon Paulus, 1 Cor. 2, 14. 15. 
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Der natuͤrliche menſch vernimmt nichts vom geiſte 


Gottes es iſt ihm eine thorheit und kan es nicht e 
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kennen; der geiſtliche aber richtet alles, und wird 


von niemand gerichtet. Kommt nun ein natürli⸗ 
cher menſch, der im geiſte dieſer welt ſtehet, an die 
ſchrift und will nach derſelben in göttlichen dingen 


ein urtheil fällen, fo iſt daſſelbe falſch, und find dar 


hero alle ſecten entſprungen, nachdem ſolcher ver⸗ 
nunft⸗geiſt bey dieſem oder jenem, der die fecte an⸗ 
gefangen, auf unterſchiedene art gewirket. Thut 
aber ein geiſtlicher menſch, der im geiſte Gottes 
ſtehet, ſeine beurtheilung N GR. 

2 4 elbe 
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ſelbe wahr, und entſtehet dahero die erkaͤntniß der 
wahrheit die nach der gottſeligkeit iſt, welche bey al⸗ 


len kindern Gottes nur einerley ſich findet, auch mit 
der heil. ſchrift immerdar voͤllig harmoniret, weilen 


der geiſt Gottes ſich ſelbſt nicht widerſprechen kan. 


Da nun alſo der herr paſtor ſich auf die norm der 
heil. ſchrift berufet, die geiſter darnach zu pruͤfen, 
ſo muß er ſich vorhero legitimiren, ob er auch im 
geiſte Gottes ſtehe: Befindet ſich dieſes nicht, ſo iſt 
ſeine ganze pruͤfung oder beurtheilung nichtig und 
falſch. Denn ſo heiſt es ausdruͤcklich Cor. 2,12. 
Wir haben nicht empfangen den geiſt der welt, 
ſondern den geiſt aus GOtt, daß wir wiſſen koͤn⸗ 
nen, wie reichlich wir von Gott begnadiget find. 
Ach! es iſt von herzen zu bedauren, daß die heil. 
ſchrift, da fie zu einem leit⸗ſtern gegeben, daß fie 
uns zu Chriſto aͤuſerlich führen folle, in Babel zu 
einem irrlicht geworden, wodurch die meiſten men⸗ 
ſchen ins verderben gefuͤhret werden! Woher die⸗ 


ſes? Nicht daß die ſchrift an und für ſich ſelbſt ein 


irrlicht ſey, ſondern weilen ſich dieſelbe im falſchen 
geſichte Babels alſo praͤſentiret. 
In der natur iſt bekant, daß eine ſache ſich dem 
menſchen nicht anders darſtellen kan, als wie er ſie 


N 424 her. 
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Dis zeiget der liebſte heiland gar artig an Matt. 
6, 22.23. Das auge iſt des leibes licht, wenn dein 
auge einfaͤltig iſt, ſo wird dein ganzer leib licht ſeyn. 
Wenn aber dein auge ein ſchalk iſt, ſo wird dein 
ganzer leib finſter ſeyn. Wenn aber das licht, das 
in dir iſt, finſterniß iſt, wie groß wird dann die 
finſterniß ſelber ſeyn? Da nun alſo das predig⸗ 
amt in Babel gleichſam das auge iſt, wodurch es 
ſiehet, daſſelbe aber ein ſchalk, und ſelber nicht ſe⸗ 
hen kan, ſo muß ja nothwendig auch der ganze leib 
finſterniß ſeyn, und ins verderben gerathen, nach 
dem bekanten ausſpruch unſers heilandes, Matt. 1. 
Wann ein blinder den andern leitet, ſo fallen ſie 


beyde in die grube. Ja ſo gar blind iſt leider Ba⸗ 


was uns dieſes nur allein geben kan. gulf ſolche 
art waͤren die weiſen aus morgenlande niemal zum 


neugebornen koͤnig der juden gen Bethlehem gekom⸗ 


erſchienenen ſtern geblieben, und demſelben nicht 


folget haͤtten. Da nun aber Babel blos an der 


ſchrift mit ſpeculiren, diſputiren, exegiren, eriticiren 
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nen augen und wunſch nach nicht ſofort die 
verlangte Anderung erfolgete fiel er der 
myſtiſchen Theologte ſo viel eher zu, und 
gerieth zum andern exzrems, zur vernichti⸗ 
gung des ordentlichen weges, durchs wort 
und Sacramente, und warf die glaubens⸗ 
gerechtigkeit hinweg, . Nur ein einziger weg 
findet ich wodurch der gefallene menſch zu GOtt 
wiederum gelangen kan, welcher iſt Chriſtus, wo⸗ 
von er ſelbſt faget Joh. 14, 6. Ich bin der weg, die 
wahrheit und das leben, niemand kommt zum va⸗ 
ter, denn durch mich. Ein weg iſt ſo viel als ein 
mittel, welches uns zu etwas bringet, oder wodurch 
wir zu etwas gelangen. So iſt Chriſtus nur der 
einzige weg, oder das einzige mittel, wodurch wir 
wiederum zu GOtt gelangen koͤnnen, wie er aus⸗ 
druͤcklich ſaget: Niemand kommt zum vater, denn 
durch mich. Dahero es heiſet Tim. 2,5. Daß nur 
ein GOtt, und nur ein mittler ſey zwiſchen Gott 
und dem menſchen, nemlich der menſch Chriſtus 
JeEſus. Durch dieſen weg, oder durch dieſes mit⸗ 
tel kan nur allein der menſch ſich zu GOtt, und Gott 
ſich wiederum zu dem menſchen nahen. Iſt aber 
dem alſo, wie kan dann geſaget werden, DaB worf 
und ſgeramente der ordentliche weg zur ſeligkeit ſey? 
Auf ſolche art werden alle Lutheraner, oder wenig⸗ 
ſtens die, fo ſolchen weg fleiſig gebrauchen u. darauf 
einhergehen, ganz gewis zur ſeligkeit gelangen, ſie 
mögen übrigens beſchaffen ſeyn wie fie wollen; doch 
ſo will mans auch gerne haben, daß der alte Ydaı 
mit ins reich Gottes eingehen ſolle. Zwar w. 
1 was man hierauf antwortet, nem 
hriſtus wäre der weg zur ſeligkeit; aber we 
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ſacramenta wären wiedernm der weg zu Ehriſto, 
wodurch wir ſelbigen nur allein konten exlange 
und theilhaftig werden. Allein auf die art find | 
wider den klaren ausſpruch unſers heilandes, nicht 

einer, fondern zween wege, und hat dieſer, nemlich) 
des worts und derfi acramenten, vor jenem, nemlich 
Chriſto, einen vorzug, weilen er der erſte iſt, auch 
der andere, dadurch muß erlanget werden, und da 
man ſelbigen paſſiret, man wirklich in Chriſto ſich 
befindet, und dadurch die rechtfertigung erlangt hat. 
Solcher geſtalt ſind ja unſelig alle juden, heiden 
und tuͤrken, oder auch diejenige Ehriften f elbſt, welche 
öfters an ſolchen orten leben, da fie dieſen weg nſcht 
haben, und alſo zu Chriſto nicht gelan gen koͤnnen. 
Hierauf aber hat die orthodorie, ſogleich ihrer 
gewohnheit nach, wiederum eine ausflucht fertig: 
Nemlich es handele der barmherzige GOtt mit 
ſolchen leuten ohnmittelbar. Iſt wohl! Allein ſo 
find fie ja gluͤcklicher als die lutheraner, welche 
Chriſtum nicht anders als mittelbar erlangen fm 
nen. Denn wenn ich zum erempel mit einem groſ⸗ 
ſen herren ohnmittelbar kan umgehen, mit ihm re⸗ 
den, derſelbe mir auch unmittelbar ſelbſt mit eige⸗ 
ner hand dasjenige giebet, was ich verlange, ſo iſt 
ja ſolches eine weit höhere gnade, als wenn man es 
mittelbar durch andere ſuchen und erhalten muß. 
Iſt es, daß zweene wege nach einem ort hingehen, 
ich aber fo iel näher wohne, daß nur einer zu 


gehen ndthig habe) ſo bin ich ja glücklicher gls 
derjenige, welcher fo welt wehr entfernet , daß er 
auch die Sehne bernunft, daß derjenige GENE 
cher iſt, welcher oe gleich ohnmitteldar zu Chris 
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ſto gelangen kan, als wer erſtlich durch gewiſſe mit⸗ 


tel, nemlich, wort und ſacramenta denſelben erhal⸗ 
ten muß. O blindes Babel, wie ſieheſt du den 
weg⸗weiſer fuͤr den weg ſelbſt an! was ſind wort 
und ſacramenta anders als mittel, die uns nur 
den weg Chriſtum JEſum zeigen, wie wir durch 
ihn allein zum vater kommen koͤnnen ? Allein ſo 
ſind durch die liſt des ſatans diejenige dinge, wel⸗ 
che als handleitungen den aͤuſerlichen menſchen, zu 
demſelben weſen das in Chriſto JeEſu iſt, nur ak 
lein fuͤhren, leiten, ermuntern und weiſen ſollen, lei⸗ 
der! nach und nach, zu ſolchen mitteln geworden, 
welche daſſelbe in ſich halten, und wirklich auch 


dabey nothwendig, einem menſchen geben und mit⸗ 


— 


theilen muͤſſen. Und daß iſt der antichriſt, der 


ſich auf ſolche art an Chriſti ſtatt ſetzet, mitten in 
der Chriſtenheit, in dem tempel Gottes. Lieget 
Chriſtus JEſus, der weg zum vater, in dem wort 


und ſacramenten , wie iſt es denn möglich, daß 


der menſch auf demſelben einhergehen koͤnne ? 
Wann zum exempel, auf einer land + karte, der 
weg von einem ort zum andern iſt bezeichnet, ſo 
kan ich zwar demſelbigen wol folgen mit meiner 
vernunft oder gedanken; aber nicht in der that, 
daß ich ihn betrete, und zu ſolchem ort wirklich ge⸗ 
lange. So lieget auch Chriſtus, als der weg zur 
ſeligkeit, in der heiligen ſchrift und ſacramenten 
bezeichnet: Iſt es nun daß man ſolcher geſtalt 
demſelben folget, ſo iſt es nur ein wandel in der 
phantaſie oder einbildung, der einen niemalen an 
den ort der ſeligkeit fuͤhret. Das iſt wann 
Paulus ſaget 1. Cor. 4, 20. Das reich Gottes 
ſtehet nicht in worten, wie es nemlich in der ſchrift iſt 
entworfen, und der menſchies ſich daraus er 
Ri vernun 
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Sondern in der kraft, das iſt weſentlich, wann es 
die ſeele wirklich in ſich hat und beſitzet. 
Allein in Babel hat man nur alles in worten, 
und nicht in der kraft. Da weis man nur allein 
von einem aͤuſerlichen , hiſtoriſchen und todten 
Chriſtum zu ſagen, hingegen den innerlichen, we⸗ 
ſentlichen und lebendigen Chriſtum verketzert man. 
Wie aber der weg beſchaffen, welchen man gehet, 
ſo iſt auch die ſeligkeit, welche man hoffet. Und 
trift hie ein was Paulus ſaget. 2. Tim. 3, v. 5. 
Sie haben den ſchein eines gottſeligen weſens; 
aber ſeine kraft verleugnen ſie. Nicht ohne urſache 
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vernunft bildet, oder viel redens davon machet: 


ſetzet Chriſtus hinzu, wann er ſich einen weg nennet, 


daß er auch die wahrheit ſey, um aller falſchen ein⸗ 
bildung, die etwa der menſch von ihm machen koͤn⸗ 
te, dadurch zu begegnen. Wahrheit iſt alles das⸗ 
jenige, was wirklich, weſentlich und die ſache ſelbſt 


iſt, und ſtehet entgegen allem dem, was nur als 


hiſtoriſch, bildlich oder buchſtaͤblich dieſelbe vor⸗ 
ſtellet. So iſt in JEſu ein rechtſchaffenes we⸗ 
ſen. Eph. 4, 21. Oder wie es eigentlich nach 
dem griechiſchen heiſet: Wahrheit, das iſt, alles 
alſo in der that, wirkilch und weſentlich, wie von 
ihm geſchrieben ſtehet. Wann nun dahero Chri⸗ 
ſtus einem menſchen ſeyn ſoll der weg zur ſeligkeit, 
ſo iſt dieſes nicht einbildungs oder zurechnungs 
weiſe, ſondern in der wahrheit, daß wirklich o⸗ 
der weſentlich, deſſen ſeele in Chriſto ſeyn, und in 
deſſen kraft einhergehen muͤſſe. Worin aber ſol⸗ 
ſches beſtehe , ſolches zeiget der liebſte heiland fer⸗ 
ner an, mit dem dritten hinzugeſetzten woͤrtlein 
leben: Ich bin der weg, die wahrheit und das le⸗ 
ben. So iſt nun Chriſtus den menſchen ein weg 

aunse in 
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in der waheheit, wann er in ſeiner ſeelen iſt das 
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leben. Wann die ſeele nicht mehr in eigenheit 
lebet, nicht mehr in eigenem willen, in eigener weis? 
heit, in eigener gerechtigkeit, in eigener luſt, in 
eigener ehre, in eigenem nutzen, in eigenem ver⸗ 


gnügen , ꝛc. ſondern nur allein in Chriſto, und 
Chriſtus wiederum in ihr, wie Paulus ſaget Gal. 


2, 20. Ich lebe aber doch nun nicht ich, ſondern 
Chriſtus lebet in mir, denn was ich jetzt lebe im 
fleiſch, das lebe ich im glauben des ſohnes Gottes. 

Imgleichen Nom. 8, 10. So aber Chriſtus in 
euch iſt, fo iſt der leib zwar tödt um der ſuͤnde 
willen, der geiſt aber iſt das leben um der gerech⸗ 
tigkeit willen. Wie nun aber Chriſti leben nicht 
iſt ein irrdiſches, ſondern ein himmliſches leben, 
nicht ein leben nach der welt, ſondern nach GOtt: 
So muß auch nothwendig folgen, daß derjenige 


menſch, in welchem ſolches leben Chriſti ſich fin 


det, oder der vielmehr in demſelben einher gehet, 
nicht irrdiſch ſondern himmliſch muß geſinnet ſeyn, 
und ſein ganzes leben nicht mehr nach art der welt, 


ie ſondern bloß allein nach dem willen Gottes muͤ⸗ 
ſe gefuͤhret werden. Eine ſolche genaue verbindung 


finden wir gar nachdenkliche, Roͤm. 6, 10. 11. 


Daß Chriſtus geſtorben iſt, das iſt er der fünde ge⸗ 


ſtorben, zu einem mal; daß er aber lebet, das lebet 


er Gott. Alſo auch ihr, haltet euch Dafür, daß 


ihr der ſuͤnde abgeſtorben ſeyd, und lebet GOtt in 
Chriſto JEſu unſerm HErren. Iſt nun die ſeele 
auf dieſem wege zum vater begriffen, daß ſie in 
der lebens⸗kraft JEſu Chriſti ihren wandel führt, 
ſo muß ſie darinnen nicht ſtille ſtehen, noch viel 
weniger zuruͤck, ſondern immer vorwaͤrts gehen / und 


nicht aufhören, bis ſie denſelben voͤllig zu. e | 


bracht 
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bracht. Denn wie es nicht genug iſt, wenn man 


nach einer ſtadt gedenket, den weg dahin anfangen 
zu betreten, ſondern man muß ſo lange fortgehen, 
bis man den vorgeſetzten ort erreichet: Eben alſo 
auch auf dieſem wege zur ſeligkeit, muß das ziel er⸗ 


reichet werden, daferne man zum kleinod gelangen 


will. Das iſt was Paulus ſaget, Phil. 3,14. Ich 
vergeſſe was dahinten iſt, und ſtrecke mich zu dem, 
das da fornen iſt, und jage nach dem vorgeſteckten 
ziel, dem kleinod, welches vorhaͤlt, die himmliſche 
berufung Gottes in Chriſto JEſu. Druͤcket mit 
dieſen worten gar artig aus, wie der wandel auf 


ſolchem wege beſchaffen fen, und worinnen er beſte⸗ 


he, nemlich in zurücklegung des irdiſchen, das da⸗ 
hinten, und in eindringung des himmliſchen, das 
da vorne iſt⸗ 

Der ganze fall des menſchen beſtund darin, daß 


er von GOt ausging in die kreatur, von Jeruſalem 1 


gen Jericho, von der friedens⸗ſtadt zur mondes⸗ 


ſtadt, wie es eigentlich dem wort⸗wverſtande nach, 7 5 


lautet; von der ruhe zur unruhe, aus dem ewigen 
in das vergaͤngliche: Der weg war ſeine begierde: 


Der wandel darauf, ſein freyer wille. Auf dieſem 
wege fiel er unter die moͤrder, nemlich die boͤſen 
geiſter, die zogen ihn aus, durch beraubung des 


göttlichen ebenbildes, ſchlugen ihn, und lieſen ihn 
halb todt liegen, durch gaͤnzliche entkraͤftung alles 
himmliſchen lebens, kuͤnftighin vor GOtt zu wan⸗ 
deln, woran er auch endlich des ewigen todtes haͤtte 
ſterben muͤſſen. Wie nun der menſch in einem ſol⸗ 


chen miſerablen zuſtande ganz troſtlos darnieder 
lag, ſo ging der prieſter und leite, das geſetz und 
die gerechtigkeit des vaters vorüber, und lieſen ihn 


ne hie liegen. Der ſamariter aber, die ticker 
17 — N der 
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der ſohn Gottes erbarmete ſich ſeyn, und half ihm 
wieder zurechte, wie es davon ſehr nachdenklich 
heiſet Ezech. 16, 6. Ich aber ging vor dir uͤber, 
und ſahe dich in deinem blute liegen, und ſprach 
zu dir, da du ſo in deinem blute lageſt: du ſolt le⸗ 
ben: Ja zu dir ſprach ich, da du ſo in deinem blu⸗ 
te lageſt, du ſolt leben. Und dieſe ewige liebe 
des vaters, Chriſtus JEſus der ſohn Gottes, iſt 
es noch bis auf den heutigen tag, welcher ſich des 
armen, in Jericho dieſer welt krank⸗liegenden men⸗ 
ſchen, erbarmet, und ihn mit der kraft ſeines blu⸗ 
tes wiederum geſund machet, auch nachgehends 
ſich ſelbſt zu einem wege und mittel dargiebet, wos 
durch er gen Jeruſalem das daroben iſt, wiederum 
gelangen kan. Da aber der alte menſch in dieſer 
welt fein leben hat, und in augen⸗luſt, fleiſches⸗luſt 


und hoffärtigem leben fein vergnügen ſuchet, fo ift 


es ihm ein todt wann er daſſelbe verlaſſen ſoll. 
Dahero ſo manchen ſchritt gleichſam die ſeele auf 
dieſem wege thut, aus dem irrdiſchen Jericho nach 
dem himmliſchen Jeruſalem, ſo mancher nagel wird 
dem alten menſchen in ſein fleiſch geſchlagen, und 
dadurch ans kreuz geheftet. Daß alſo wie Chri⸗ 
ſtus hat muͤſſen durchs leiden zur herrlichkeit ein⸗ 
gehen, auch Paulus dieſen ſchluß machet auf alle 
ſeine nachfolger, Roͤm. 8, 17. Wir ſind Got⸗ 
tes erben und mit⸗ erben Chriſti, fo wir anders 
mit leiden, auf daß wir auch mit zur herrlichkeit 
erhaben werden. | Be 
Denn der ganze wandel eines Chriſten iſt nichts 
anderſt als ein ſtetiger ruͤckgang, auf dem wege 
oder in der kraft JEſu Chriſti, an ſich ſelbſt und 
der welt, in das unſichtbare weſen zum vater, wo⸗ 
bey der alte menſch endlich fein leben 11. nr 
en 


* 
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lieren muß. Das ziel auf dieſem wege, iſt die vol? 


lige reinigung von aller befleckung des fleiſches⸗ 
und des geiſtes, und die vollendung der heiltgung 
in furcht Gottes, fo noch allhie in diefer zeit voll 
bracht wird 2Cor. 1. Wovon der apoſtel Phil. 
3, 12. Nicht daß ichs ſchon ergriffen habe, oder 
daß ich ſchon vollkommen ſey; ich jage ihm aber 
nach, ob ichs auch ergreifen moͤchte, nachdem ich 
von IJEſu Chriſto ergriffen bin. Das kleinod iſt 
die krone der erſtgehurt, oder der vornehmſte grad 
der ſeligkeit, wozu Paulus fo nachdruͤcklich vermah⸗ 
net, Cor. 9,24. Laufet nun alſo daß ihrs ergreifet. 
Allein dieſes find alle dinge, woruͤber man in Babel 
kachet, und damit feinen ſpott treibet: Doch wird 
es der ausgang, zu ihrem groͤſeſten entſetzen, alles 
offenbaren, wann ſie in reue und fuͤr angſt des gei⸗ 
ſtes ſeufzen werden, Weish. 5,6 2c. Wit nairen 
haben des rechten weges gefehlet, und das licht der 
gerechtigkeit hat uns nicht geſchienen, und die ſon— 
ne iſt uns nicht aufgegangen. Wir haben eitel ung 
rechte und ſchaͤdliche wege gegangen, und haben ge⸗ 
wandelt wuͤſte umwege, aber des HErrn weg haben 
wir nicht gewuſt. Was hilft uns nun der pracht? 
Was bringet uns nun der reichthum ſamt dem hoch» 
muth? Es iſt alles dah in gefahren wie ein ſchatte, 
und wie ein geſchrey das voruͤber faͤhret. 
Uebrigens was die glaubens⸗-gerechtigkeit anbe⸗ 
langet, als ob ich dieſelbige ſolte verwerfen, ſo er⸗ 
hellet aus meinem bisherigen vortrag ſchnurſtracks 
das gegentheil. Ich ſtelle ein ſolche glaubens⸗ge⸗ 
rechtigkeit vor, da der menſch wirklich und weſent⸗ 
lich durch Chriſtum von der fünde gereiniget, und‘ 


zum ebenbilde Gottes erneuret wird, daß er alſo 
nicht nur für gerecht gehalten werde, ſondern in der 
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td auch Pay alſo befinde. Der Herr paſtor aber 
will eine glauben s⸗ gerechtigkeit haben, die dem men⸗ 
fon nur um Chriſti willen von auſſen zugerechnet 
wire, ob er ſie ſchon wirklich nicht an ſich hat. Nun 
u ntheile ein jedweder, welcher von uns beyden die 
glaubens⸗gerechtigkeit verwerfe? Meine ganze ab⸗ 
fiihrt geyet dahin, nach dem exempel Pauli, einen 
jeglichen menſchen darzuſtellen vollkommen in Chris 
ſto JEſu, daran ich auch ſelbſt arbeite und ringe, 
nach der wirkung des, der in mir kraͤftiglich wirket. 

Und ſo laufen dann nun hiemit die anmerkungen 
neoſt dem brief zu ende. Ich danke dem barmher⸗ 
zigen GOtt, fuͤr alle gnade, die er mir dabey ſo 
reichlich als wunderbar erwieſen, welcher ich auch 
alles nur allein, mir aber ſelbſt im geringſten nichts 
beylege. Wird der leſer meinem gethanen vor⸗ 
bericht folgen, und dabey immer auf fein inwendi⸗ 
ges achtung geben, ſo zweifle nicht, er wird in ſei⸗ 
nem gewiſſen uͤberzeuget werden, daß ich die wahr⸗ 
heit geſchrieben. Findet ſich aber dieſes, ſo denke 


er nur ganz gewiß daß es ein zeugniß des heiligen 
geiſtes ſey, der Chriſtum in ſeiner ſeelen verklaͤren 


will. Wird er ſich nun dieſer innerlichen uͤberzeu⸗ 
gung boshaftig widerſetzen, fo begehet er eine ſuͤnde 


wider den heil. geiſt, wovon es heiſet, daß fie nicht 


vergeben werde, weder in dieſer noch in jener welt. 


Ne mt er aser diefe überzeugung an, und will dabey 
aus einem zeitlichen abſehen, Ehriſtum die wahr⸗ 
heit, in worten und werken nicht oͤffentlich bekennen, 
fo fuͤhre ich ihm zu gemuͤthe, die worte unſers hei 
landes, Matt. 10, 32. 33. Wer mich bekennet vor 
den menſchea, den will ich auch bekennen vor mei⸗ 
nem him miſchen vater: wer mich aber verleugnet 
vor den menſchen, den will ich auch verleugnen vor 
meinem himmiſchen vater. Er 


* 
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Er indeſſen, der GOtt des friedens, der von den 
todten ausgeführet hat, den groſen hirten der ſchafe, 
durch das blut des ewigen teſtaments, unſern HErrn 
JEſum, der mache uns alle miteinander fertig in 
allen guten werken, zu thun ſeinen willen, und ſchaf⸗ 
fe in uns was vor ihm gefaͤllig iſt, durch JEſum 
TC hhriſtum, welchem ſeye ehre von ewigkeit zu 


| 
| 
1 ewigkeit, Amen! 
e e 


Tec 
Erweckungs⸗Stimme 
Me in Babel fo wohl ge 


fangen liegende als auch ſchlafende Seelen, 
zu eilfertiger Ausgehung, da deſſen endlicher 
Untergang herbey naher. Nebſt einem Aufmun, 
terungs⸗Troſt an alle rechtſchaffene Iſraeliten, 
die Babel bereits verlaſſen haben. 


— 
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Gehet aus von Babel, mein Volk! daß ihr 
nicht theilhaftig werdet ihrer Sünden, auf daß 
ihr nicht empfahet von ihren Plagen. 
Wo vormalen der groſſe tt fein gerechtes gericht, uͤber 


dieſen oder jenen ort, hat wollen hergehen laſſen, ſe leſen wir 
durchgehends in der ganzen h. ſchrift, daß et allemal vorhero 

ſe ine kinder habe heraus gerufen. Da er die erſte welt wolte Heims 
ſuchen mit der fuͤndfluth, To ergteng ſeine ſtimme an Noah, I, Moſ. 
7, 1. Gebe in den kaſten, du und dein ganzes haus, denn dich habe 
ich gerecht erſehen, für mir zu dieſer zeit. Wie er die ſtadte Sodom 
und Gomorra, nekft der ganzen gegend, mit feuer und ſchwefel wolte 
umkehren, ſo ließ er durch ſeinen engel dem Loth vorhero andeuten 
I. NMioſ 19, 13. Mache dich auf, nimm dein weib und deine 
zwo tochter die vorhanden find, daß du nicht auch umkommeſt 
in der miſſethat dieſer ſtadt. The die angedrohete ſtrafe über das 
heydniſche Babel ſolte vollzogen werden, fo muſte der prophet vor⸗ 
hero Iſroel und Judz zum fihleunigen aufbruch ermuntern. Jer. 51. 
6. Fliehet aus Babel damit ein jeglicher ſeine ſeele errette, daß ihr 
nicht untergehet in ihrer miſſethat, denn diß iſt die zeit der rache des 
SeErren, Ser ein vergelter iſt, und will fie bezahlen. Dor der zer⸗ 
ſtoͤrung Jeruſalems, ermahnete Chriſtus die feinen zur eilfertigen 
ucht. Miattb 24, 16. 1. 18. Als dann ſtiehet auf die berge wer im 
jaͤdiſchen Lande iſt: Und wer auf dem dache iſt, der ſteige nicht 
per nder etwas aus feinem hauſe zu holen: Und wer auf dem felde iſt, 
der kebre nicht um feine kleider zu holen. So auch ehe das ſchreckliche 
gericht über die ba byloniſche Cbriſtenheit ausbrechen ſoll, gehet 
vor ber die ſtimme vom himmel. Off. 18, 4, Gehet aus von ihr mein 


volk, daß hr nicht theilhaftig werdet ihrer fünden, auf daß ihr ure 
empfahetetwas von ihren plagen. Wolte Gott! daß dieſe ſtimme 
in aller herzen erkant, oder von denen die fie bereits erkennen, in acht 
genommen würde, inſonderheit zu jetziger zeit, da folches gericht 
vor der tbuͤr, um damit ein jeder ſeine erhaltung bey zeiten ſuchen und 
auch finden moͤchte! Ich fuͤr meine perſon / kan nicht genugſam 
danken der göttlichen erbarmung, die mich ohnverdient ergriffen, 
und dieſe ſtimme in meiner ſeelen, ſowohl nach erkaͤntniß lebend g⸗/ 
als auch zu gehorſamer folge kroͤftig, hat werden laſſen. Dieſes 
veranlaſſet mich, als durch liebe getrieben, auch an meine mitbruͤder, 
fo annoch in Babel fich befinden, zu gedenken, ob es muͤglich durch 
dieſe erweckungsdſtimme, fie gleichfals mit mir zum wirklichen 0 5 


gang anzufriſcheu. Babel an fich ſelbſt zu heilen iſt vergeblich o 
man auch ſchon die aller beſten ſalben zu ihren wunden nehmen m 
dahero nicht an fie, ſondern nur an denen, die darinnen the * 
fangen, theils ſchlafen liegen, gegenwärtige ermunterung gerichtet 
iſt. Damit aber ſelbige deſto eee e ſo fell dieſes 
das erſte ſeyn, daß ich Babel nach der erfänenig, wie Pr bey mir 
Zurch das göttliche gnadent licht davon aufgeſchloſſen Heger, in eit 
ner beſchreibung vorſtelle a » 
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Von der Beſchaffenheit 


B Abel heiſt, dem wort⸗verſtande nach 
ſo viel als eine verwirrung, und bedeutet die falſche 
kirche, welche in mancherley fecten „rotten, meinun⸗ 
gen, zank und ſtreitigkeit verwirret iſt. In der gan⸗ 
zen natur befindet ſichs ſo, daß eine jegliche ſache, 
ſo lange ſie in ihrem centro oder urſprunge ſich be⸗ 
findet, ſo iſt ſie in der ruhe, und in einer richtigen 
ordnung; wird fie aber daraus verruͤcket, ſo geraͤth 
ſie in eine unruhe, unordnung und verwirrung. Wie 


nun Gott das centrum oder urſprung iſt der menſch⸗ 


lichen ſeelen, ſo befindet ſich dieſelbe auch nur in ei⸗ 


ner ruhe oder ordnung, ſo lange ſie mit ihren kaͤften 


und wirkungen allein in GStt gehet; verlaͤſt fie 
aber denſelben, und gehet in die kreatur, ſo kan 
nichts anders als lauter unruhe, unordnung und 
verwirrung darin entſtehen. Alle dieſenigen nun, 
welche lauterlich mit ihren ſeelen in GOtt ruhen, 
machen die wahre kirche aus, welche in der heiligen 


ſchrift unter dem bilde des berges Zions wird vor⸗ 
geſtellet, darinnen lauter liebe, ruhe, einigkeit und 
die groͤſte harmonie anzutreffen. Alle andre aber, 


welche mit ihrem gemüsbe aus GOtt in ſich ſelbſt 


und in dieſe welt gehen, machen die falſche kirche 
aus, welche unter dem namen Babel in der ſchrift, 
engezeiget wird, darin nichts anders als zank, zwie⸗ 
ſpalt, uneinigkeit, . haß ſtreit, ze zu 1 
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2. Alle dinge dieſer ſichtbaren welt, wie ſie durch 
das ewige ſelbſtaͤndige wort Gottes ſind hervor ge⸗ 
bracht, ſo koͤnnen ſie nur auch allein in demſelben 
gruͤndlich erkant werden. Als dieſes wort noch in 
der ſeelen des Adams gebildet lag, ſo erkante er in 
demſelben, als in einem ſpiegel, GOtt und die ganze 
natur, wie er dann auch dahero allen thieren ihrer 
innerlichen beſchaffenheit nach, einen namen geben 
konte; da aber daſſelbe durch den fall verloren ging, 
ſo hoͤrete auch mit ſolchem auf, die wahre erkentniß 
goͤttlicher und natuͤrlicher dinge. Wolte nun GOtt 
nach ſeiner ewigen und zeitlichen natur wiederum 
von den menſchen erkant ſeyn, fo war es noͤthig / daß 
das wort fleiſch wurde, um damit daſſelbe in dem 
menſchen wiederum zu bilden. So viel nun dieſes 
ewige wort Gottes, Chriſtus JEſus, in der ſeelen 
geſtaltet iſt, ſo viel kan der menſch auch durch daſ⸗ 
ſelbe GOtt, in und auſſerhalb dieſer ſichtbaren 
natur, erkennen. Denn alle geſchoͤpfe nebſt der h. 
ſchrift, ſind zwar bilder und buchſtaben, welche 
Gott in ſeinem unſichtbaren weſen vorſtellen; koͤn⸗ 
nen aber nicht anders als nach dem ebenbilde des 
vaters Chriſto JEſu, wie er in der ſeele zum grunde 
lieget, erkant und begriffen werden. Eben wie zum 
exempel alle buchſtaben im a. b. c. ohn die 5. voca⸗ 
len ſtumm ſind und nicht koͤnnen ausgeſprochen wer⸗ 
den; ſo ſind auch alle karakteren und bezeichnungen 
von Gott ſowohl im buch der natur als der ſchrift, 
dem menſchen ſtumm und verborgen, wo ſie nicht 
von denen 5. ſinnen verſtaͤndlich, dieſe aber von dem 
geiſt Gottes durch Chriſtum lebendig gemacht wer⸗ 
den. Deyn Gott kan nicht anders, als durch 
ſchmecken, ſehen, hoͤren, riechen und fuͤhlen in der 
ferien erkant werden. Di 34, 9. al. 
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men Gottes Jehovah, alle F. vocales nebſt einem 
zwiefachen h, enthalten: Welches uns gar artig abs 


bildet, daß wie Chriſto mit dieſem namen durch die 


perſoͤnliche vereinigung alle ſchaͤtze der weisheit und 
erkentniß eingehaucht / auch ſolche hinwiederum von 
ihm, in die ſeelen der glaub igen, durch ſeinen geiſt 
gleichfals eingehauchet werden. Wann dieſes a 
ſchiehet, daß der name Jehovah, ſolcher geſtalt in 
denen ; ſinnen der ſeelen lebendig wird, ſo empf. 
het dadurch der menſch den ſchluͤſſel zum reich der 
natur und gnaden. Und eden daraus hat von au⸗ 
begin der welt bis auf jetzige zeit, die wahre erkent⸗ 
niß goͤttlicher und natürlicher dinge, nur allein ihren 
urſorung genommen. Als aber die menfchen nach 
und nach, durch ihr fleiſchliches leben dieſen namen 
Gottes / dem weſen nach, aus der ſeelen verloren da 
ſie mit ihrer liebe aus dem einigen hoͤchſten gut ſind 
gegangen in die vielfaͤltigkeit der Freaturen, ſo ha⸗ 
ben ſie mit ihrer vernunft lauter falſche vorſtellun⸗ 
gen, ſich von GOtt und feinem dienſt gemgchet, 
und ſich in ſo mancherley meinungen verwirret, 
daß dahero Babel entſtanden. 
4. Eine artige abbildung deſſen, haben wir an 
dem thurn, welchen vormals die kinder Noah, zu 
erbauen ſuchten, daß er mit ſeiner ſpitze an den him⸗ 
mel reichen ſolte, und ſie ſich dadurch einen namen 
in der welt machen moͤchten, 1Moſ. 11, 3. ſeaq. 
Dieſe leute, wie ſie von dem merlichen wahren aus⸗ 
arts) gekehret auf das irrdiſche, fo meineten ſie 
nach der falſchen vorſtellung ihrer vernunft, GOtt 
etwa über den wolken beſſer anzutreffen, um vor 
andern in der welt dadurch etwas ſonderliches zu 
erlangen. Und war die blindheit des herzens der 
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3 Es ist merklich, daß in cem weſentnchen na⸗ 
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grund, hochmuth aber der zweck, wodurch fie zu ſol⸗ 
chem bau veranlaſſet wurden. Allein Gott, da 
er ihre thorheit ſahe, fo verwirrete er ihre ſprachen, 
daß ſie einander nicht verſtunden, ſondern von dem 
bau alſo ablaſſen muſten. ee eee 
J. Eine gleiche bewandniß hat es mit dem fal⸗ 
ſchen gottesdienſt in Babel, welcher gleichſam iſt ein 
thurn, worauf man in den himmel zu ſteigen ge⸗ 
denket. Alle falſche lehrer, prieſter und gelehrte, ſind 
die werkmeiſter, welche von onfang der welt bis die⸗ 
ſe zeit daran gearbeitet haben. Die vernunft iſt 
das fundament worauf alles beruhet, hochmuth a⸗ 
ber der zweck wohin alles gehet, um nur in der welt 
einen namen zu erlangen. Meinungen, bilder, for⸗ 
muln, ſatzungen und dergleichen, find die materiali⸗ 
en, woraͤus dieſer thürn beſtehet und zuſammen ge⸗ 
ſetzet iſt; wie gber dieſelbige nach eines jeden ver⸗ 
nuuft unkerſchieden, und ein jeglicher ſich einbildet, 
feine meinungen und bilder waͤren beſſer als die 
anderen, ſo entſpringet daher zank, ſtreit und ver 
wirrung, daß oͤfters die allergreulichſten verfolgun⸗ 
gen und blutigſten kriege dadurch erwecket werden. 
Und ſtebet alſo dieſer thurn unter weltlichem arm 
und ſchutz, wie er nach art einer jeglichen fecte von 
denen lehrern aufgerichtet, von denen andern a⸗ 
ber gagtbetet wird: en 
, Gleichwie aber dorten alle z ſoͤhne Noah 
Sem, Ham und Japhet mit ihren kindern an ſol⸗ 
chem thurn arbeiten: Alſo auch hie alle z volker, 
die heiden, juden und Chriſten; jedes aber nach ſei⸗ 
ner art, haben an dieſem thurn des falſchen gottes⸗ 
Fſenſtes bis dahero gebauet. Dahero wir in der 
b. ſchrift von einem dreyfachen Babel, von dem 
heidnischen, jädiſchen und BED bene 
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get werden. Alle drey haben einen anfang, nem⸗ 
lich die auskehrung vom innerlichen zum aͤuſerlichen: 
Sie haben alle einen grund, nemlich die vernunft: 
Alle einerley baumeiſter, nemlich die geiſtlichen und 
gelehrten: Alle einerley ſchutz, newlich das weltliche 
regiment: Alle einerley materie, nemlich mancher⸗ 
ley meinungen und lehr⸗ſaͤtze: Alle einerlen beſchaf⸗ 
fenheit, nemlich ein fleiſchliches irrdiſches und wuͤ⸗ 
ſtes leben. NE f BR: 
F. Belangend das heidniſche Babel, fo nahm 
daſſelbe Daher. feinen anfang, daß ſie GOtt, wie 
er ſich ihnen innerlich offenbarete, und fein geſetz, 
welches in ihrem herzen beſchrieben war, zurüͤcke 
ſetzten, und hingegen ſich auswaͤrts kehreten zu den 
dingen dieſer welt, daß ſie dem geſchoͤpfe mehr 
dieneten denn dem Schoͤpfer, und da ſie GOtt 
durch innerliche offenbarung kanten, dennoch in 
ihrem tichten eitel wurden, und ihr herz dadurch 
verfinſterten, wie Paulus davon weitlaͤuftig han⸗ 
delt, Roͤm. 1, und 2. Ihr grund war nichts an⸗ 
ders als die betriegliche vernunft, wie es ausdruͤck⸗ 
lich heiſet Eſa. 47, 10. Deine weisheit und kunſt 
hat dich geſtuͤrzet. Ihre baumeiſter waren die 
prieſter und gelehrten, dahero der prophet in eben 
dieſem Capitel vers 13. ihnen ſpottweiſe vorwirft: 
laß hertreten und dir helfen die meiſter des him⸗ 
mels laufs, und die ſtern⸗kucker die nach den mon⸗ 
den rechnen, was uͤber dir kommen werde: Dei— 
ne handthierer unter welchen du dich bemuͤhet Ya 
von deiner jugend auf. Ihr ſchutz war die groſſe 


macht ihres koͤniges, wodurch fie ſich ausbreitete, 


und die kirche Gottes verheerete, wie es heiſet Je⸗ 
rem. 51, 34. Nebuecadnezar der koͤnig zu Babel 
hat mich gefreſſen und umgebracht, er hat aus 
pi Q2 5 mir 


0 


274 8 . Erweckungs⸗ſtimme zum 


mir ein leer gefaͤs gemacht, er hat mich verſchlun⸗ 
gen wie ein drache, er hat ſeinen bauch gefuͤllet mit 
meinem niedlichſten, er hat mich verſtoſen. Ihre 
materie beſtand aus vielerley meyungen und bil⸗ 
dern, da ſie unzehlig viel goͤtter verehreten und anbe⸗ 
teten, wie Paulus ſaget Roͤm 1, 23. Daß ſie die 
herrlichkeit des unvergaͤnglichen Gottes verwandelt 
in ein bilde, gleich den vergaͤnglichen menſchen, 
und der voͤgel, und der vierfüffigen und der krie⸗ 
chenden thiere. Ihre beſchaffenheit war ein fleiſch⸗ 
liches gottloſes leben, wie wir leſen Roͤm. 1, 27. 
ſeqq. Daß ſie aneinander erhitzet geweſen in ih⸗ 
ren luͤſten, und haben mann mit mann ſchande 
gewirket, daß ſie geweſen voll alles ungerechten, 
hurerey, ſchalkheit, geizes, boßheit, voll haſſes, 
mordes, haders, liſtes, giftig, ohrenblaͤſer, verleum⸗ 
der, Gottes veraͤchter, ſreveler, hoffaͤrtig, ruhmraͤ⸗ 
thig, ſchaͤdlich, den eltern ungehorſam, unvernuͤnf⸗ 
tige, treuloſe, ſtoͤrige, unverſoͤhnliche, unbarmherzige. 

8. Und eben alſo auch was betrift die juͤdiſche 
Babel, ſo nahm dieſelbe gleichfals ihren anfang, 
da ſie ſich mit ihrem herzen von GOtt abkehrete, 
und ſich nur auf ihren aͤuſerlichen Gottesdienſt ver⸗ 
ließ, worüber fie unter andern der prophet heftig 
beſtrafete Eſa. 1, 11. ſeqq. Was ſoll mir die 
menge euer opfer? Spricht der Her. Wenn ihr 
herein kommet zu erſcheinen vor mir, wer fordert 
ſolches von euren haͤnden, daß ihr auf meinen vor⸗ 
hof tretet? Das rauchwerk iſt mir ein graͤul: mei⸗ 
ne ſeele iſt feind euren neumonden und jahrzeiten, 
ich bin derſelbigen uͤberdruͤſſig, ich bins müde 
zu leiden. Und wenn ihr ſchon eure haͤnde aus⸗ 
breitet, verberge ich doch meine augen von euch, 
und ob ihr ſchon viel betet, hoͤre ich euch VEN‘, 
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ment war gleichfals die vernunft, da ſie des HEr⸗ 
ren wort verwarfen, und die propheten, ſo ſolches 
verkuͤndigten, toͤdteten, hingegen aber nur ihrem ei⸗ 
genen witz und verſtand folgeten, woruͤber dorten 


Ben 


der prophet das weh ausrief Eſa, 5, 21. Wehe 
denen, die bey ſich ſelbſt weiſe ſind, und halten ſich 


ſelbſt fuͤr klug! Ihre baumeiſter waren die prieſter, 
ſchriftgelehrten und falſchen propheten Jer. 8,8. 10. 
Wie moͤget ihr doch ſagen, wir wiſſen was recht 
iſt, und haben die h. ſchrift fuͤr uns? Iſt es doch. 


eitel luͤgen was die ſchriftgelehrten ſetzen. Sie 


geizen alleſammt beyde klein und groß, und beyde 
prieſter und propheten lehren falſchen Gottesdienſt. 
Sie troͤſten mein volk in ihrem ungluͤck, daß ſie 
es gering achten follen, und fagen friede, friede, 
und iſt doch nicht friede. Ezech. 13,4. 10. O Kfz 
rael deine propheten find wie fuͤchſe in der wuͤ⸗ 
ſten! Das volk bauet die wand, ſo tuͤnchen ‚fie 
dieſelbe mit loſem kalk. Ihr ſchutz war eine welt⸗ 
liche gewalt, wodurch alle rechtſchaffene diener 


— 


Gottes wurden verfolget und getoͤdtet Ezech 22,6; - 
Siehe die fürſten in Iſrael ein jeglicher iſt maͤch⸗ 


tig bey dir blut zu vergieſſen. Ihre materie be⸗ 
ſtand aus allerley meynungen, ſecten und aufſaͤtzen, 
ſonderlich zu zeiten Chriſti der Eſſaͤer, ſaducaͤer 
und pharifäer gedacht wird. Ihr ganze beſchaf⸗ 
fenheit, war ein fleiſchliches, irrdiſches gottloſes 
leben, wie der liebſte heiland in dem bekannten 
gleichniß deutlich genug vorſtellet, da der eine 
ochſen gekauft, der andere einen acker, und der drit⸗ 
te ein weib genommen: Ja da uͤberdem alle pro⸗ 
pheten von ihrer boßheit genugſam zeugen. 
9. Und wie es alſo mit der judiſchen, f chen es 
eben⸗ 
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cbenfals ein gleichmaͤſige bewandniß mit der jezi⸗ 
gen chriſtlichen Babel. Auch dieſelbe hat ihren 
anfang daher genommen, als man den innerlichen 
Gottesdienſt im geiſt und in der wahrheit verlaſ⸗ 
ſen, im gegentheil aber ſich nur gewendet auf das 
aͤuſerliche opus operatum und ceremonienz dienſt. 
Ihr grund beruhet gleichfals auf der vernunft, 
da alles auf fleiſchliche weisheit, und von menſchen 
erlernete gelehrſamkeit und wiſſenſchaft ankommt. 
Ihre baumeiſter ſind die geiſtlichen und gelehrten, 
welche alles dirigiren, und deren ausſpruch oder 
Autorität man in allen ſchlechter dinges folget. 
Ihr ſchutz iſt der weltliche arm, wodurch alles im 
wange gehalten, und was ſich aus trieb des gewiſ—⸗ 
ens etwa widerſetzet, aufs hekligſte verfolget, ver⸗ 
jaget, oder wol gar getoͤdtet wird. Ihre materie 
beſtehet gus lauter meynungen, wodurch ſie in un⸗ 
zehlig viele ſecten zertheilet iſt, die ſich untereinan⸗ 
der berlaͤſtern, und verdammen. Ihre beſchaffen⸗ 
heit iſt theils ein epicuriſches, wohlluͤſtiges, gott⸗ 
loſes, theils ein phariſaͤiſches, ſcheinheiliges leben. 
10. Es wird uns dieſe babyloniſche Chriſten⸗ 
heit nach allen ll deutlich genug von Jo⸗ 
hanne beſchrieben. Offenb. 13, und 17. Wo⸗ 
ſelbſt wir leſen alle dinge, ſo darinnen anzutreffen: 
Als der drache, das thier, die hure, der falſche pro⸗ 
phet, das bild des thieres, deſſen maalzeichen, deſ⸗ 
fen name, und die zahl des namens. Welche 
ſtück ich durch die gnade die mir gegeben iſt, in moͤg⸗ 
licher deutlichkeit nacheinander vorzuſtellen gedenke. 
11. Belangend alſo den drachen, ſo iſt derſelbe 
niemand anders als der teufel, oder der geiſt der 
finſterniß, wodurch in Babel alles regieret und be⸗ 
Weber wied: Eden wie in Zion der wahe⸗ n Et: 
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chen, alles durch den geiſt Gottes wird lebendig 
gemachet. Das thier iſt der verdorbene regenten⸗ 
ſtand oder der weltliche arm, wodurch Babel al⸗ 
le ihre kraft und ſtaͤrke ausuͤbet, wie denn auch 
der drache ſolchem thier ſeinen ſtul und ſeine macht 
gegeben. Offenb. 13, 2. Dieſem thiere wird 
nun beygeleget, einmal eine gleichheit mit einem 
pardel, von welchem bekant daß er voller flecken, 
um dadurch vorzuſtellen die greulichen ſuͤnden, 
ſchanden und laſter, womit daſſelbe behaftet: Her⸗ 
nach füffe als baͤren fuͤſſe, um dadurch anzudeuten, 
den unerſaͤtlichen geiz, wodurch es alles zu ſich 
reiſet, und den unterthanen gleichſam die haut uͤ⸗ 
ber die ohren ziehet: Und dann ein mund wie ei⸗ 
nes loͤben mund, um dadurch abzubilden die grau⸗ 
ſamkeit, wie es alle treue bekenner der wahrheit 
verſchlinget und 
kriege, land u. 
abgefallene ii 
dem fie von Chriſto abgefallen, und mit ihrer lie⸗ 
be ſich gewendet, zum reichthum und wohlluſt die⸗ 
fer welt , ſo hat ſie ihre jungfraͤuliche reinigkeit, 
verloren und iſt zu einer ſcheußlichen hure des teu⸗ 
fels geworden, derer ganzer Gottesdienſt auch nichts 


leute verzehret. Die hure iſt die 


anders iſt: dann eine geiſtliche hurerey, fo ſie mit 


holz, ſteinen, ceremonien, und dergleicher qͤuſerli⸗ 


chen dingen treibet. Dieſe hure reitet nun auf 
dem thier, und lenket daſſelbe wohin ſie will, da 


gteihfam die vorgeſchuͤtzete ehre Gottes der. zaum 
und gebiß iſt: Die orthodoyie aber der zuͤgel, wo⸗ 
mit ſie alles bey den groſſen dieſer welt ausrichtet, 
und dieſelbe nach ihrem gutduͤnken fuͤhret, inſon⸗ 
derheit, wann es die wahrheit und treue zeugen 
ee betrift, daß ſolche aus dem wege geraͤu⸗ 
met 


töͤdtet, auch ſonſt durch blutige 
leriſey und geiſtlichkeit, welche, nach 
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met werden: Wie ſie dann auch dahero als trun⸗ 
ken von dem blut der heiligen, und von dem blut 
der zeugen JEſu beſchrieben wird. Offenb. 17, 6. 
Der falſche prophet begreift in ſich alle eitele ver⸗ 
nunft⸗kluge und gelehrte, inſonderheit auf hohen 
ſchulen oder univerſitaͤten, welche mit ihrer erlernten 
weisheit, gelehrſamkeit und wiſſenſchaft alles diri⸗ 
giren, bey welchen man ſich in allen zweifelhaften 
faͤllen, raths erholet, und auf deren urtheil und 
ausſpruch es alles allein ankommt: von denen auch 
alle perſonen in geiſtlichen und weltlichen bedienun⸗ 
gen muͤſſen zugeſtuͤtzt und tuͤchtig gemacht werden. 

12. Dieſe 3 nun zuſammen formiren den anti⸗ 
chriſt, welcher das haupt Babels iſt der falſchen 
Chriſtenheit, eben wie Chriſtus das haupt iſt des 
berges Zions, der wahren Chriſtenheit. Und hat 


5 alſo der drache dieſen antichriſt geſetzet mitten in 
den tempel Gottes, an den ort, woſelbſt Chriſtus, 


auf verordnung feines vaters, nur alleine ſitzen und 


herrſchen ſolte. Damit er aber nicht moͤge erkant 


werden, ſo hat er ihm aͤuſerlich gegeben eine gleich⸗ 


foͤrmigkeit mit Chriſto, nach ſeinem dreyfachen amt, 


da er aber innerlich mit feinem geiſt der finſterniß 


alles beweget, lenket und wirket. 


in allen dingen licht, weisheit und erkentniß gibet, 


inſonderheit auch ſeine lehrer durch erleuchtung oder 


unterrichtung des heil. geiſtes zu ihren amts⸗bedie⸗ 


nungen tuͤchtig machet: ſo iſt auch dieſer antichriſt 


Be ar 


ein prophet der weisheit, wiſſenſchaft und erkent⸗ f 
niß hat, aber fleiſchlich, falſch und verkehrt, der auch 
feine lehrer aus der heil. ſchrift unterrichtet, und ſie 


zu ihren aͤmtern zubereitet; aber nur durch den geiſt 
der vernunft, hiſtoriſch, buch ſtaͤblich, tod, ee 
Sg | oder 
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oder kraft. Wie Chriſtus nach feinem hohenprie⸗ 
Ahe f amt die menſchen mit ſeinem vater aus⸗ 
ohnet, fie von ihren ſuͤnden losmachet, alle göttliche 
gnaden⸗kraft ihnen mittheilet, auch den glauben und 
alles gute in ihnen wirket: ſo bringet auch dieſer 
antichriſt, nach ſeiner prieſterſchaft, die leute zur ver⸗ 
ſoͤhnung mit GOtt, er vergibet ihnen die ſuͤnde im 
beichtſtul, theilet ihnen mit die gnade Gottes, leben 
und ſeligkeit in denen ſacramenten, und wirket in 
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ihnen durch die predigten den glauben aber alles in 
betrug und luͤgen. Wie Chriſtus nach ſeinem koͤ⸗ | 
niglichen amte in den herzen der glaubigen herſchet, 
darinnen feine befehle austheilet, fie durch den geiſt h 
der liebe in ordnung und eimigkeit ftetig unterhält, h 


auch fonft gegen alle macht der finſterniß kraͤftig 1 
beſchuͤtzet. So auch der antichriſt nach feiner‘ g 
weltlichen herrſchaft, macht allerley lehr⸗ſaͤtze und? 
ordnungen wie der gottesdienſt ſolle geführer wer? 
den, ſetzet ſich zu einem herren uͤber die gewiſſen, i 
ſolche dahin zu zwingen, und daferne etwa eine aͤu⸗ 
ſerliche gewalt ſolche ordnung des gottesdienſts ver⸗ 
andern will, fo ſuchet er dieſelbige mit gewalt zu | 
vertreiben, faͤnget Darüber blutige kriege an, ales 
nach ſeinem thieriſchen willen, wider goͤttlichen 
willen und ausſpruch. ne, 
14. So hat dann ſolcher geſtalt der antichriſt 
alles aͤuſerlich in luͤgen und betrug was Chriſtus 
innerlich hat in der kraft und der wahrheit. Von 
dieſem antichriſt aber iſt zu merken, daß wie er nach 
ſeiner ganzen perſon, auch gleichſam aͤuſerlich dem 
leibe nach, im pabſtum ſich darſtellet, er innerlich 
der ſeelen und dem geiſt nach, durch alle ſecten den 
ganzen Chriſtenheit ſich erſtrecke. e e a 
15. Am allergroͤbeſten war er zu ſehen in der drit⸗ 
3306 ten, 
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fen, vierdten und fünften kirchen -zeit, da das 
thier, das weltliche regiment, zur zeit Conſtan⸗ 
tini M. aus dem waſſer auf die erden hervor trat, 
nemlich aus dem heydenthum in das Chriſtenthum. 
Da die hure, nemlich der pabſt zu Rom, ſich mit 
hoͤchſter gewalt über alles ſetzete: da der falſche pro⸗ 
pet, nemlich die fcholafterey, hervor kam und alles, 
was noch vom licht uͤbrig war voͤllig verdunkelte. 
16 Ob nun zwar ſolcher grobe antichriſt, im an⸗ 
fang der ſechſten kirchenzeit, durch die reformation 
offenbar wurde, da Babel den erſten geiſtlichen fall 
that, ſo fiel der aͤuſere leib zwar weg, aber die ſeele 
drang wiederum in diejenigen ſecten hinein, fo da⸗ 
zumal entſtunden, daß der antichriſt darinn nur ein 
ſubtiletes anſehen gewan, da er die geſtalt kriegete 
eines lamms, indeſſen aber doch redete wie der dra⸗ 
che, und alle macht des erſten thiers vor ihm thaͤt. 
17. Wie endlich am ende der öten kirchenzeit der 
philadelphiſchen gemeine abermal eine reformation 
auch dieſes ſubtilen antichriſts vorging, wodurch 
auch deſſen ſeele bekant gemacht wurde, und alſo uͤ. 
ber Babel der andere geiſtliche fall erging, ſo ſolvi⸗ 
rete er ſich noch in einen behendern geiſt zu anfang 
der zten kirchenzeit der laodiceiſchen gemeine, worin 
wir anjetzo ſtehen, und drang in eine ſolche ſecte, 
welche nach art der vormaligen phariſaͤer, in einer 
berſtellten frommigkeit und aͤuſerlichen ſcheinheili⸗ 
gen weſen dermaſſen aufgezogen kommt, daß man, 
dem erſten anſehen nach meinen ſolte, es waͤre etwas 
rechtſchaffenes, nachgehends aber ſich gnugſam zei⸗ 
get, daß es nur von andern entlehnte worte, heilige 
minen, verſtellete geberden und aͤuſerlicher glanz 
iſt. Wie denn die worte in jetziger 7ten kirchen⸗ 
Fit Laodicea, Off. 3, 15. ſolches nn 
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nen geben. Ich weis deine werke, daß du weder 
kalt noch warm biſt: Ach daß du kalt oder warm 
waͤreſt! Weil du aber laulicht biſt, und weder kalt 
noch warm, werde ich dich ausſpeyen aus meinem 
munde! Denn du ſprichſt: Ich bin reich und habe 
gar ſatt, und bedarf nichts, und weiſſeſt nicht, daß 
du biſt elend und jaͤmmerlich, arm blind und blos. 

18. So ſtehet dann der antichriſt nunmehr durch 
die gnade Gottes, bereits nach leib, ſeel und geiſt 


in Babel offenbar, durfte aber, wenn dieſe 3. in 


einem ſich verb inden werden, noch eine grauſame 
verfolgung, die doch nur vierthalb jahr waͤhren 
wird, uͤber die kinder Gottes erwecken, und ihrer 
viel zur marter⸗krone verhelfen. Alles in der weit⸗ 
laͤufigkeit und gehoͤriger connexion vorzuſtellen, iſt 
jetzo mein vorhaben nicht, kan aber, ſo der HErr 
will künftig hin mit mehrerm geſchehen. 

19. Wie wir alſo bis daher den drachen, das 
thier, die hure und den propheten in Babel betrach⸗ 
tet, ſo wollen wir die noch uͤbrigen ſtuͤcke gleichfals 
vor uns nehmen. Da findet ſich nun ferner das 
bilde des thiers, welches nichts anders iſt, als eine 
gewiſſe verfaſſung aller glaubens⸗artikel, ſatzungen, 
ceremonien und andere dinge, die zu verrichtung des 
gottesdienſtes gehören, wie ſolche eine jegliche ſeete, 
nach ihrer art zum grunde hat. Solche verfaſſung 
ſtehet gleichſam dar als ein bild, welches jederman 
verehren muß, ſo wohl die lehrer, welche darauf 
ſchwehren, als auch die zuhoͤrer, die ſich denſelben 
unterwerfen muͤſſen. Die maalzeichen des thiers 
ſind die ſaeramenten, wornach ein jeder kan beur⸗ 
theilet werden, ob er zu dieſer oder jener ſecte gehöre 
oder nicht: hat er dieſelbe nicht an ſich, entweder an 
der a e hand, da er * ein lehrer, daß er Mt 10 

hei 
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dreyheik dieſer welt eingegangen, ſo formiret dieſe 
doppelte z. bey ihm die ete zahl, woraus ſeine gane 


wie er nach ſolchem unterſcheid auch in 98 je 5 
PN ; ie in la 2 * u 1 ga | 67 
n e dee e ee e 


| Ausgang aus Babel. 263 
bens⸗art eingefuͤhret, welches alles ſich en dlich in die 
Ste zahl, als die zahl der vollendung reſolviret, da 
die Ste zahl mit 3. multiplieiret, 8. machet, 8. und 
1. aber in der addition 9. austraͤget. 


N Das 2. Capitel. 
Von dem Gericht uͤber Babel. 


G TT wie er alles gefaſſet in gewiſſe zahl, 
—wmagaſen, gewicht und zeiten, fo haͤlt er auch 
ſolche ordnung in feinen gerichten , die er nicht 
ploͤtzlich ergehen laͤſſet, ſondern wann das mags 
der ſuͤnden erfuͤllet, und die zeit verfloffen iſt, 
welcher er in ſeinem ohnveraͤnderlichen rathſchluß 
beſtimmet. Wie ſeine ohnendliche barmherzigkeit 
nicht will das verderben des menſchen, fondern 
das er ſich bekehre und lebe, ſo warnet er lange 
guug vorhero, ehe er mit der ſtrafe hereinbricht. 
Will man ſich aber dennoch nicht bekehren, fo 
hat er ſein ſchwerdt gewetzet, und ſeinen bogen ge⸗ 


ſpannet, und hat darauf geleget doͤdtliche geſchoß, 


* 


ſeine pfeile hat er zugerichtet zum verderben. 


2. Wir ſehen dieſes an dem untergange der er⸗ 
ten welt, wir nehmen es wahr an der zerſtoͤrung 
des heydniſchen und juͤdiſchen Babels, und end⸗ 
lich wird es der ausgang auch zeigen, an der heu⸗ 
tigen babyloniſchen Chriſtenheit. RE daß doch 
ein jeder erkennen und bedenken möchte, was zu 


feinem frieden dienet: aber nun leider! iſt es vor 
den augen der meiſten verborgen! O menſch wie 
biſt du ſo verſtocket, da Babel dir ſo deutlich vor 


die augen gemahlet, und deſſen ſchrecklichen gericht 
ſo umſtaͤndlich verkündiget iſt, du dennoch deydes 
muthwilliger weiſe in 95 wind ſchlaͤgeſt! 

2 3. 


— 
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3. Vier gerichte find es, welche nach anweiſung 
der Offenbarung St. Johannis, uͤber Babel er⸗ 
gehen werden, 2. geiſtliche und 2. leibliche. Die 
geiſtlichen beſtehen darinnen, daß zuerſt die grode, 
nachgehends aber die ſubtile Babel , in ihrer 
ſchande ſoll offenbar werden, da die hirten⸗kna⸗ 
ben ſie ſchleifen werden, und ihre wohnung zer⸗ 
ſtoͤhren. Jer. so, 45. Die leiblichen gerichte 
werden ergehen, zuerſt an der hure nebſt denen 
die ihr angebören , welche mit dem zorn! feuer 
des groſſen Gottes werden verbrand werden Naͤchſt 
dem an dem thier und falſchen propheten, welche 
beyde darauf, mit denen, fo ihr maalzeichen an ſich 
genommen, werden geworfen werden in den feuri⸗ 
gen pfuhl. „ aeg; 

4. Die geiſtlichen gerichte ſind bereits vollen⸗ 
det, und gehen taͤglich noch immer mehr in die er⸗ 
Füllung, da Babel immer klaͤrer entdecket und 
das antichriſtiſche weſen darinnen immer deutli⸗ 
cher erkant wird. Wie haͤufig ſiehet man nicht treue 
zeugen der wahrheit, nach und nach hervortreten, 
die dagegen rufen, und in allen ſecten erweckete 
ſeelen, die heraus gehen und Babel verlaſſen? 
Darum herunter du tochter Babel, ſetze dich in den 
ſtaub, ſetze dich auf die erde. imm die muͤhle 
und mahle mehl, flichte deine zoͤpfe aus, entbloͤſe 
den fuß, entdecke den ſchenkel wathe durchs waſſer, 
daß deine ſchaam aufgedecket und deine ſchande ge⸗ 
ſehen werde Eſ. 47, 13. O wie angſt iſt bereits 
hin und wider der pfafferen , da fie wahrnimmt, 
daß Simſon bereits die ſeulen ihres göͤtzen⸗tempels 
gefaſſet, und uͤber einen haufen werfen will! Wie 
ſorgfaͤltig gehet ſie zu werke, ihr jahrmarkt ig 


ten, und wie betruͤbt ſiehet fie aus, da ihr 40 
' | 0 
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fo nicht mehr abgehen will! Hie trift ein was wir 
leſen Offen. 18, 11. Die kaufleute auf erden wer⸗ 


den weinen und leide tragen uͤber Babel, weil 
ihre wagre niemand mehr kaufen wird. Wie 
will es aber werden, wenn der ganze plunder end— 
lich gar hinweg fallen wird? So groß dann vor— 
hin das anſehen, ſo groß wird nachgehends die 
ſchande ſeyn, wann der betrug erſt in allen wird 
voͤllig entdecket werden. 

5. Doch dieſes gienge noch alles hin, wann nicht 
auch die wirklchen leiblichen gerichte endlich erfol— 
geten. Wahrlich die haare ſtehen mir zu berge, 
wann ich erwege die zorn-ſchaalen, welche über Ba— 
bel werden ausgegoſſen werden, wovon bereits der 
anfang gemachet worden: Noch mehr aber wann 
ich bedenke das fchreckliche gericht, ſo an der hu— 
riſchen cleriſey, und thieriſchen regiment wird vol— 
lenzogen werden. Wann Babylon der groſſen 
wird gedacht werden vor GOtt, wann dem weiz 
be, daß da trunken iſt, von dem blut der heiligen 
und zeugen JEſu, wird gegeben werden, zu trins 
ken den kelch des weins von dem grimmigen zorn 
Gottes. Offenb. 16, 19. Wann die koͤnige auf 
erden, und die oberſten, und die reichen, und die 
hauptleute, und alle knechte, und alle freyen ſich ver— 
bergen werden in den Elüften und felſen der berge: 
Wann ſie zu den bergen und felſen ſagen werden ; 


fallet auf uns und verberget uns vor dem angeſicht 


des, der auf dem ſtul ſitzet, und vor dem zorn des 

lamms. Denn es iſt kommen der groſſe tag feis 

nes zorns, und wer kan beſtehen! Off. 6E, 1515,17. 

8. Woher dann nun aber dieſes fo erſchreckliche 

gericht über, Babel? Daher; daß durch ihre zau⸗ 

herey find verirret worden alle Heyden, un das 
ö N 3 uf 
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blut der propheten, und der heiligen iſt in ihr erfun⸗ 
den worden, und aller derer die auf erden erwuͤrget 
find. Offenb. 18, 23. 24. Alles verderbte wefen 
in der ganzen Chriſtenheit, hat ihren urſprung da⸗ 
her genommen, daß der geiſtliche ſtand mit dem 
weltlichen gehuret, da die gottloſe cleriſey zu der 
boßheit, tyraney u. wohlluſt der groſen dieſer welt 
ſtillgeſchwiegen: Dieſe aber, zu dem unerſaͤttlichen 
geiz, jener durch die finger geſehen, wie es denn 
ausdruͤcklich heiſet Offenb. 18, 3. Daß die koͤnige 
auf erden mit ihr hurerey getrieben, und ihre kauf⸗ 
leute dadurch reich geworden, von ihrer groſſen wohl⸗ 
luſt. Iſt es dann geweſen, daß treue zeugen der 
wahrheit, durch goͤttliche erweckung, dagegen ge⸗ 
ſprochen, ſo hat die hure ſolche ſogleich beym thiere 
angegeben, dieſes aber der huren zu gefallen, ſie 
alſobald getoͤdtet. 96555 159 
7. Noch bis dieſe ſtunde gehet es nicht anders 
zu, da die gottloſen prieſter denen reichen und ge⸗ 
waltigen liebkoſen, dieſe aber ihre haͤnde dafuͤr mit 
geld und ehre fuͤllen. Und woher kommt es anders, 
daß die kinder Gottes noch heutigen tag verfolget 
und verjaget werden, als daß die falſchen lehrer mit 
ihrem kanzel⸗geſchrey fie bey dem volke verhaßt ma⸗ 
chen und unter ihrem ſchalkheits⸗deckel der orthodo⸗ 
gie, die obrigkeit ſo lange plagen, bis fie dieſelbe 
aus dem lande vertrieben? Darum heulet nun ihr 
hirten und ſchreyet, waͤlzet euch in der aſche ihr ge⸗ 
waltigen über die heerde, denn die zeit iſt hie, daß. 
ihr geſchlachtet und zuſtreuet werdet, und zufallen 
müſſet, wie ein koͤſtlich gefaͤß! Und die hirten wer⸗ 
den nicht fliehen koͤnnen, und die gewaltigen uͤber 
die heerde werden nicht entrinnen koͤnnen, da wer⸗ 
den die hirten ſchreyen, und die gewaltigen ‚uber die 
Jer. 25, 34. a 175 heerde 
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ſchieſet in ſie, ſparet die pfeile nicht, denn ſie hat 
wider den HErrn geſuͤndiget! Ihre ſuͤnden reichen 
bis an den himmel, und Gott denket an ihren fre⸗ 
vel, vergeltet ihr wie ſie verdienet hat! Polliret eu⸗ 
re pfeile wohl und ruͤſtet eure ſchilde! Des HErrn 
gedanken ſtehen wider Babel, daß er ſie verderbe, 
denn dis iſt die rache des HErrn, die rache ſeines 
tempels. Stecket bereits eure paniere auf die mau⸗ 
ren zu Babel, nehmet die wache ein, ſetzet waͤchter, 
beſtellet die hut, denn der HErr gedenket etwas und 
wirds auch thun, was er wider die einwohner zu 
Babel geredet hat. O Herr wie gerecht biſt du, 
der da iſt, und der da war, und heilig, daß du ſol⸗ 
ches geurtheilet und beſtimmet haft! Ja HErr 
allmaͤchtiger GOtt deine gerichte find wahrhaftig 


KEN AR vñ·ñ 
Von dem Ausgang aus Babel. 


% Can jegliche Freatur, die ein empfindliches leben 

hat, ſuchet ihre erhaltung, und trachtet der gefahr 
zu entgehen, die ſie bemerket: Nur allein der menſch 
der eine vernünftige feele hat, iſt ſo verſtocket, daß 
er ſeinem zeitlichen und ewigen verderben ſporen⸗ 
ſtreiches entgegen eilet. Babels gericht iſt von dem 
groſen Gott beſtimmet, die heil. ſchrift zeuget das 
von ganz deutlich, die zeit nahet ſich immer mehr 
herbey, die tägliche erfahrung beſtaͤtiget die gewis⸗ 
heit: Und bey allem dieſem bleibet man dennoch 
ganz hart und unempfindlich. Eben wie dorten vor 
der zerſtoͤrung Jeruſalems, die Roͤmer bereits im 
lande waren, und nichts deſtoweniger die Juden 


Dennoch ganz ſicher blieben. Oder zur zeit 15 ie 
* 793 | | luth., 
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fluth, da die leute den kaſten fertig ſahen, auch No⸗ 
ah ſammt ſeiner familie und thieren in denſelben 
hineingehen, dennoch aber an nichts im geringſten | 
ſich kehreten. Doch was wunder! Da der lieb? 
fe heiland dieſes ausdrücklich vorhero verkuͤndiget 1 
atth. 24, 38. Gleich wie ſie waren in den ta⸗ 
gen vor der ſuͤndfluth, fie aſſen, fie trunken, fie freye⸗ 
ten und liefen ſich freyen, bis an den tag, da No⸗ 
ah zur archen eingieng, und ſie achteten es nicht, bis | 
die ſuͤndfluth kam und nahm fie alle dahin: alſo wird | 
auch ſeyn die zukunft des menſchen ſohns. Nun wer 
nicht ganz erſtorben darnieder lieget, ſondern noch 
etwas leben in ſich hat, der ermuntere ſich jetzo, da | 
die ſtimme erſchallet: Gehet aus von Babel mein 
volk! daß ihr nicht theilhaftig werdet ihrer ſuͤn⸗ } 
den, auf daß ihr nicht empfahet etwas von ihren 
plagen! | en 
2. Frageſt du O menſch, was Babel ſey? So 
haſt du es in dem vorhergehenden gehoͤret! Doch ich 
muß vorhero dir ein ander Babel zeigen, welches 
du erſt verlaſſen muſt, ehe du aus jenem ausgehen 
kanſt. Dieſes hat ein jeder menſch ſelbſt in ſich, 
nemlich die hure, das thier und den falſchen pro⸗ 
pheten; Ich meine die liebe zur welt, den willen 
des fleiſches, und eigene vernunft, welche alle drey 
von dem drachen, dem geiſt der finſterniß, ihre be⸗ 
wegung haben. An ſtatt, daß der menſch mit 
ſeinem herzen nur allein an GOtt haͤngen, und 
denſelben über alles lieben ſolte, fo gehet er vielmeht 
von natur damit in dieſe welt, treibet mit allen 
dingen die darinn find, hurerey, und ſuchet ſein ver 
gnuͤgen in augenluſt und hoffaͤrtigem leben. inn 
ſtatt, daß er allein dem willen Gottes, und deſſen 
hefehl ſolte e thut er ſei⸗ 


— 
. 


| 
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nen eigenen willen, und ſuchet nur in allen, die be⸗ 
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im der ſeelen des menſchen als einen t 


ſes verlaſſen iſt eben das, was der Herr Jesus 
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darinn daß er aus Gott gegangen in ſich ſelbſt und 
die kreatur, in die kleine und groſe welt. Will er 
nun wiederum zu GOtt, ſo muß er ja nothwendig 
aus beyden wiederum zuruͤcke gehen, und dis iſt die 
verleugnung ſeiner ſelbſt und der welt; da aber jene 
ein grund iſt von dieſer, und ſo viel jene geſchiehet, 
ſo viel nothwendig dieſe folgen muß. Denn alles 
was der menſch in der welt ſuchet, das thut er um 
ſein ſelbſt willen, um ſeiner ehre, um ſeinen nutzen, 
um ſeine luſt. Wo nun dieſes bereits in der ſeelen 
hinweg gefallen, und der menſch ſich darum nicht 
mehr bekuͤmmert, ſo fraget er auch gar nicht mehr 


5. So dann der menſch ſolcher geſtalt fie) ſelbſt | 


verleugnet, fo verleugnet er auch alle dinge dieſer 
welt, und gehet aus ſeinem inneren Babel wieder⸗ 
um in die ſtadt Gottes. Denn wie auſer der kre⸗ 


atur nichts anders iſt als Gott, fo kan auch die 


ſeele nirgends anders hingehen als in GOtt, wann 
fie die kreatur verlaͤſt. Wann dahero der menſch 

herausgehet aus dem willen des fleiſches, daß er 
denſelben nicht mehr vollbringet, ſo muß er notwen⸗ 
dig hinein gehen in die liebe Gottes, welche iſt 


Chriſtus. Wann er heraus gehet aus dem lichte 
ſeiner vernunft, ſo muß er nothwendig hinein gehen 


in das licht des heiligen geiſtes. Geſchiehet ader 


dieſes / ſo wird die ſeele, da ſie vorhin ein Babel gez 


weſen, nun ein tempel des dreyeinigen Gottes, in⸗ 
dem vater, ſohn und heil. geiſt darinnen wohnen, 
wie es heifet, 2 Cor. 6, 16. Ihr ſeyd tempel des le⸗ 
bendigen Gottes, wie denn GOtt ſpricht: Ich wills 
in ihnen wohnen, und in ihnen wandeln, und will 
ihr GOtt ſeyn. Oder wie der liebſte heiland fügen 
Joh. 14½ 3. Wer mich liebet, der wird mein worn 


halten, | 
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halten, und mein vater wird ihn lieben, und wir 
werden zu ihm komen, und wohnung bey ihm machen. 
6. Iſt nun der menſch zu dieſem ſeligen ſtande 
gelanget, fo kan er auſer ſich unterfcheiden, was Das 
del und Zion iſt, er kan auch auſer ſich diejenigen 
kennen, welche entweder zur behauſung der teufel 
und aller unreinen geiſter, oder aber zur behauſung 
Gottes im geiſt, mit ihm gehoͤren. So wenig a⸗ 
ber Chriſtus und Belial, licht und finſterniß, ge⸗ 
rechtigkeit und ungerechtigkeit, zuſammen ſtimmen 
konnen, fo wenig kan er auch alsdann mit den gott⸗ 
loſen in einer gemeinſchaft bleiben, ſondern muß 
dieſelbige von ſtund an verlaſſen; nach dem aus⸗ 
drucklichen befehl, 2 Cor. 6, 17. Gehet aus von ih⸗ 
nen, und ſondert euch ab, ſpricht der HeErr, und 
ruͤhret kein unreines an, ſo will ich euch annehmen, 
und euer GOtt und vater ſeyn, und ihr ſollet mei⸗ 
ne ſoͤhne und. töchter ſeyn, ſpricht der allmaͤchtige 
HErr. Derohalben wann einem wiedergebornen 
die augen geoͤffnet find, daß er Babel erkennet, wann 
er darinnen wahrnimt den falſchen gottesdienſt, 
wann er darinnen ſiehet die greuliche abgoͤtterey/ 


wann er uͤberzeuget iſt, daß daſelbſt wirklich dem 


teufel gedienet wird „und er dennoch etwa aus ei⸗ 
nem zeitlichen. intereſſe, oder ſcheu des leidens, Das 
rinnen bleibet, ſo machet er ſich aller ſolcher ſün⸗ 
den theilhaftig und empfaͤhet mit, die darüber 
entſtehende plagen, ſo wol hie in, als nach dieſer 
zeit, da er durch die quaal des andern todtes, zur 
ſeligkeit dringen muß, und doch dabey die erſtge⸗ 
geburt in alle ewigkeit verſcherzet ... 

e, Eine gam andere bewandniß abet bare 
mit denen, welchen GOtt mit feinen, heiligen UN? 
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aͤuſeren zuſtande nach, nicht ſehen, dieſelbe koͤnnen 
deme ohngeachtet, wenn ſie fleiß, anthun, ihre hei⸗ 
ligung dennoch in der furcht des HErrn, vollenden. 
Eigentlich gehoͤret ſolche vermahnung, von Babel 
auszugehen, in dieſe letzte zeit, da der HERR 
daſſelbe ganz bloß und offenbar darſtellet, daß es 
ein jeder kennen kan. In den vorigen zeiten, hat 
zwar auch zuweilen GoOtt, hie und da, verſchiede⸗ 
ne zeugen der wahrheit, dem aͤuſeren zuſtande nach, 
aus Babel heraus gerufen: Aber nun will Chris 
ſtus feine ganze kirche heraus führen, da nemlich 
das ende foll wiederum gehen in feinen anfang, 
da ſie wiederum, wie zur apoſtel zeiten ſeyn ſoll, 
eine heilige und reine jungfrau, von aller hurerey 
ohnbeflecket: Ja da fie noch eine weit groͤſere herr 
lichkeit haben ſoll, als die zeit vorhanden iſt, daß ſie 
zur hochzeit des lamms, wird eingefuͤhret werden. 


2. Wie aber dorten im anfange neues teſtaments, 


taufe und abendmahl, ſonderbare kennzeichen wa⸗ 
ren, woran die erſten Chriſten ſich ſelbſt unterein⸗ 


ander kenneten, auch von juden und heyden un⸗ 


terſchieden, ſolche aber nunmehro durch den verfall 
und abgoͤtterey „ maalzeichen Babels geworden: 
So dienet es denen rechtſchaffenen Chriſten jetziger 


zeit, zu einem merkmaal wann ſie ſolche nicht mehr 


an ſich haben, ſondern davon ausgegangen ſind, 
wie auch mit dem ganzen aͤuſerlichen gottesdienſt 
Babels nichts mehr zu ſchaffen haben: Als da ſie 
Gott im geiſt und in der wahrheit dienen, auch 
von Chriſto mit ſeinem geiſt und feuer getaufet wer⸗ 
den, und von dem gewaͤchs des weinſtocks bald mit 


ihm aufs neue trinken werden in ſeines vaters 


reich. Wie es dannenhero ſehr nachdenklich it, 
Offenb. 11, . 2. wann Johannes auf 1 
eus enge 


a Ermeckungs⸗ſtimme um 
engels den tempel Gottes meſſen muß, und den 
altar und die darinnen anbeten: Aber den vorhof 
des tempels, der drauſen iſt, muß er hinaus wer⸗ 
fen, und ihn nicht meſſen, weilen er den heyden 
gegeben, welche die h. ſtadt zertreten werden 42. 
monden. Hie hat der ſelige Lutherus die worte 
ganz falſch uͤberſetzet, wann es heiſſet: Aber den 
innern chor des tempels wirf hinaus; da es nach 
dem griechiſchen ganz contrair lautet: Den aͤuſern 
chor, oder, den vorhof der drauſen iſt, wirf hinaus, 
als den aͤuſern gottesdienſt, der nunmehro in Ba⸗ 
bel zu einem rechten greul vor GOtt geworden, 
welcher als untuͤchtig von denen kindern Gottes 
ſoll verworfen, und nur den heyden, nemlich denen 
jetzigen babyloniern, welche in der that nichts an⸗ 
ders als heyden find, überlaffen werden. 
9. Derohalben alle die ihr dem HErrn angehoͤ⸗ 
ret und unter der zahl derer euch befindet, die auf 
die offenbarung unſeres HErren JEſu Chriſti war⸗ 
tet, ſcheidet euch von der gemeine der Babylonier, 
und habet mit ihrer abgoͤtterey nichts mehr zu ſchaf⸗ 
fen! Fliehet aus Babel, damit ein jeglicher ſeine 
ſeele errette, daß ihr nicht untergehet in ihrer miſſe⸗ 
that, denn dis iſt die zeit der rache des HErrn, der 
ein vergelter iſt, und will fie bezahlen. Jer. 51, 6. 
Merklich iſt es, wann der prophet Eſaias von dem 
herrlichen zuſtand der kirche Gottes in der letzten 
zeit weiſſaget, da er ſpricht Ef. 52, 2. Du ſolt mit 
einem neuen namen genennet werden, welchen des 
HeErrn mund nennen wird. In Babel hat eine 
jegliche ſecte ihren gewiſſen namen; aber keinen von 
allen ſollen die glaubigen zu dieſer zeit an ſich ha⸗ 
ben, ſie ſollen nach keiner einzigen ſeete ſich mehr 
nennen, noch vielweniger ſich darinn a 
Be ondern 
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geſondert haben, daß fie mit ihren greueln keine ge⸗ 
meinſchaft mehr haben: Wie ſie dann auch daher 


genennet werden, Erloͤſete des HErrn, eben wie 


HeErꝛen, weilen fie fo wohl dem innern als aͤuſern 
zuſtande nach, von dem geiſtlichen Babel befreyet 
ſind. Und dieſen namen fuͤhren ſie aus dem mun⸗ 
de des Herren, das ift, aus feiner kraft, wordurch 


ſie nur allein zu ſolcher freyheit gelangen. 9768 
10. Hiermit ſtimmet ganz accurat überein, die. 


ruſalems, der ſtadt meines 
mel hernieder kommt, von m 
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vom allerheiligften , wann ein prieſter ſtuͤnde mit 
mit dem licht und recht, Eſr. 2,61. ſeg. Nun heiſet 
Habaja auf deutſch ſo viel als ein verborgener des 
HeErrn, Hakoz ein dorn und Barſillia eiſen⸗ſtark: 
So ſind die abgeſonderte heiligen jetziger zeit, auch 
verborgene des HErrn, welche die welt nicht kennet, 
ſie find jederman ein dorn im auge, und dahero 
allerley verfolgung unterworfen, dabey aber eiſen⸗ 
ſtark in der kraft Gottes, daß ſie keine gefahr und 
leiden ſcheuen. Dieſe, da ſie nebſt andern geiſtli⸗ 
chen Iſraeliten, von dem heutigen Babel, der fal⸗ 
ſchen Chriſtenheit ausgegange ſind, und keine ein⸗ 
zige ſecte finden, welcher ſie anhangen oder ſich da⸗ 
von nennen koͤnnen, ſo ſind ſie dadurch von allem 
aͤuſerlichen gottesdienſt los, und werden des aller⸗ 
heiligſten genieſen, fo bald Chriſtus der wahre ho⸗ 
heprieſter bey eroͤffenung ſeines reichs mit dem licht, 


und recht erſcheinen wird. 

a Das 4. Capitel. 
Haͤlt in ſich eine Erweckung an diejenige 
| welche in Babel gefangen liegen. 1 


Me nichts edlers iſt in der ganzen welt als die 
freyheit, ſo iſt im gegentheil nichts elenders als 
die gefangenſchaft: In Gott ſelbſt iſt dieſes die 
hoͤchſte herrlichkeit, daß er von niemand dependi⸗ 
ret, ſondern nach feiner ungebundenen freyheit wir 
ken kan, wie wo, oder wenn er will, und ihm von 
niemand gewiſſe ſchranken koͤnnen geſetzet werden. 
So beſtund auch dahero, nach der gleichfoͤrmigkeit 
mit Gott, die hoͤchſte würde des erſten menſchen 
darinnen, daß er ein herr war uͤber die u f 
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gleichwie anjego hingegen feine gröſeſte ſchande und 
elend iſt, daß er als ein ſelave der gewalt aller kre⸗ 
aturen unterworfen lieget. Wie nun durch Chri⸗ 
ſtum der erſte zuſtand wiederum hergeſtellet iſt, fo 
beſtehet unſer alles in dieſem einzigen, wann wir 
in feiner kraft, der verlornen freyheit wiederum 
theilhaftig werden. Ohne dieſe freyheit iſt alle 
vermeinete gluͤckſeligkeit, nur ein ſuͤſer traum und 
bloſe phanthaſie. 

2. Es beſtehet aber dieſelbe darinn, wann wir 
durch den glauben die welt uͤberwunden, ſo wohl 
wie ſie in uns, als auſer uns ſich befindet, wovon 


es heiſet 1 Joh. 5,4. Alles was von Gott gebo⸗ 


ren iſt uͤberwindet die welt, und unſer glaube iſt 
der ſieg, der die welt uͤberwunden hat. In Adam 
iſt der menſch ein felave feiner affecten oder begier⸗ 
den, von welchen er wird beherrſchet und ein knecht 
aller kreaturen, denen er dienen muß: Denn wie 
Chriſto alles unter ſeine fuͤſſe gethan, und ihm 
alle gewalt gegeben worden im himmel und auf er⸗ 
den, ſo theilet er auch ſeinen glaubigen wieder mit, 
ſolche herrlichkeit, die ihm fein vater hat gegeben, 
daß ſie alſo alles vermoͤgen, in dem, der ſie maͤch⸗ 
tig machet Chriſtus. 

3. Alle dinge dieſer welt, welche ein natürlicher 


menſch in liebe beſitzet, binden ihn dermaſſen feſt, 


daß er ohnmoͤglich von denſelben frey kommen kan. 
Ein geitziger kan zum exempel nicht verlaſſen feinen 
reichthum, ein ehrſüchtiger nicht ſeiner dignitaͤt und 
wuͤrde, ein wohlluͤſtiger nicht ſein fleiſchliches deli⸗ 
cates leben, ein laſterhafter nicht ſeine gewohnete 
ſuͤnden, ſondern ste liegen alle vier wie ſclaven da⸗ 
ran gefeſſelt: In Chriſto aber erlanget man die 


freyheit, von allen auszugehen, und voͤllig zu beherr⸗ 
A S ſchen. | 
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ſchen. Das iſt was er felbften ſaget, Joh. 8, 36. 
So euch det ſohn frey machet, ſo ſeyd ihr recht frey. 

4. Der natürliche zuſtand eines menſchen beſte⸗ 
het darin, daß die ſeele in dem geiſt dieſer welt ge⸗ 
fangen lieget, und nicht anders wirken kan, als wie 
ſie von demſelben gefuͤhret wird. Der wiederge⸗ 
borene zuſtand aber, iſt dieſer, wann Chriſtus die 
ſeele eines glaubigen, von dem geiſte dieſer welt er⸗ 
loͤſet und wiederum einfuͤhret in den geiſt Gottes: 
ſodann wird er dadurch wiederum ein herr Über als 
les, was zu dieſer ſichtbaren welt gehoͤret. Daher 
kommt es, daß der allergeringſte glaubige, wie er in 
Chriſto ſtehet, viel ſouverainer und mächtiger iſt, 
als der groͤſeſte monarche dieſer welt, ſoferne er au⸗ 
fer Chriſto ſich befindet. Denn was iſt es, ob der⸗ 
felbe ſchon viele leute und laͤnder zu regieren hat, 
wann er noch ſelbſt unter der gewalt feiner paß io⸗ 
nen gefangen lieget, und davon gequaͤlet wird? 

Ja da ſeine ganze macht nicht weiter, als uͤber die 
hülſe oder aͤuſern zuſtand der dinge, die er beſitzet, 
ſich erſtrecket: Da im gegentheil ein wiedergebore⸗ 
ner Chriſt, durch den geiſt Gottes darin er ſtehet, 
dem geiſte dieſer welt, ſo wohl wie er in als auſer 
ihm, ſich befindet zu gebieten hat, und alſo den keyn 
und innern zuſtand aller ſichtbaren dinge beherrſchet, 
er aber vor ſeine perſon, von niemand anders denn 
von GoOtt ſelbſt beherrſchet wird. Das iſt, wann 
Paulus ſaget, 1 Cor. 3,21. Darum ruͤhme ſich 
niemand eines menſchen. Es iſt alles euer, es ſey 
Paulus oder Apollo, es ſey Kephas oder die welt, 
es ſey das gegenwaͤrtige oder zukunftige: Alles iſt 
euer, ihr aber ſeyd Chriſti, Chriſtus aber iſt Gottes. 
F. So konte auf die art dorten Moſes das rothe 
meer von einander A 41 
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dem monde befehlen, Elias den himmel verſchlie⸗ 
fen, Daniel den grimm der loͤwen zuruͤcke halten, 
Petrus auf dem meer wandeln, Paulus die giftige 
otter ohne ſchaden von der hand ſchlenkern: Und 
wird uns Ebr. 11, 33. 34. davon ein ganzes regis 
ſter der glaubigen vorgehalten, daß ſie koͤnigreiche 
bezwungen, gerechtigkeit gewirket, die verheiſung er⸗ 
langet, der loͤwen rachen verſtopfet, des feuers kraft 
ausgeloͤſchet, des ſchwerdts ſchaͤrfe entrunnen, daß 
fie. kraͤftig geworden aus der ſchwachheit, ſtark ges 
worden im ſtreit, der fremden heere darnieder gele⸗ 


get, weiber ihre todten von der auferſtehung wieder 
genommen, c. vr 


6. Denn ſo viel wiedergeborene Chriſten mit 


ihrer glaubens⸗kraft in den ewigen geiſt Gottes ein⸗ 


dringen, ſo viel koͤnnen ſie dadurch den ſtern⸗oder 
naturgeiſt beherrſchen, und alles in der welt aus⸗ 
richten, wie der liebſte heiland ſaget. Mar. 9, 23. 
Alle dinge ſind moͤglich dem der da glaubet. Die⸗ 
ſes muͤſſen irrdiſche menſchen wohl bleiben laſſen, 
als deren gewalt und freyheit, wie groß ſie auch Aus 
ſerlich ſcheinen mag, nichts anders iſt, dann pure 
einbildung, wie etwa einem gefangenen oͤfters traͤu⸗ 
met, daß er dieſes oder jenes in ſeiner freyheit aus⸗ 
richte, da er doch wirklich in ketten und banden ge⸗ 
ſchloſſen lieget. So iſt auch alle irrdiſche fleiſchli⸗ 
che macht und freyheit nur ein ſuͤſer traum, und in 


der that nichts anders als ein leerer dunſt, wie denn 
auch alle dinge, woruͤber ſich ſolche erſtrecket, eben⸗ 


fals nichts anders als ein rauch und ſchatten ſind. 


7. So findet ſich dann in Zion, nur allein bey 
denen kindern Gottes, die wahre freyheit und herr⸗ 
ſchaft: Hingegen aber in Babel, bey denen kindern 
dieſer welt, nichts als Gai ee e. 
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O! aber verblendete leute, die ihr Babel nicht erken⸗ 
net euren hoͤchſt elenden zuſtand, darin ihr ſtehet! 
Was hilft es, daß ihr alles vollauf habet, groſe 
guͤter dieſer welt beſitzet, über andere eine aͤuſerliche 
gewalt ausuͤbet, und dem fleiſche nach, einiger ma⸗ 
fen eine freyheit geniefet, da wirklich eure ſeele un⸗ 
ter der gewalt des teufels, im geiſte dieſer welt ge⸗ 
fangen lieget, wobey euer gemuͤthe niemals ruhig iſt, 
ſondern ſtetig von euren eigenen begierden gequälet 
wird, und ihr dazu, nach dieſer zeit, im reich der 
finſterniß, noch ewig leiden muͤſſet? Die kinder Zi⸗ 
ons haltet ihr fuͤr miſerable leute, weilen ſie dem 
leibe nach unter eurer bothmaͤſigkeit ſtehen, und aͤu⸗ 
ſerlich kein anſehen haben, da ſie doch wirklich koͤ⸗ 
nige ſind, und mit Chriſto uͤber alles herrſchen. 
Allein der Gott dieſer welt, der drache ſo in Babel 
herr iſt, hat eure ſinnen verblendet, daß ihr nicht fe 
het das helle licht des evangelii, von der klarheit 
Chriſti, welcher iſt das ebenbild Gottes. 
8. Ihr aber ſeyd nichts anders dann ein vieh, 
das im ſtall angebunden ſtehet, und zum ſchlachten 
gemaͤſtet wird: Oder gleich einem gefangenen, der 
aufs herrlichſte tractiret wird, da es an dem, daß 
er zum gericht⸗platz ſoll hinaus gefuͤhret werden. 
Oftmals findet ſichs, daß leute, die ihres ver⸗ 
ſtandes beraubet, ob ſie ſchon in ketten und banden f 
gefeſſelt liegen, ſich dennoch einen vortreflichen zu⸗ 
ſtand einbilden, und davon viel ruͤhmens machen: 
Nicht anders gehet es denen kindern dieſer welt, 
welche durch den wein der babyloniſchen hurery in 
ihren ſinnen verruͤcket find, ob fie ſchon vom ſatan, 
als gefangene, mit ſtricken gebunden, zur ewigen 
verdammniß hinab geſchleppet werden, dennoch da⸗ 
bey eine groſe gluͤckſeligkeit zu eee 
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9. Nun derowegen, alle, die ihr unter der zahl 
ſolcher gefangenen in Babel euch befindet; dabey 


aber noch etwas vernunft und verlangen habet, 
eure zeitliche und ewige wohlfahrt zu ſuchen: Ihr 
ſeyd es, an welche meine gegenwaͤrtige erweckung ge⸗ 
richtet, ob es vielleicht moͤglich, daß ihr durch die 
gnade Gottes eure bande zereiſſet, Babel verlaſſet, 
und zur freyheit der kinder Gottes mit gelanget, um 
eurem zeitlichen und ewigen verderben zu entgehen. 
Ach! die liebe iſt es, die mich herzlich traurig ma⸗ 
chet, wann ich euer tiefes elend einſehe, das ihr 
ſelber nicht erkennet! Die liebe iſt es, welche mich 
treibet, euch daſſelbe aufs beweglichſte und nach⸗ 
druͤcklichſte vorzuſtellen! Die liebe iſt es, welche 
eure erloͤſung begierlich wuͤnſchet, und ſehnlich 
darun zu Gott ſeufzet. i | 


1. Bedenket doch nur euren hoͤchſt elenden zu⸗ 


ſtand, worinnen ihr bereits gegenwaͤrtig euch befin⸗ 
det, da euer gemuͤth niemalen recht ruhig iſt. Ha⸗ 


bet ihr wenig von zeitlichen guͤtern, fo. quaͤlet ihr euch 


mit gedanken, wovon ihr kuͤnftig leben wollet: 
Habet ihr viel, ſo ſeyd ihr mit ſorgen uͤberhaͤufet, 
wie ihr dieſelbe entweder wohl unterbringen, oder 
auch vermehren moͤget: Und iſt es daß ihr einigen 
ſchaden daran leidet, ſo verfallet ihr daruͤber, in die 


groͤſeſte traurigkeit. Iſt es, daß euch jemand ein 


wenig zu nahe kommt, wodurch etwa euer reputati⸗ 
on beleidiget wird, ſo werdet ihr entzuͤndet in ei⸗ 


nen heftigen zorn, wodurch ihr nicht nur die ruhe 


der ſeelen, ſondern oͤfters gar die geſundheit des 

leibes verlieret. Fehlet es euch an luſtiger geſell⸗ 

ſchaft, ſo ſeyd ihr melancholiſch, habet ihr ſie aber, 

ſo werdet ihr ſie bald uͤberdruͤſſig, und wann ihr 

den magen mit ſpeiſe und trank uͤberladen, ſo ſeyd 

ihr des andern tages gar nicht aufgeraͤumet. In 
| S3 ſum⸗ 
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ſumma allelüfte des ſteſſches, che ihr fie dollbringet, 


ſo quaͤlen ſie euch, und wann ihr ſie vollbracht ha⸗ 


bet, ſo laſſen ſie nichts, dann lauter unruhe nach ſich. 


Kan denn nun wol ſolcher geſtalt ein gefangener 


mehr quaal haben, unter feinen ketten und banden, 


als ihr unter euren eigenen affecten und begierden? 
Findet ſichs dabey, daß euer gewiſſen zuweilen ein⸗ 
wenig mit rege gemacht wird, wann ihr etwa ge⸗ 
denket an euren kuͤnftigen todt, wann ihr anmer⸗ 
ket hie und da die goͤttliche gerichte, wann ſonſt 
nur etwas ungewoͤhnliches vorgehet, und zum ey- 
empel nur etwa ein ſtarker donnerſchlag geſchie⸗ 
het, hilf ewiger GOtt! in welch entſetzen, in welche 
„angft und bangigkeit, werdet ihr von ſtund ange 
ſetzet. Was wird es dann ſeyn, wenn das ge⸗ 
richt Gottes hereinbrechen wird, wann feine jern- 
ſchaalen werden hach einander ausgegoſſen wer⸗ 
den? Wann euer gewiſſen in der that wird erwa⸗ 
chen, der zorn Gottes nach ſeinem grimmigen 
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feuer ſich darinnen offenbaren, und endlich die letz⸗ 
te todtes ſtunde wird herbey nahen? Wann far 
tan fo dann eure feele, die bis daher in dem gei⸗ 


ſte dieſer welt, als in feinem gefaͤngniß, mit ſtri⸗ 
cken der fünden fo feſt gebunden und verwahret, 
nunmehro aus demſelben herausfuͤhret, und dem 


eee gericht überliefert, dieſes aber ſo dann 


ieſelbe zum reich der finſterniß hinab weiſet? Wie 


wird es ergehen, wann dieſelbe elende ſeele, am en⸗ 


de dieſer welt, ihr verfluchtes wohnhaus des leibes 


wiederum beziehen, und in demſelben im hoͤlliſchen 
feuer ewig wird gequaͤlet werden? Be 
11. Nun ich weis woferne die ſeele nicht ganz 
in die verſtockung gerathen, ſondern noch etwas 
gutes ſich darinn befindet, es wird ſich 15 — 
Nies 
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jetzo darinn regen. O menſch! der du dann Lieſe 


bewegung in dir empfindeft, gedenke daß ſolche 
nicht anders iſt, als Chriſtus, die ewige liebe des 
vaters, welche dich vor deinem verderben warnet! 
Ach würdeft du dieſer bewegung gehoͤr geben und 
folgen, wie wuͤrde Wu deiner armen ſeele wie⸗ 
der geholfen, und derſelbe aus dem geiſte dieſer 
welt erloͤſet, in den geiſt Gottes, zur ewigen frey⸗ 
55 koͤnnen eingefuͤhret werden. 

2. Aber! O ihr gefangenen ſeelen, davon wiſſet 
ihr in Babel nichts, da meinet ihr Gott in aͤufer⸗ 
lichen dingen zu dienen: Wann ihr in eurer jur 
gend getauft ſeyd, nachgehends eine buchfiäbliche 
erkaͤntniß Gottes und eures heilandes Chriſti 
JeEfſu überkommen, wann ihr aͤuſerlich nach den 
zehen geboten, ſo viel moͤglich lebet, wann ihr öfters 
zur kirche, beichtſtul und abendmahl euch einfinder, 
wann ihr fleiſig leſet, betet und ſinget „so meinet 
ihr eure ſachen im Chriſtenthum ſtuͤnde ganz wohl, 
und euer zuſtand waͤre GOtt recht a angenehm 1. 
gefaͤllig: Eure ſeele bleibet indeſſen, noch wie vor, 
in dem geiſte dieſer welt, unter der gewalt ap 
fels gefangen. 

13. Ich frage euch vor GOtt und eurem eigenen 
gewiſſen, ob ihr nicht bey allen ſolchem aͤuſerlichen 
gottesdienſt, dennoch nichts deſto weniger in euch 
wahrnehmet, eine neigung und wohlgefalen an 
augen ⸗luſt, fleiſches ⸗luſt und hoffaͤrtigem leben? 
Iſt es euch nicht eine freude, wann ihr geld und 
gut erlanget, im gegentheil aber traurigkeit, wann 

| 1 ſolches verlaſſen ſolt? Moͤget ihr n icht gerne has 
ben, daß euch jederman lobe, und iſt es nicht im 
gegentheil euch verdrieslich, wann ihr verleumdet 
oder eee Thut es nicht e 
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ſche ſanft und wohl, wann es nach feiner comodis 
taͤt ruhig leben kan, und hat es nicht im gegentheil, 
ein abſcheu vor allem kreuz und leiden? Koͤnnet ihr 
dennoch wol ein rechtes vertrauen zu GOtt haben, 
ob ihr ſchon aͤuſerlich keine huͤlfs- mittel vor au⸗ 
gen ſehet, u. auch keine zu hoffen habet? Findet ihr 
allemal eine gelaſſenheit aus dieſer welt zu ſchei⸗ 


den, wann es Gott gefallen ſolte, euch den augen⸗ 


blick durch den todt abzuſondern? O! ich weis euer 
gewiſſen wird euch bey angeſtelleter pruͤfung, eines 
ganz andern uͤberfuͤhren! Iſt aber dieſes, fo giebet 
es ja eine gnugſame anzeigung, daß der geiſt dieſer 
welt, noch in euch ſeine voͤllige herrſchaft habe. 

14. So bitte ich euch um Gottes willen, ſa⸗ 
get mir doch einmal, was nuͤtzet denn der ganze 
krahm eures aͤuſerlichen gottesdienſt? Geſetzet, 
ihr bemuͤhet euch ſchon, aus allen kraͤften nach de⸗ 
nen goͤttlichen geboten zu leben, ihr findet aber in⸗ 
nerlich dazu keine luſt, ſondern vielmehr einen 
zwang oder widerswillen, fo find ja alle eure wer⸗ 
ke die ihr thut, nur pure heucheley und ein greul 
vor GOtt. Seyd ihr eurer einbildung nach, in 
der taufe kinder Gottes geworden, ſo muͤſſet ihr 


auch ja deren art und eigenſchaft, nemlich eine recht- 


ſchaffene liebe, eine wahre zuneigung, gehorſam, 
und kindliches vertrauen zu Gott, ja eine gleich⸗ 
foͤrmigkeit mit demſelben , an euch wahrnehmen. 
Habt ihr eurer meinung nach, die wahre erfänts 
niß von GOtt und eurem heilande Chriſto JEſu, 
fo müſſet ihr auch darinnen ein ſolches vergnügen 
finden, daß ihr mit Paulo, alles dagegen, in der 
ganzen welt, wirklich fuͤr dreck achtet. Haltet ihr 


die kirche vor einen ort, da Gott ſeines namens ge⸗ 


daͤchtniß geſtiftet hat / da er zu euch ai 
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euch fegnen will, fo muß ja nothwendig ſolcher ſe⸗ 
gen ſich in euch hervor thun: Und iſt es, daß da⸗ 
rinn der glaube aus den predigten eurer lehrer ent⸗ 
ſtehet, ſo muß ja derſelbe ſo viel ſtaͤrker in eurer ſee⸗ 
len ſich finden, ſo viel oͤfters ihr ſolchen predigten 
bishero habet beygewohnet. Erlanget ihr verge⸗ 


bung eurer ſuͤnden im beichtſtul, warum ſeyd ihr 


denn nachhero fo furchtſam vor GOtt, warum fo 
aͤngſtiglich vor ſeinem gerichte, warum ſo bange 
wenn ihr ſterben ſollet? Denn mo feine fünde mehr 
vorhanden, da iſt auch keine furcht, keine beſor⸗ 
gende ſtrafe mehr, ſondern lauter freudigkeit 
des gewiſſens. Empfanget ihr im abendmahl den 
leib und blut Chriſti, worinnen lauter himmliſches 
gölkliches leben ſich findet, ſo muß ja auch nothwen⸗ 

dig daſſelbe in euch ſich aͤuſern 9 hervorthun, und 


ſolches um deſto mehr, je fleiſſiger ihr euch des a- 

bendmahls bedienet: Oder aber es muß folgen, daß 
Chriſti leib und blut tode und ohne kraft ſey. Iſt 
euer leſen, beten und fingen, dem HErrn ein ange: 


nehmes opfer, ſo ihr ihm darbringet, ſo muß er ja 


auch durch ſonderbare gnaden-zeichen und wohltha⸗ 


ten ſolches zu erkennen geben. Woher dann aber 


ſo viele ſtrafen und plagen, womit euch Gott | 


heimſuchet? 
14. O verblendete menſchen,! Entweder ihr 


muͤſſet den nutzen und die kraft empfinden, oder 


aber euer ganzer gottesdienſt iſt eitel und vergeblich! 


Ach! ich bitte euch um eurer eigenen ſeligkeit wil 7 
len, gebrauchet doch nur geſunde vernunft! Sol? 


te wol die wiedergeburt, welche eine ganze 2 
derung der menſchen natur mit ſich fuͤhret, 

einem kinde, ſo noch keinen gebrauch ſeiner Air 
hat, durch nal is einiger d 


* — us 
2 DEI 
E 


ä 


5 Baer ge Beth ee 
reg FE Te 7 


ER EL BEER EBSBRA: 


286 Erweckungs⸗ſtimme zum 


und beſprengung des waſſers, koͤnnen gewirket 
werden? Solte wol der dreyeinige GOtt mit ſei⸗ 
ner gnade ſelbſt gegenwaͤrtig ſeyn, wann ſo wol der 
prediger als gevattern oftermalen dem teufel ange⸗ 
hoͤren? Ihr wiſſet daß leute von condition oder 
vermoͤgen, gemeiniglich ihre Finder in den haͤuſern 
taufen laſſen. Nun giebet die erfahrung, daß ins⸗ 
gemein luſtige geſellſchaften dabey angeftellet wer⸗ 
den, da die glaͤſer weydlich herum gehen, und aller⸗ 
ley eitele, fleiſchliche, ſuͤndliche discurſe dabey gefuͤh⸗ 
ret werden: Den augenblick trit der prediger herein, 
und taufet das kind. Was meinet ihr wol, wie 
wird der ganze actus in den augen Gottes beſchaf⸗ 
fen ſeyn? Ach! es gehet mir ein grauen über, wann 
ich gedenke an meinen ehemaligen zuſtand, da ich es 
ſelbſt gethan! Doch da es in blindheit oder unver⸗ 
ſtande geſchehen, und ich es nicht beffer erkant, fo 
phat mir der HErr barmherzigkeit widerfahren laſſen. 
186. Iſt dieſes ein erkaͤntniß von Gott und un⸗ 
ſerm heilande Chriſto JEſu, wenn man feinen Ca⸗ 
techiſmum fertig weis, und viele fprüche der h. ſchrift 
aus wendig daher ſagen kan, fo koͤnnen ja alle gott: 
laoſe ſolche erkaͤntniß erlangen. Nun aber faget 
C hriſtus Joh. 17, 3. Daß darinnen das ewige 
leben beſtehe, ſo muß nothwendig daher folgen, daß 
auch gottloſe ſolches ewige leben beſitzen koͤnnen. 


17. Sind nicht kirchen gemeinglich folche oͤrter, 


woſelbſt die allergroͤſeſten ſchand und laſter vorge⸗ 
hen? Daß auch dahero Lutherus an einem orte 
ſetzet: Der donner ſchluͤge mehr in die kirchen als 
in die hur⸗haͤuſer, weilen nemlich in dieſen nur 
ein leibliche, in jenen aber eine geiftliche hurerey 
begangen wird. Findet ſich nicht darinn, an ſei⸗ 
ten des predigers, die groͤſeſte auen 
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brauch des göttlichen namens, inſonderheit wann 
er gottloſe im beichtſtul abſolviret und ſie darauf 
zum abendmahl annimmt: Wann er vor ſeiner 
predigt ein gebet thut zu GOtt: Weilen er ganz une 
kuͤchtig zu vertragung ſeines wortes, fo wolle er ihm 
ſeinen mund oͤffenen, und feine zunge regieren, was 
er reden ſolte, da er doch alles vorhero meditiret, 
und gemeiniglich aus blichern ins gedaͤchtniß gefaſ⸗ 
ſet. Wann er nachgehends die goͤttlichen wahrhei⸗ 
ten und deren bekenner, ſchmaͤhet, laͤſtert und wi⸗ 
derleget: Wann er öfters die groͤſeſten fügen, inſon⸗ 
derheit in denen leicht⸗predigten hervorbringet: Ja 
wann gar der predigſtul dazu dienen muß, daß man 
‘fein muͤthlein Fühlen kan, feine widerſacher tapfer 
herdurch ziehet, und denen paſſionen einen freyen 
zuͤgel ſchieſen laͤſſet. Naͤchſt dem an ſeiten der zuhoͤ⸗ 


rer, da ſelbige mit ihrem beſten putz, pracht und uͤp⸗ 

pigkeit in denen kirchen erſcheinen, da nur einer 
auf des andern kleidung, minnen und geberden 
achtung giebet, unter einander davon reden, und 


zuweilen laͤſterlich herdurch ziehen, ja die meiſten 


den teufel in ihrem herzen haben, und mit in die 
kirche bringen: Solte dann GOtt wohl daſelbſt 
mit ſeiner gnade, auf eine ſonderbare art gegenwaͤr⸗ 


tig ſeyn? Nur allein im alten teſtament, hatte der 
groſſe GOtt, zu dem einigen tempel- bau in Jeru⸗ 
falem, ein befehl und verheiſung gegeben, daß er 
daſelbſt wohnen, und ſeines namens gedaͤchtniß ſtif⸗ 


ten wolte: Und nun im neuen bunde, da nur allein 
der gottesdienſt im geiſt und in der wahrheit ſoll 


verrichtet werden, bauet in Babel eine jegliche ſtadt 

und dorfſchaft, ohne goͤttlichen befehl, bloß nach ei⸗ 

genem gutduͤnken, ihre tempel, und nennet dieſelbi⸗ 

ge Gottes haͤuſer, um darinn vor dem angeſicht * 
| te 
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tes zu erſcheinen; „und ihren dienſt zu verrichten. 
Ach Gott! wie iſt es moͤglich, daß der teufel die 
Chriſten fo greulich hat verblenden koͤnnen! 
18. O! ihr gefangenen in Babel, merket doch an 
die feſſeln, womit ihr gebunden ſeyd! Solten eure 
prieſter in ſolchen goͤtzen ⸗tempeln wohl den glau⸗ 
ben u ihre predigten in euch wirken koͤnnen? 
Solten ſie euch wol im beichtſtul ſuͤnden verge⸗ 
ben, da ſie ſelbſt darinn bis an die ohren ſtecken? 
Merket ihr nicht, daß es ihnen nur um ihre beicht⸗ 
pfenninge zu thun iſt, wie ſie denn auch ihre abſolu⸗ 
tion ja meiſterlich darnach einzurichten wiſſen, uͤbri⸗ 
gens aber um euren zuſtand ſich wenig bekuͤmmern? 
Bildet ihr euch ein, daß ſie den leib und blut Chri⸗ 
ſti in ihren haͤnden haben, und im brod und wein, 
wie ſie vorgeben, euch darreichen? Solte wol Chri⸗ 
ſtus auf ihre conſecration ſich ſogleich darſtellen muͤſ⸗ 
ſen, oder deſſen leib und blut im brod und wein ein⸗ 
geſchloſſen ſeyn? Iſt nicht nur ſein reich allein in der 
ſeele des menſchen, da er dieſelbe ſpeiſet und traͤnket. 
19. O aber ihr verſtockete pfaffen, die ihr alſo 
wirklich dafur haltet, und deme ohngeachtet, den⸗ 
noch ſolchen leib und blut Chriſti auch denen gott⸗ 
loſen austheilet, wie wollet ihr ſolches an jenem 
ſtrengen gerichts⸗ tage verantworten! Ihr nennet 
uns ſacrament⸗ſchaͤnder, und nicht wir, ſondern ihr 
ſelbſt ſeyd ſolche. Denn wenn mir zum exempel je⸗ 
mand einen gedaͤchtniß⸗ring verehrete, und ich truͤge 
denſelben am finger, oder verwahrete ihn wohl in 
einer ſchachtel; ein anderer aber gienge mit demſel⸗ 
ben liederlich um, und wuͤrfe ihn wohl gar in den 
koth, welcher von uns beyden thaͤte dem ringe eine 
unehre an? So find auch die ſaergmenta, gedaͤcht⸗ 
niß⸗zeichen unſeres heilandes J u Chrisi er 
275 | wol⸗ 
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wollen, daß ſolche nur allein denen glaubigen kin⸗ 
dern Gottes ſollen mitgetheilet werden; ihr aber ge⸗ 
het damit ganz liederlich um, und gebet ſie allen gott⸗ 
loſen und heuchlern. Wem kommt nun dieſer name 
farramentzfi BIER, eigentlich mit recht zu? 
20. Ach mir ſtehen die haare zu berge! wann ich 
gedenke an die greuel des ganzen gottedienſtes, wie 
er in Babel verrichtet wird! O ihr blinde ſeelen, 
was meinet ihr, ſolte dieſes wohl ein wahrhaftiges 
abendmahl zu nennen ſeyn, daß in Babel gehalten 
wird, da ſo viel unreine thieriſche geiſter zuſammen 
laufen, und ſich zum gericht untereinander verbinden! 
Solte da der tod des HErren wohl koͤnnen verkuͤn⸗ 
diget werden, da man im leben des fleiſches und der 
welt einher gehet? Solte man ſich da wohl in der 
liebe verbinden koͤnnen, woſelbſt uͤberall keine liebe 
anzutreffen iſt? Und eben alſo iſt es auch beſchaf⸗ 
fen mit dem Sn und fingen, das in den kirchen 
geſchiehet. O welch ein greuel und geplant muß 
dieſes nicht ſeyn, in den ohren des groſen Gottes! 
da man ſich nicht ſcheuet mit ſolchen unreinen lip⸗ 
pen, ja mit ſo greulichen lügen und unwahrheiten 
vor ſeine allerheiligſte majeſtaͤt zu treten! Man er⸗ 
wege doch nur die geſaͤnge, wie ſolche gegen den zu⸗ 
ſtand der meiſten eingerichtet ſind. Zum exempel, 
wann es heiſet: Weg mit allen ſchaͤtzen, du biſt 
mein ergoͤtzen, JEſu meine luſt, ꝛc. So rufen und 
ſingen ſie ſolches alle aus vollem halſe, da doch ein 
jeder tag und nacht darauf bedachtiſt, wie er ſolche 
ſchaͤtze zuſamen ſcharren möge. Und ſo gehet es mit 
allen anderen geſaͤngen, welche man einmüthiolich, 
in ſolchen fügen und unwahrheiten, herſchreyÿet. 
21. Nun, O ihr gefangene in Babel! wollet ihr 
dann noch nicht einmal die augen en Er⸗ 
en⸗ 
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kennet ihr noch nicht den betrug eurer falſchen leh⸗ 
rer, die euch zur hoͤllen hinab führen? Sie ruͤhmen 
ſich diener Gottes zu ſeyn, und der HErr hat ſie 
nicht geſandt: Von menſchen ſind ſie nur berufen, 
von menſchen ſind ſie tuͤchtig gemachet, und men⸗ 
ſchen allein dienen ſie. Die fruͤchte ihres geitzes, 
ihres hochmuths, ihres zanks und laͤſterung geben 
genugſam zu erkennen, wes geiſtes kinder ſie ſind. 
Pruͤfet nun ihr ganzes weſen, ob es nicht accurat 
überein kommet, wie dorten Petrus von den falſchen 
lehrern verkuͤndiget. 2 Petr. 2, 1. 3. Daß ſie ein⸗ 
fuͤhren werden verderbliche ſecten: denn woher ha⸗ 
ben ſolche anders ihren urſprung, als eben von ih⸗ 
nen? wie ſie denn auch dieſelbe noch dieſe ſtunde 
ſuchen mit diſputiren zu unterhalten. Naͤchſt dem, 
daß ſie verleugnen werden den HeErren, der ſie er⸗ 
kaufet hat, nemlich mit ihrem gottloſen leben und 
wandel ſo gar keine gleichfoͤrmigkeit mit dem leben 
Chriſti hat. Inſonderheit aber, daß ſie durch geitz 
mit erdichteten worten an euch handthieren wer⸗ 
den, oder nach dem griechiſchen, kaufhandel trei⸗ 
ben: wie ſie ja alle ihre waare ums geld verkau⸗ 
fen, und in ihrem amte nichts thun, man muß es 
ihnen nach einem gewiſſen quanto bezahlen. 
22. Ach derowegen! ſo lieb euch eure zeitliche 
und ewige wohlfahrt, ſo verlaſſet euch nicht auf ihre 
luͤgen, wann ſie ſagen: Hie iſt des HErrn tempel! 
Hie iſt des HErren tempel! Jer. 7, 4. 5. Meinet 
aber nicht daß ich der einzige ſey, der dagegen redet. 
O nein! es ſind gnug vor mir geweſen, die derglei⸗ 
chen gethan, und finden ſich anfetzo, die ſolchegreuel 
einſehen. Unterdeſſen war nur der einzige Elig zu 
feiner zeit, deme 450 Baalspfaffen entgegen ſtun⸗ 
den, imgleichen Micha, der 40 falſche puapheten 
95 or 


| Ausgang aus Babels. 291 


—— — — ET ET Een mn a 
vor ſich hatte. Nicht nach der menge, ſondern nur 
nach der wenigkeit, kan der ſchmale weg zum leben 
beurtheilet werden. Die liſt des teufels hat 
ſich zu allen zeiten am meiſten an die prieſterſchaft Bge⸗ 
macht. Wann e verfuͤhret hatte, ſo mu⸗ 
ſten die andern von ſelbſten folgen. 
23. Iſt es nicht ſchrecklich, da GOtt ohnmug⸗ 
lich aus eigenen natuͤrlichen kraͤften kan erkant, noch 
vielweniger ihm gedienet werden, daß man dennoch 
das ganze weſen des Chriſtenthums in Babel zu 
einer aͤuſerlichen profeſſion gemachet, die einer von 

dem andern erlernet? Wann jemand gewiſſe jahre 

auf hohen ſchulen oder univerſitaͤten zugebracht, und 
nachgehends bey angeſtelleten examine ſeine probe 
ableget, da er die theologie, wie ſie nach art einer 
jeglichen ſecte eingerichtet iſt, fertig inne hat, ſo 
wird er darauf zu einem lehrer der kirchen gemachet. 
Nicht anders, als wie bey allen profeſſionen und 
handwerken, wann jemand das aufgegebene mei⸗ 
ſterſtuͤcke machet, er fo dann fuͤr einen meiſter decla⸗ 
riret wird. Wann nun jemand ſolcher geſtalt ein 
lehrer oder meiſter in der kirchen geworden, ſo kan 
er auch wiederum andere, nach ſeiner erlerneten 
theologie, durch predigt, taufe und abendmahl zu 
Chriſten machen. Iſt es nicht wahr, wer nur die 
5. haupt⸗ſtuͤcke des Chatechiſmi herſagen kan, und 
dem buchſtaben nach, einiger maſen verſtehet „ der 
wird durch die confirmation, fuͤr einen verſtaͤndi⸗ 
gen Chriſten angenommen, da er bereits vorhero 
durch die taufe zu einem Finde Gottes gemachet 
worden: Iſt es daß er nachgehends zur kirchen 
beichte und abendmahl ſich fleifig einfindet, ſo wirs 
ſein exemplariſches Chriſtenthum wohl andern zur 
nachfolge vorgeſtellet: Der wandel mag übrigens 
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beſchaffen ſeyn wie er will, und heiſt auch hie wie 
dorten Jer. 11, 15 ſie treiben alle ſchalkheit, und 
meinen / das heilige flei ch ſoll es von ihnen nehmen, 
und wenn ſie uͤbel thun / ſind ſie guter dinge daruͤber. 

24. O Babel! Woher haſt du d och ſo gaͤnzlich, 
auch ſo gar das geſicht Deines natäslichen perſtandes 


2 ; 


verloren? daher daß du die liebe zur wahrheit ver⸗ 
laſſen, und dich nur, in irdiſcher wohlluſt herum ge⸗ 
waͤlzet, ſo hat dich GOtt in ſolche k 
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mer verfallen laſſen! ſo gehet es dir jetzt, wie einem 


maulwurf, der nach wie vor blind blelbet, Die ſonne 
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mag noch ſo helle ſcheinen wie ſie will. O ihr un⸗ 
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bel an, wie er von der hure und falſchen propheten 
ziuſammen geſchmiedet it; von dem th 
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ſchuldige ſeelen, die ihr bis daherd in folcher HT 
niß mit geſeſſ en, ermuntert euch anjetzo, da es ta 
wird! Sehet d och den ganzer 9 


nzen gottesdienſt in Ba⸗ 


tiger, und noch bis auf dieſe kunde mit gen ſa⸗ 


mer tyranney erhalten wird! Befindet ihr euch nu 


mit unter der zahl derer, die ſolches bild anbeten, 


und deſſen maalzeichen an ſich nehmen. O wehe 


euch in der zeit und in der ewigkeit! Was meinet 


ihr, ſolte GOtt wohl mit bildern, ceremonien, ſa⸗ 


tzungen und aͤuſerlichen verrichtungen koͤnnen gedie⸗ 
net werden? Inſonderheit nunmehro im neuen 


bunde, da aller ſchatten aufgehoͤrt, nachdem der koͤr⸗ 
per oder das weſen ſelbſt in Chriſto dargeſtellet 
worden, und alſo der gottes dienſt nur allein im 


geiſt und in der wahrheit, im glauben und in der 


liebe kan verrichtet werden. 


28. Rechtſchaffener Chriſten wandel iſt im him⸗ 


mel, nicht auf der erden, alſo nicht in der zeit ſon⸗ 
dern in der ewigkeit. Wie kan dann ihr gottes⸗ 
dienſt an gewiſſe oͤrter, tage, ordnungen, zeiten, 
e | 2 menfchlis 


ge ſatzung 55 8 0 e 
den? Taufe und abendmahl ſind zwar von Chriſto 


der kirchen eingeſetzet, 


fe 50 er nicht zu einer ohnum⸗ 
helidigkeit, ſondern zu einer belie⸗ 
bigen freyheit, die ieſelbe nach bef dung der umſtaͤn⸗ 
de zu gebrauchen, wann man es gut fin det. Will 
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% w. Al 
man daraus ein 


je abſolute nothwendigkeit machen, 
warum gebrauchet man dann nicht das fußwaſchen 
vor allen? da ſolches den allerſtaͤrkſten befehl . 
un ich euer Herr und meiſter euch die füſſe 
ſchen habe, fo ſolt ihr auch euch untereinan⸗ 
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fuͤſſe waſchen. Ein beyſpiel habe ich euch 
gegeben, daß ihr thut, wie ich euch gethan habe. 5 
#26, 05 AR 10 09 ſeelen, wie laſſet ihr eu 
n von 2 5 e e „als noͤthige 
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) ohnentbehr rliche mittel zur ſeligkeit aufdringen, 
di e dazu die erſte reinigkeit ver⸗ . 
en, und vor jetzo mit einer ſo greulichen abgoͤt⸗ 
terey und. Herderb rbten weſen beflecket find! Da ihr 
billig mit Chriſto ſollet abgeſtorben ſeyn bi 
ſatzungen der welt, was laſſet ihr euch denn ge⸗ 
fangen nehmen mit ſatzungen, als lebetet ihr noch 1 
in der welt? Col. 2,20. Wollet ihr eure ſreyheikk IN 
die euch Chriſtus erworben, fo fehnöderweifeverz " 
tauſchen, mit der hoͤchſtverdammlichen gefangen⸗ 3 
ſchaft in Babel? 12 
27. Ach wolte GOtt, daß ihr cen möchtet 
die unbeſchreibliche gluͤckſeligkeit der kinder Gottes ‘a 
in Zion! zu allen zeiten, bey aller gelegenheit, an 1 
allen orten wo ſie gehen oder ſtehen, da ſi ind ei im 1 
dienſte ihres Gottes geſchaͤftig. Ihr gemüͤt 
nit demſelben in ſtetiger unterredung. Alle T 8 
‚alt Chriſtus in ihnen das abendmahl, nd ſetzet 
die taufe oder wiedergeburt aus waſſer un ur 
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in ihren ſeelen, zu voͤlliger reinigung, immerfort. 
Denen geboten Gottes nach zu leben, wird ihnen 
nicht ſo ſauer und verdrießlich, als euch in Babel, 


ſondern die liebe Gottes, die in ihre herzen ausge⸗ 


goſſen iſt, durch den heil, geiſt, wirket alles bey 


ihnen freywillig und mit luſt. Sie gaaͤlen ſich 
nicht mit der forge zeitlicher nahrung, fondern die⸗ 


ſelde laſſen fie ihrem himmliſchen dater über, als 


Ar 


der wohl weis, was fie. bedürfen. Ihre einzige 
ſorgfalt gehet nur dahin, wie ſie in ſtetiger wach⸗ 
ſamkeit, auf den befehl des HErrn, in ihrem ge⸗ 
wiſſen achtung geben, und denſelben ausrichten moͤ⸗ 


gen. Finden ſich leiden und truͤbſalen an, fo freu⸗ 


sen fie ſich, als wodurch fie immer mehr, wie das gold 
durchs feuer gelaͤutert und gereiniget werden, damit 
auch kuͤn eienr gröfere herrlichkeit an ihnen möge 
offenbaret io | | 
tod ſelbſt, ſtehen ſie in der kraft des glaubens feſt 
und unbeweglich. Und was ſie übrigens fuͤr friede 
und freude in ihren ſeelen aus GOtt genieſen, ſol⸗ 
ches laͤßt ſich nicht beſchreiben, fondernni indẽ 
2078. Aber ein ſolcher zuſtand wird in? 
unglaublich gehalten, ja gar fuͤr unmoͤglich. Iſt e⸗ 


erden. Gegen alle verfolgung, ja den 


* 
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ben kein wunder: denn was weis ein blinder von 
der farbe, ein tauber von der muſik, ein todter von 
dem leben. Unterdeſſen aber muß die ſchrift entwe⸗ 
der liegen, oder aber Chriſtus ein ohnmaͤchtiger 


heiland ſeyn, der ſolches nicht ins werk richten kan. 
2709. O ihr elenden Babylonier! ihr gebet euch 
Für Thriſten aus, und eure lehrer für meiſter unter 
denſelben, ſo muͤſſet ihr auch ja nothwendig Dasjes 


nige an euch haben, was Chriſten zukommt! In 
einer jeden profeſſion oder handwerk, muß ja einer 


dasjenige praͤſtiren, wofür er ſich ausgiebet oder 
e e man 
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man hält ihn fuͤr einen betrieger. Was kan ich 
dann anders von euch ſagen, da name und that 
eines Chriſten bey euch ſo weit von einander entfer⸗ 
net ſtehen, als der himmel von der erden? Ja da 
ihr und eure lehrer gar diejenigen verketzern, die mit 
ernſt darauf dringen, auch wirklich an ſich haben, 
was die heil. ſchrift von denen Chriſten erforderet. 
Im 2 Tim. 2,19, heiſt es ausdruͤcklich: Es trete ab 
von der ungerechtigkeit, wer den namen Chriſti nen⸗ 
net; Ihr aber ſeyd ganz in der ungerechtigkeit er⸗ 
ſoffen, und nennet euch doch von Chriſto, wie 
ſtimmet ſolches überein? Darum entweder den na⸗ 
men abgeleget, o oder als ein Chriſt gewandelt. 
30. Ja ſprecht ihr, wie ift ſolches möglich, wir 
ſind ſündliche menſchen? Iſt wahr! Wir von uns 
ſelbſt koͤnnen nichts, indeſſen aber doch alles in dem 
der uns maͤchtig machet Ehriſtus. O willige ſeele! 
haſt du eine ernſtliche refolution gefaſſet, Babel zu 
verlaſſen, ſo komm, ich will dir den weg gen Zion 
zeigen, und zwar aus lebendiger erfahrung, wie 
ich denſelben bis dahero, durch die gnade Gottes, 
ſelbſt betreten. Beydes, o menſch! fo wohl Ba⸗ 
bel als Zion haſt du in dir! In Babel lieget 
deine ſeele von natur gefangen, Zion hingegen 
wird dir von Chriſto gewieſen, und deine erloͤſung 
angeboten. So manche beſtrafung du innerlich 
| führen über deine fünde, fo manche bewegung zum 
guten, ſo manche angſt fuͤr dem goͤttlichen gericht, 
ſo manche begierde zur ſeligkeit, ſo manche erwe⸗ 
ckungs⸗ſtimme haſt du von Chriſto, Babel zu ver⸗ 
laffen, und in Zion einzugehen. Alles kommt, an 
deiner ſeite, nur allein darauf an, daß du dieſe 
ſtimme hoͤreſt und derſelben folgeſt. 
at. Wie RN en koͤnne, davon haben 
| wir 
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wir ein merkliches bild an dem fleiſchlichen Iſrael, 
wie daſſelbe aus Babel wiederum gen Jeruſalem 
zog, da leſen wir, daß Eſra ein faſten ausrufen ließ, 
und ſich nebſt dem volk demuͤthigte, um einen rich⸗ 
tigen weg zu ſuchen, weilen er vom koͤnige kein ge⸗ 
leit und reuter darzu fordern wolte. Eſr. 8, 21. ſeg. 
Alſo auch, o gefangener menſch! iſt es dir ein rech⸗ 
ter ernſt, Babel zu verlaſſen, und in Jeruſalem 
die ſtadt Gottes einzudringen, ſo iſt dieſes das er⸗ 
ſte, daß du ein buß⸗faſten anſtellen muſt, und alles 
ſuͤndliche, fleiſchliche, irrdiſche weſen, welches du 
ſonſt geliebet haft, nunmehr haſſen, daß dein ae 
muͤth davon nuͤchtern werde! Naͤchſt dem, daß du 
dich in hertzlicher reue, mit einem geaͤngſteten und 
zerſchlagenen geiſt, vor deinem GOtt demuͤthigeſt, 
und dich aller ſeiner erbarmung unwuͤrdig erkenneſt: 
Darauf daß du in gaͤnzlicher gelaſſenheit, mit vo 
liger verleugnung deines willens und der vernunft, 
dich Chriſto deinem heilande einzig uͤbergiebeſt, da⸗ 
mit er dich durch ſeinen geiſt auf richtiger und ebe⸗ 
ner bahn fuͤhren moͤge: Wobey du aber vor allen 
dingen, keinen lehrer oder führer Babels im gering⸗ 
ſten mehr hoͤren muſt, oder dich an ſelbigen kehren. 
32. Wirſt du, o begierige ſeele! mir hierin fol⸗ 
gen, o wie werden deine bande nach gerade hinweg 
fallen, und endlich deine erloͤſung erſcheinen! So 
wird auch alsdann die aͤuſere Babel, deinen augen 
ſichtbar werden, daß du deren greuel erkenneſt, und 
völlig Davon ausgeheſt. Da wirſt du denn kom⸗ 
men zu dem berge Zion, und zu der ſtadt des le⸗ 
beudigen Gottes, zu dem himmliſchen Jeruſalem, 
und zu der menge vieler tauſend englen, und zu der 
gemeine der erſtgebornen, die im himmel angeſchrie⸗ 
ben ſind, und zu dem richter uͤber alle, und zu den 
4 1 | geiſtern 
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eiſtern der vollkommenen gerechten, und zu dem 
mittler des neuen teſtaments JEſu, und zu dem 

blut der beſprengun, das da beſſer redet denn Abels, 
Ebr. 12,22. 23. 24. Nun ihr elende menſchen, die 
ihr in Babel gefangen lieget, ach mein herz brennet 
in liebe und erbarmung gegen euch! Wolte GOtt, 
daß dieſe meine ſchrift, euer aller augen oͤffnen, und 
alle worte derſelben, in euren ſeelen zu lauter feuer 
werden moͤchten, euch ſo lange zu beunruhigen und 
quaͤlen, bis ihr den vorgeſchlagenen weg zur erloͤ⸗ 
N 


fung vollig reſolviret, um eurem zeitlichen und ewi⸗ 


gen verderben zu entgehen. a en 
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Haͤlt in ſich eine Erweckung an diejenige 
Weiche in Babel schlafen. 


| S in Babel nenne ich diejenigen, des 
nen zwar der HeErr die augen geöffnet, daß 
ſie Babel einſehen und erkennen; aber dennoch, 
um die ruhe des fleiſches zu erhalten, daſſelbe 
nicht offenbaren, noch vielweniger verlaſſen wol⸗ 
len. Ihr ganzes weſen beſtehet darinn, daß ſie 
mit einer ſonderbaren angenommenen heiligkeit, 
ſo wohl in geberden als in worten, aufgezogen 
kommen. Vom Chriſtenthum koͤnnen ſie zwar 
treflich ſchwaͤtzen; aber ohne ſelbſt eigener ausü⸗ 
bung. Ihre herrſchende eigen = liebe darinnen fie 
ſtehen, giebet ſolches gnugſam zu erkennen, indem 
ſte die ſchmach Chriſti nicht auf ſich nehmen, ihre 
irrdiſche haabſeligkeiten nicht verleugnen, die com⸗ 
moditaͤt des fleiſches nicht fahren laſſen, und Chri⸗ 
ſto in gaͤnzlicher uͤbung nicht folgen wollen. Iſt 
es daß ſie ſich ja etwa W allen reſoloiren, fo fehler 
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es doch endlich, wenn es an die p probe kommt, die 
Chriſtus dem reichen juͤngling gab, daß er alles ſol⸗ 
te verkaufen, und den armen geben. Um nun 
das leiden oder die unruhe zu evitiren, ſo halten ſie 


mit denen göttlichen wahrheiten hinter dem berge: 
Sie reden zwar wohl davon unter ſich im winkel, 


gehen aber nicht damit frey und oͤffentlich heraus. 


Ihre ſchriften koͤnnen davon ein gnugſames zeug⸗ 
niß abſtatten, daß ſie die redensarten, ſo meiſter⸗ 


lich auf ſchrauben zu ſetzen wiſſen, daß ſie ſolche 
allemal, wenn es die noth erfordert, in die or⸗ 
thodoxie wiederum hinein drehen koͤnnen. Denen 
groſſen dieſer welt koͤnnen ſie treflich liebkoſen, 
ſo wohl im umgang mit denenſelben, als auch ge 


meiniglich in denen dedicationen ihrer bücher, wel⸗ 
che zu weilen recht aͤrgerlich zu leſen ſind. Ihr gan⸗ 
zer zweck gehet dahin, das reich Chriſti und Ba⸗ 


bel zu verknuͤpfen, oder aus dieſen beyden ein drit⸗ 
tes herfuͤr zu bringen. Dahero haͤngen ſie der hu⸗ 
ren nur eine andere kleidung um, dem bilde und 
denen maal⸗zeichen des thieres geben fie nur ei⸗ 
ne andere geſtalt, und den falſchen propheten 
praͤſentiren fie nur in eine ſubtilere rede. Ihre 
vollkommenheit ſuchen fie vornemlich in einem groſ⸗ 
ſen maas der erkaͤntniß, ſolche durch vieles leſen 


zu erlangen, und ihr andacht ſetzen ſie in langen ge⸗ 
betern, wie fie denn auch diejenigen, ſonderlich vor 


andern weit gekommen zu ſeyn, urtheilen, welche 


von denen goͤttlichen geheimniffen , eine tiefe ein⸗ 
ſicht haben, und zu aller zeit, bey aller begebenheit, 


an allen orten zierlich und beweglich beten koͤnnen. 
2. In einer verleugnung, weis ich ſelbige nicht 
beſſer vorzuſtellen, als unter dem bilde der vorma⸗ 
’ gen phariſäͤer; Und iſt es merklich, wie er vn 
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der erſten zukunft Chriſti ſich ſonderlich anfunden 
daß eine gleichmaͤſige ſecte die aber noch viel 
ſubtiler iſt, dey der zweyten zukunft Chriſti eben⸗ 
fals hervor thut. Gleich wie nun damals die 
phariſaͤer und ſadducaͤer immer im ſtreit waren, 
ſich aber untereinander verbunden, wenn es wi⸗ 
der Chriſtum gieng. So gehet es gleichfals zu 
heutiger zeit, zwiſchen dieſen ſcheinheiligen und 
orthodoxen: Dieſelbe leben immer untereinander 
im zank und ſtreit, und koͤnnen aber den augen⸗ 
blick eines werden, wann es die wahrheit und deren 
aufrichtige bekenner betreffen thut. Die exempel 
vieler rechtſchaffener kinder Gottes, ſo denen greueln 
Babels nicht mehr anhaͤngen oder mit machen koͤn⸗ 
nen, welche durch ihre zuſtimmung, oder wenigſtens 
durch ihr ſtillſchweigen, eine zeithero gedrucket und 
verjaget worden, geben ſolches gnugſam zu erkennen. 
3. Es kommt mir dieſer zuſtand nicht anders vor, 
als wie er war zu zeiten Amos in Iſrgel, wovon 
wir leſen in ſeiner weiſſagung c. 7, 9. ſeg. Dek⸗ 
ſelbe, als er im namen des HErrn verkuͤndigte, daß 
die hoͤhen Iſages verwuͤſtet, die kirchen Iſraels 
verſtoͤret, und das ſchwerdt uͤber das haus Jerobe⸗ 
ams kommen ſolte, ſolches aber einen groſſen tumult 
erweckete, ſo ſetzete ſich dagegen Amazia der ſonſt 
auch ein prieſter war zu Bethel, gab ihn an 
beym koͤnige, und beſehuldigte ihn einer aufruhr, 
als redete er gar zu hart, das volk koͤnte ſein wort 
nicht leiden, daß endlich der gute Amos darüber 
das land räumen muſte. So gehet es ebenfals zu 
jetziger zeit, wann rechtſchaffene bekenner der wahr⸗ 
heit, gegen die greuel Babels reden, und das be⸗ 
vorſtehende gericht daruber anzeigen, dieſe ſchein⸗ 
heilige aber daher eine unruhe beſorgen, ſo fe zen 
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ſie ſich alſobald dagegen, geben vor, man redete gar 


zu hart, und bringen es denn endlich dahin, daß 


ſolche aus dem lande verjaget werden; aber ich 


ſorge, es moͤchte auch an ihnen die erfolgende be⸗ 
drohung des propheten Amos, in gewiſſer maas, 


erfuͤlet werden: Dein weib wird in der ſtadt zur 
huren werden, und deine fühne und toͤchter ſollen 
durchs ſchwerdt fallen, und dein acker foll durch 


die ſchnur ausgetheilet werden: du aber ſolt in 


einem unreinen lande ſterben, und Iſtael foll aus 


ſeinem lande vertrieben werden. | 

4. Ihr gemeiner vorwand iſt dieſer: Man mei⸗ 
nete es zwar gut; aber man haͤtte gar zu viel natur⸗ 
feuer, welches noch erſt muͤſte gereiniget werden. 
O ihr heuchler! kan dieſes wohl ein natur⸗ feuer 
ſeyn, welches pur gegen das boͤſe, und gegen das 
ganze intereſſe des alten Adams gehet! Wann 
jemand um ſeines eigenen werks oder nutzens wil⸗ 
len eifert, ſo iſt es billig ein natur⸗feuer zu nen⸗ 
nen: Wann er aber eifert um das, was Gottes 
iſt, und zwar gegen ſeinem eigenen vortheil, ja 
ſich zum ſchaden, da er nichts als leiden oder ver⸗ 
folgung desfals zu gewarten, kan denn dieſes wohl 
ein natur- feuer genennet werden? Solte die na⸗ 
kur wohl auf die art gegen ſich ſelbſt und ihre ei⸗ 
gene erhaltung handeln, ja gar zu demjenigen, was 
ihr entgegen iſt, befoͤrderlich ſeyn? Ihr ſelbſt 
werdet ja dieſes an euch wahrnehmen koͤnnen, da 
ihr immerdar die ruhe ſuchet und das leiden ſcheuet: 
Woher ſolches? daher, weil die natur ſich ſelbſt 
liebet, und nur alles nach ihrer gemaͤchlichkeit ger⸗ 
ne haben will. Allein dieſe eigen⸗liebe, haltet ihr 
für eine göttlicheliebe, und wollet unter dem praͤtext, 
das boͤſe immerdgr ſtehen laſſen, und nicht ges 
— 7 V “er Ä buͤhrend 7 
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bührend angreifen. Hingegen welche aber ſolches 
goͤttliches liebes⸗feuer wahrhaftig in ſich haben, 
und das reich JEſu Chriſti ernſtlich zu befoͤrdern 
ſuchen, d das reich der finſterniß aber ohngeſcheuct zu 
zerſtoͤren, dieſelbe machet ihr unter dem namen ei⸗ 


nes falſchen oder freinden feuers verdaͤchtig. 


5. Gott wie bekant iſt ein feuer; aber in zwo 
unterſchiedenen eigenſchaften, nemlich verzehrend 
und erquickend: Verzehrend im zorn „erquickend 
in der liebe. Eifrig gegen alles boͤſe; aber lieb⸗ 
reich gegen alles gute. Wo nun dieſes goͤttliche 
feuer in der ſeelen des menſchen ſich befindet, da 
muß es ebenfals nothwendig, in beyden eigenſchaf⸗ 
ten ſich aͤuſern und hervor thun. Kuͤnftig in der 
ſeligkeit, wird nichts anders als ein lauteres erqui⸗ 


ckendes liebes > feuer zu finden ſeyn: Solte aber 
ein gottloſer hinein kommen, er wuͤrde von ſtund an 


durch eben dieſes feuer in der gröfeften quaal er 
griffen und verzehret werden. Dahers es dann auch 
ausdruͤcklich heiſet, daß im neuen Jeruſalem nichts 
unreines beftehen koͤnne. So iſt es ebenfals bes 
ſchaffen mit einem wiedergebornen Chriſten, in 


deſſen herzen dieſes feuer der liebe Gottes iſt ent⸗ 


zuͤndet. Bey allen guten iſt daſſelbe fanft, öſlich 
und erquickend: Bey allen boͤſen aber iſt es hart, 
eiferig und verzehrend. Solte Paulus wohl auch 
ein natur-feuer gehabt, oder wider die liebe ge⸗ 
handelt haben, da er Petrum wegen ſeiner heuche⸗ 
ley oͤffentlich vor dem ganzen volk ſo heftig be⸗ 
ſtrafete? Ich meine nicht! Eben dieſes iſt eine 
wahre liebe, wann ich jemand, der auf unrichti⸗ 
gem wege ſich befindet, ſuche zu erhalten, da es im 
gegentheil eine falſche liebe iſt, wann ich ihn auf 
Demie 977 laſſe umkommen. Wann ein Chirurgus 
T 5 ſeinen 
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ſeinen patienten aus mitleiden, den kalten brand 
nicht ſchneiden wolte, ſolcher aber uͤber hin⸗ 
ſtuͤrbe, ſolte dieſes wohl eine rechte liebe genennet 
werden? O es kan der tempel Gottes nicht wieder⸗ 
um gebauet werden, Babel muß vorhero niederge— 
riſſen und zerſtoͤret werden! Beydes aber laͤſſet ſich 
ohnmuͤglich im ſchlaf oder ſtillſitzen verrichten, ſon⸗ 
dern da muß mit der einen hand geſtritten, mit der 
andern aber gearbeitet werden. 15 f 

6. Ach! es verurſachet mir oͤfters eine herzliche 
ktraurigkeit, wann ich betrachte ſolche theure mänz 
ner, die von Gott zu anfange, als ſonderbare 
werk⸗zeuge, ſind erwecket worden, welche auch in 
ihrer erſten kraft, fo wohl Babel einen heftigen 
ſtoß, als auch der kirchen Chriſti einen herrlichen 
grund gegeben haben, wie ſie durch liebkoſung der 
betrieglichen Delila, ſich in ihren ſchoos zur ruhe 
geleget, und ihre haarlocken abſchneiden laſſen. 
Ihre letzten ſchriften kommen nicht mehr bey die er⸗ 
ſten, und ihr ganzer zuſtand zeiget gnugſam an, daß 
die anfaͤngliche kraft von ihnen gewichen. Wo⸗ 
her aber dieſes? Daher, daß man nicht gnug auf 
feiner hut geſtanden, vermuthlich in feinen gaben 
ſich zu viel geſpiegelt, und inſonderheit da man an⸗ 
fieng nach art eines ſubtilen antichriſtes, wieder⸗ 
um über feine mit⸗knechte zu herrſchen. Rechts 
ſchaffene lehrer der kirchen, fie mögen fo viel ga⸗ 
ben von Gott beſitzen, als fie immer wollen, ff 
muͤſſen fie doch nichts anders ſeyn, als nur Johan⸗ 
niten, welche die leute von ſich ab, lauterlich zu 
Chriſto weiſen. Sie muͤſſen ſich nicht brauchen 
laſſen, als den brunnen ſelbſt, da ſie nur kleine 
baͤchlein find, ſondern alle und jede zu der quelle 
weiſen, woraus ihr lebens⸗waſſer ſelbſt ſeinen ur⸗ 
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ſprung hat. Allein die erfahrung hat es bis da⸗ 
hero leider! gegeben, und thnt es noch, daß man ſich 
in denen gewiſſens⸗faͤllen als ein oraculum, gebrau⸗ 
chen laͤſſet, und anf die angeſtelleten fragen ant⸗ 
wort ertheilet. Wie kan es dann bey ſolchem zu⸗ 
ſtande anders geſchehen, da man zur abgoͤttery an⸗ 
laß giebet, und dasjenige ausubet, was Chriſto 
nur allein zukoͤmmt, als daß GOtt nach und nach 
ſeine gnade furl ziehen muß, theils das anſehen 

dadurch bey den leuten fal lend zu machen, theils 
andern ein exempel einer groͤſeren vorſtchtigkeit zu 
geben, e auch fie ſelbſt zu erkannt ihres zu⸗ 
ſtandes wiederum zu bringen. 

7. Iſt nicht GOtt nur allein ein Herr uber das 
gewiſſen, der darinnen entweder befielet oder ver⸗ 
dietet? Darf ſich denn wohl ein menſch, unterſte⸗ 
hen darinnen einen eingrif zu thun in gewiſſens⸗ 
faͤllen zu rathen, oder darinnen etwas vorzuſchrei⸗ 
ben 2 Fuͤhret GOtt wohl alle und jede auf eine art 
in gleicher beſchaffenheit? Sind nun ſolche fühe 
rungen unterſchieden: Wie kan ich ſie dann bei 
andern wiſſen, und nach meinem eigenen beurthei⸗ 
len? Geſchiehet es, ſo handelt, dehenige der ſich 
raths erholet, thoͤrlich, und der andere, ſo ſolchen 
rath giebet betrieglich. O verblendete leute! Iſt 
den kein GOtt in Iſtael, daß ihr hingehet zu frage 
Baal⸗Sebub den GOtt zu Ekron? Sol nicht 
ein volk feinen GOtt fragen, 9875 ſoll man die tod⸗ 
ten fuͤr die lebendigen fragen? Und haben nicht 
alle geiſtliche prieſter, das licht und recht bey ſich? 
Aber daher entſtehet eben ſo dann die heucheley / 7 
daß wenn oͤfters hie oder da Über, ein brand in dem 
gewiſſen entſtanden, man ſo dann ſo lange herum U 
laͤuft, bis man einen falſchen troft erhalten, um 
ſolchen brand zu daͤmpfen. 8. 
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8. So ungern will man den alten Adam ganze 
lich toͤdten, ſondern wenn er etwa eine gefährliche 
wunde erhalten, fo ſuchet einer dem andern dieſelbe 
mit einem ſanften pflaſter wiederum zu heilen. O 
ihr heuchler! meinet ihr, daß es GOtt um euer hei⸗ 
liges ausſehen, vieles ſchwaͤtzen oder lange gebeter 
zu thun iſt? Gehorſam iſt beſſer denn opfer, und 
aufmerken beſſer denn das fette von widdern. 
Wann ihr immer aufmerkſam waͤret, auf das, 
was innerlich in euch vorgehet, und aͤuſerlich dem⸗ 
ſelben gehorſamet, ſo waͤre euer dienſt dem HErren 


* 


angenehm und gefaͤllig; aber nun iſt alle euer we⸗ 


fer nichts anders dann eine heucheley und greuel 
vor GOtt. Eure liebe, wovon ihr immerdar ſo 
viele worte machet, gehet nicht lauterlich auf GOtt, 


noch vielweniget auf die wohlfahrt eures naͤchſten, 
ſondern nur auf euch ſelbſt, und auf die ruhe eures 
fleiſches. Das licht, ſo ihr vermeinet zu haben, iſt 
nur ein betrieglicher glanz in eurer vernunft, ſo ent⸗ 


weder aus leſen der bücher, oder hoͤrſagen von ans 


dern entſtanden, oder aber von dem wahren licht, ſo 
ihr etwa vormals in eueren ſeelen gehabt, uͤbrig 


geblieben. 


9. In ſolchem glanz lieget ihr nun und beſpie⸗ 
gelt euch immer ſelbſt, der meinung, etwas weſent⸗ 


liches zu haben, da es doch nichts iſt als ein ſuͤſer 


traum, womit euch der ſatan durch betrug der phan⸗ 


taſie aͤffet und betrieget. In ſumma euer ganzes 
Chriſtenthum kommt mir nicht anders vor, als wie 
die todten gebeine, welche dem propheten Ezechiel 
zu allererſt im geſicht gezeuget wurden, worauf zwar 


adern und fleiſch hervor gewachſen, und bereits Diez. 


ſelbe mit einer haut überzogen waren, aber uͤber⸗ 


— 


all kein odem und geiſt ſich darinn befand. N Es 
isn 5 | hat 
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hat auch zwar euer Chriſtenthum von auſſen, ein 
feines anſehen, es iſt mit treflichen erbaulichen re⸗ 
dens⸗arten, mit beweglichem ſeufzen, mit andaͤchti⸗ 
gen minnen, mit langen gebetern, auch mit einer 
ſcheinheiligen lebens⸗art bod allein innerlich 
fehlet demſelben der geiſt und das leben. Ach! daß 
doch auch der wind vom HeErren euch in der kraft 
anblaſen möchte, daß ihr lebendig würdet! 
10, Eure gemeine entſchuldigung gehet dahin, als 
ob ihr andere zu gewinnen, euch herunter lieſet und 
mit ihnen ſchwach wuͤrdet: Allein ich finde nicht, 
daß ihr jemals ſtark geweſen ſeyd, noch vielweniger 
daß ihr ſolches zu werden euch bemuͤhet, ſondern ihr 
bleibet immer in einerley zuſtande. Die liebe zwar 
erfordert wohl, ſich in ſchwachheit herunter zu laſ⸗ 
ſen, aber nicht zur befoͤrderung des boͤſen, ſondern 
nur allein des guten: denen bruͤdern ſchwach zu wer⸗ 
den, leſe ich wohl in der heiligen ſchrift, aber nicht 
denen gottloſen. Dieſes ſehen wir an dem exenpel 
Chrifti ſelbſt, der denen phariſaͤern niemalen das gez. 
ringſte einraͤumete, wohl aber mit ſeinen juͤngern 
gedukt hatte. Was richtet ihr mit eurer ſchwaͤch⸗ 


dieſes iſt eurem intereſſe entgegen. 
N 11. 


8 Ertweckunga⸗ stimme zum 2 
we So ſuchet ihr nicht Zion zu zu „bauen,, ſondern 
nur Babel zu flicken und auszubeſſern: Ihr har 
bet euch mit derſelben in hurerey vermiſchel ‚und 


aufs neue ein kind oder eine fecte zur welt gebracht. 


Das beſte iſt, daß ſolches eben zu keinem ſonder⸗ 
lichen wachsthum gelangen, ſondern bald mit 
dem ſchwerdt des geiſtes aus dem munde Gottes 


wird getoͤdtet werden. Wie ergieng es vorma⸗ 


len denen kindern Gottes vor der ſuͤndfluth, als fie 


ſich umſahen nach denen toͤchtern der menſchen, und 
mit ihnen ſich vermiſcheten? Wie ergrimmete 


nicht d der zorn des HErrn, als die kinder Iſrael 


mit denen toͤchtern der Moabiter anfiengen zu hu⸗ 
ren? Und was meinet ihr, O ihr heuchler! wie will 
es euch künftig ergehen, da ihr mit Babel in ſol⸗ 
cher hurerey euch vermiſchet? Dorten die juden, 
als fie Jeruſalem und den tempel wiederum erober— 
ten, fo riſſen fie den brand ⸗ opfer altar ganz dar⸗ 
nieder, thaten alle ſteine hinweg, und baueten ei⸗ 
nen neuen, von ganz anderen materialien, weilen 


nemlich der vorige von denen heyden entheiliget 1 
war 1 Maccab. 4, 46. ſeqq. Und ihr laſſet den 


ganzen goͤtzen⸗kempel in Babel, mit allem ſeinem 

geraͤth was dazu gehoͤret, ſtehen, behaltet die form 

oder art des ganzen gottesdienſtes ja verrichtet alle 

greul deſſelben, nur daß ihr ſolche ein wenig gerei⸗ 
niget und geſaͤubert habet. 

Nez Merklich iſt es, wann dorten der prophet 

ö Ezechiel auf befehl Gottes, durch die wand graben 


muſte, und ihm daſelbſt in einem geſicht gezeiget 


wurden, alle greul des hauſes Iſrael, ſo wird die⸗ 
110 vor andern als etwas ſonderbares mit 285 
uͤhret, daß auch Jaſanja auf teutſch, des H 


1 mit angefunden, welche ihr rauchwerk er 
x richteten 
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r <6Y'.N.....\. 2a. such te cn EEE 3. 1 
richteten, Ezech. 8, 11, O ihr ſcheinheilige ſectirer, 
dieſes trift euch! Auch ihr ſeyd des HErren zuhoͤ⸗ 
rer, GOtt hat ſich auch euch in feinem licht geof⸗ 
fenbaret, daß ihr die wahrheit erkennet: Aber ihr 
ſeyd wieder getreten mitten unter die greuel Ba⸗ 
bels, und verrichtet mit deren tempelsprieftern euer 
opfer und rauchwerk: Was meinet ihr, wie mag 
dem groſen Gott ſolches gefallen? Wollet ihr eu⸗ 
er rechtes portrait oder abbildung ſehen, ſo gehet 
nur in die letzte kirchenzeit Laodicea, da werdet ihr 
finden, wie gar kaͤntlich ihr von dem treuen und 


wahrhaftigen zeugen Chriſto JEſu Off. 3, 15. ent- 


worfen ſeyd. Ich weis deine werke, daß du weder 


kalt noch warm biſt: Ach daß du kalt oder warm 


waͤreſt! weil du aber laulicht biſt, und weder kalt 


noch warm, werde ich dich ausſpeyen aus meinem 


munde. Du ſprichſt: Ich bin reich und habe gar 
ſatt, und darf nichts, und weiſſeſt nicht, daß du biſt 
elend und jaͤmmerlich, arm, blind und blos. So 
ſeyd ihr auch ja wirklich weder kalt noch warm: 
Ihr ſtehet zwiſchen Zion und Babel in der mit⸗ 


ten, mit beyden haltet ihr es, und habet von jedem 


etwas an euch. Ihr haltet euch vor reich, und 
ſeyd wirklich arm. Reich zwar an worten und 
erkentniß, aber arm in der kraft und ausuͤbung. 
Ihr bildet euch ſatt ein und nichts zu beduͤrfen: 


Allein nichts anders wie ein ſchlafender, dem da 


traͤumet, daß er ele wenn er aber erwachet, ſo iſt 
feine ſeele ganz leer. So iſt es auch bey euch nur 
ein ſuͤſer traum und falſche einbildung, indem ihr 
wirklich elend, jaͤmmerlich, blind und blos ſeyd. 
Wie koͤnt ihr nun wohl deutlicher, beſchrieben wer⸗ 
den, als eben ſo, und doch wolt ihrs nicht erkennen. 
13. Ach daß ihr doch moͤchtet bewogen werden, 

tr aus 


N 
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aus eurer laulichkeit heraus treten, ehe und bevor 
euch der mund des HErren ausſpeyet! Ihr wollet 
zwar, nebſt denen rechtſchaffenen Iſraeliten, bey 
geſchehener herausführung aus Babel, den von dem 
antichrift zerſtoͤreten tempel Gottes wieder mit auf: 
bauen helfen, allein wie mag ſolches geſchehen, ſo 
lange ihr euch nicht von denen heidniſchen weibern, 
womit ihr verheyrathet ſeyd, abſondert? Es kan 
davon mit mehrerm das 9. und 10. capitel des 
buchs Eſra nachgeleſen werden. Dieſer bau des 
tempels der gemeine JEſu Chriſti, wäre unter der 
erweckung des geiſtes Cores, auf teutſch, des geiſtes 
der ſonne, neml. der ſonne der gerechtigkeit Chrifti 
ſchon viel weiter avanciret, wann ihr ſolchen nicht, 
theils durch eure heucheley, theils durch euer ange⸗ 
ben bey den groſen dieſer welt, womit ihr huret, 
hättet verhindert. Eben wie dorten die widerſacher 
Juda und Benjamin es alſo machten, da die kinder 
der gefaͤngniß den aͤuſern tempel zu Jeruſalem an 
fingen zu bauen, Eſr. 4, 1. ſeg. Denn was ſeyd ihr 
anders, als widerſacher Juda und Benjamin, ſol⸗ 
che, die denen bekennern der wahrheit und denen 
foͤhnen der rechten, ſich aufs haͤrteſte widerſetzen: 
Ach! es iſt zu bedauren, daß auch hie unter dem 
geiſtlichen Iſrael, wie dorten unter dem leiblichen, 
ſo viele falſche bruͤder ſich befinden, welche mit de⸗ 
nen Babyloniern correſpondiren! Neh. 6, 7. 
14. Es gehet jetzt nicht anders, als wie zur zeit, 
da die kinder Iſrael, unter den wundern und greuli⸗ 
chen plagen, aus Egypten von Moſe ſolten geführee 
werden, da Jannes und Jambres, zween falſche 
propheten Pharaonis , demſelben widerſtunden. 
So auch da Chriſtus unter der ausgieſſung der 7. 
sornfihalen Gottes, fein volk aus Babel 10 
| will, 
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wil, finden ſich ebenfals vieſe falſche propheten an, 
wie ganz klar verkuͤndiget iſt, daß ſolche in den letz⸗ 
ten tagen ſich darſtellen werden, und groſe zeichen 
thun, daß ſie auch feuer von dem himmel werden 
fallen machen vor den menſchen, und verfuͤhren die 
auf erden wohnen, um der zeichen willen, die ſie 
vor dem thier thun, Off. 1313.14. Paulus machet 
davon eine ganz deutliche beſchreibung 2 Tim. 3,8. 
Daß gleicher weiſe wie Kannes und Jambres Moſi 
widerſtunden, alſo widerſtehen auch dieſe der wahr⸗ 
heit. Was er aber fuͤr welche damit meine, ſolches 
zeigen die vohergehende worte: Die da haben den 
ſchein eines gottſeligen weſens, aber ſeine kraft ver⸗ 
leugnen: Die hin und her in die haͤuſer ſchleichen, 
und fuͤhren die weiblein gefangen, die mit ſuͤnden 
beladen ſind, und mit mancherley luͤſten fahren, die 
zwar immerdar lernen aber niemalen zur erkent⸗ 
niß der wahrheit kommen koͤnnen: Menſchen von 
zerruͤtteten ſinnen, untuͤchtig zum glauben. Eigent. 
nach dem griechiſchen heiſt es: Menſchen die am 
verſtande ganz verdorben und verfaulet: Weilen 
ſie immerdar in der ruhe des fleiſches liegen, ſo kan 
dadurch nichts anders, als eine verderbung des eh⸗ 
mals empfangenen guten entſtehen: gleichwie in der 
ganzen natur eine putrefaction oder faͤulung geſchie⸗ 
het, wann eine ſache ohne gebrauch u. bewegung iſt. 
Das allerbefte dabey iſt dieſes, wann der apoſtel 
hinzu ſetzet: Daß fie es in die laͤnge nicht treiben 
werden, weilen ihre thorheit jederman werde of⸗ 
fenbar werden. Nun dieſe offenbarung iſt bereits 
da, und wird noch immer heller an den tag kommen. 
O ſehe ein jeder wohl zu, damit er indeſſen nicht 
von ſolcher thorheit berücket werde! | 
5. Es iſt jetzt eine Mb gefährliche zeit: Alle 
l prin? 
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3, pride des lichte der Finfkemlıß und diefer 
welt, ſteben in einem ſtarken zuge, weilen es zum 
ende gehet. Es wird eine ſolche zeit kommen, und 
iſt bereits im anfange da, daß n ach ausſage Chriſti/ 


wo es moͤglich ware in den irrthum verführet wuͤr⸗ 
den auch die auserw ehlten. Iſt denn eine wach⸗ 
ſamkeit noͤtyig im Chriſtenthum, fo iſt ſie wahr; 
haftig nöthig zu dieſer gegenwaͤrtigen zeit. Ach! 
derowegen alle, die ihr nebſt mir auf die zukunft 
des braͤutigams wartet, nehmet euch ja in acht, Dar 
mit ihr euch nicht unter der zahl der 5 thoͤrichten 
jungfrauen mit bfinden moͤget! Die lampen wollen 
es allhie nicht ausmachen, ſondern das oͤl: Nicht 
einbildung, erkentniß oder worte, ſondern glauben, 
geiſt und kraft. Wer nicht bey zeiten ſich hierum 
beküͤmmert, ſondern ſich auf die kraͤmerey verläffet, 
der wird ſehr betrogen werden. Genug finden 
ſich anjego, welche die wahrheit erkennen, und ders 
ſelben beyfall geben, aber wenig, welche dieſelbe 
in der that beſitzen, Wann der HErr JEſus feine 
tenne fegen wird, ſodann wird ſichs zeigen, was 
ſprey und weizen iſt. f 


16. O ſeele die du g 


99 35 | edenkeſt in der kuͤnftigen Las 
odiceiſchen feuer⸗probe zu beſtehen! Ich rathe dir, 
daß du gold von Chriſto kaufeſt, das mit feuer 
durchlaͤutert iſt, daß du reich werdeſt, und weiſſe 
kleider, daß du dich anthuſt, und nicht offenbaret 
werde die ſchande deiner bloͤſe: und ſalbe deine Aus 


e 


Die übe th Kommen wir, bachen ee 
0 b leber mit d 


ſo wird ſie in allem aͤuſerlichen putz eines ſcheinhei⸗ 
ligen angenommen weſens oͤffentlich zu ſchanden 
werden. Stehet man nicht in der ſalbung die von 
oben iſt, im licht des heil, geiſtes, man wird ohn⸗ 
moͤglich ſodann denen gar liſtigen ſubtilen verfühs 
rungen widerſtehen koͤnnen. Ach! derowegen ihr 
jungfrauen, die ihr klug ſeyd, kaufet alles in der zeit, 
was ihr noͤthig habet, damit ihr die thuͤre der hoch⸗ 
zeit geoͤffenet finden moͤget; kaufet es aber ohnmittel⸗ 
bar von Chriſto und nicht von menſchen, denn ſol⸗ 
che kraͤmerey gehoͤret in Babel und betrieget euch! 
bekuͤmmert euch nicht um eure lampen, daß ſie ſchoͤn 
ausſehen, oder einen treflichen ſchein von ſich geben, 
ſondern nur, daß ſie mit oͤl moͤgen gefüller ſeyn. 
17. Vor allen dingen aber ſehet dahin, damit 
ihr nich vom ſchlaf überfallen werdet. Im ſchlaf 
ſaͤet der feind das unkraut: Im ſchlaf verlor Sim⸗ 
ſon ſeine kraft und Siſſera ſein leben. Alles in 
der ganzen natur faͤnget an zu verderben, wenn es 
in die ruhe kommt. So iſt auch nichts ſchaͤdli⸗ 
chers einem Chriſten im reich der gnaden, als die 
ruhe des fleiſches. Nicht umſonſt ermahnet Chri⸗ 
ſtus ſo ſorgfaͤltig zur wachſamkeit, inſonderheit ge⸗ 
gen das ende der welt. O ihr heuchler! die ihr 
ſo gerne ruhig ſeyn moͤget, und ſo ungerne an den 
kampf wollet, wie kan euer zuſtand gut ſeyn? Alles 
leben beſtehet im feuer, und ihr haltet das feuer 
verdaͤchtig, wie kan dann ein rechtes leben in euch 
ſich befinden? Meinet ihr das land Canaan ohne 
ſchwerdt und ſtreit einzunehmen? Aber ihr fürchtet 
euch fuͤr den Enaks⸗kinder, für den groſen oder. ges 
waltigen dieſer welt, und machet andere mit furcht⸗ 
ſam. Was hilft es euch dann daß ihr zwar unter 
den kundſchaftern geweſen ſeyd, und mit den augen 
7 u 2 eures 
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eures verſtandes, das gelobte land geſehen, wann 
ihr doch daſſelbige nicht beſitzen werdet? Nun 
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ı 19. Wann ihr nun, o ihr ruhliebende und ver⸗ 
zagte! die ihr anjego vor dem feldgeſchrey der zeu⸗ 
gen FEfu erſchrecket, ſolches künftig wahrnehmet, 

ſo werdet ihr zwar auch euer erbtheil unter denen 
kindern Gottes mit verlangen, aber vergebens“ Es 
wird euch ergehen, wie denen kundſchaftern, die 
dem lande Canaan ein boͤs geſchrey machten, wel⸗ 
0 che durch die plagen des HErren getoͤdtet wurden: 
| Oder aber gleich denen thoͤrichten jungfrauen, die 
N zwar auch meineten zur hochzeit des braͤutigams ein⸗ 
zugehen, aber die thuͤren verſchloſſen funden. Ach! 
es iſt ja ſchrecklich, wann es heiſſet, Offenb. 21, 8. 
Daß der theil der verzagten werde ſeyn im pfuhl, 
der mit feuer und ſchwefel brennet, welches iſt der 
andere todt! Iſt denn dieſes noch nicht kraͤftig ge⸗ 
nug euch aus dem ſchlaf darin ihr lieget, zu erwecken. 
20. Die fruͤchte des himmliſchen Cangans ſtehen 
euch zwar wohl an, aber die riefen und Enaks⸗ inder 
machen eurem alten Adam einen ſchrecken. Geden⸗ 
ket ihr nicht was der liebſte heiland ſaget: Wer 
ſein leben ſuchet zu erhalten, der wird es verlieren. 


Wollet ihr nicht verleugnen und abſagen allem dem, 
was ihr habt, ſo ſeyd ihr des HErren JEſu nicht 
werth. Keiner wird gekroͤnet, er kaͤmpfe dann recht. 
[O! demnach ihr rechtſchaffene ſtreiter JEſu Chriſti, 
laſſet euch von dieſen ſcheinheiligen nicht irre ma⸗ 
chen! Schützen ſie zwar vor ihre langwierige erfah⸗ 
rung die ſie im Chriſtenthum haben, daß fie ſchon 
laͤngſt von GOtt zur erkentniß der wahrheit erweckt 
worden, ſo kehret euch daran im geringſten nicht, 
indem ihnen eben ſolches zur ſchande dienet, daß 
ſie nicht beſſer gewachſen, ſondern in ihrem luder 
leichſam verfaulet. Ich weis, daß es ſie oͤfters 
licht wenig kraͤnket und a ſie ihren mißgunſt 
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zu zeiten nicht bergen, wann kinder und juͤnglinge 
ihnen vorlaufen, und dasjenige ausrichten, was 
Sie gehn , ee irn 
221. O ihr alberne menſchen! ſoll dann die kirche 
Chu Chriſti immerdar im fruͤhlingſtande bleiben, 
ſoll fie nicht auch in den ſommer und endlich in den 
herbſt zur erndte gehen? Wann nach verftieſſung 
der rauhen winter⸗zeit, die baͤume zuerſt in knoſpen 
und blaͤtter heraus brechen, ſo erwecket dieſes bey 
Uns ein groſes vergnuͤgen; wann aber nachgehends 
die blüte hervorkommt, fo ergoͤtzen wir uns daran, 


unnd vergeſſen die blaͤtter. Iſt es, daß endlich die 


fruͤchte ſich zur reiffe herannahen, fo gehet unſere 
begierde nur dahin, und gedenken auch an die blüte 
nicht mehr. So ſind zwar die ſchriften vormali⸗ 
ger zeugen der wahrheit, zu ihren zeiten ſehr nuͤtzlich 
heilſam und angenehm geweſen, koͤnnen aber nun 
nicht mehr gelten, nachdem ein hoͤheres licht zu ei⸗ 
ner reiferen vollkommenheit in der kirche Gottes 
hervor bricht. Ihr aber wollet dennoch immer da⸗ 
ran haͤngen bleiben, und dieſelbe zum grund eures 
glaubens behalten. Ob ſchon ſolche ſchriften da⸗ 
zumal eben auf den ausgang des aͤuſern Babels, 
ſo ſtark nicht gedrungen haben, ſo hat es doch zu 
dieſer zeit eine ganz andere bewandniß, da uns 
ausdruͤcklich der befehl und die warnung des HEr⸗ 
ren verbindet, Off. 18,4. Gehet aus von ihr mein 
volk, daß ihr nicht theilhaftig wi ee henden 
und nicht empfahet etwas von ihren plagen. 
22. Vormalen ſtund Babel noch unter göttlicher 


gedult, auch noch nicht in einer offenbarung: Nun 


aber, da ſie bereits ganz nackend an den pra 
geſtellet, und zum gericht verurtheilet word 
müſſen ja kinder Gottes mit derſelben nich 


zen getreu dienet und von herzen liebet, wie iſt es 
e e e W 
möglich, daß er mit deſſen feinden kan freundfchaft 


Ef Ehriftt, in einer verbindung und gemein⸗ 


allein güldene und fülberne gefühe, ſoadern auch 


höͤlzene und irrdiſche, u 


hauchenm öl end, d 


nicht wider erlangen konte, ab, er ſie ſchon ini 


Onsmig chedeiten daß Iſcolitiſcha volk war 
Jim der babpienifchen dienfibarkeit, fo frenbig 
gegen befand ich Daffelbe der ihrer erfäfung. 
ide hafen hieng an die menden 
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und weynete: So war nachgehends ihr mund voll 


lachens und ihre zunge voll ruͤhmens. Nicht an⸗ 


ders ergehet es allen, aus dem geiſtlichen Babel, 


erloͤſeten des HErrn: So bald auch dieſelbe 
gen Zion kommen, iſt ewige freude auf ihrem haup⸗ f 


te, wonne und freude ergreifet fie, trauren und ſeuf⸗ 


zen hingegen fliehet von ihnen. Hie aber verſte⸗ 
he ich nicht diejenigen, welche nur allein das aͤuſere 


Babel verlaſſen haben, und hingegen in ihrem in⸗ 
neren noch gefangen liegen. | 


u — 


2. Es iſt das licht in der kirchen Gottes bereits 
dermaſſen durchgebrochen, daß auch daſſelbigena⸗ 


e 


‚surlichen menſchen zuweilen in ihre vernunft ſchei⸗ 


net, wodurch ſie die greuel Babels erkennen, auch 
oͤfters bewogen werden ſolche zu verlaſſen, da ſie im 


gegentheil ihr inneres Babel nicht einſehen, noch 
viel weniger von demſelben ausgehen wollen: Allein 
was hilft es, ſich von der ſelaverey der menſchen 
loßmachen, da man dennoch unter der gewalt des 


ketufels liegen bleibet? So verſtehe ich denn ſolche, 
die beydes vom inneren und aͤuſeren Babel durch 


die barwherzigkeit Gottes erloͤſet ſind, und von 


denen ſage ich, daß freude und wonne über ihren 


haͤuptern ſchwebet. | 


3. So lange noch das gemuͤth eines menſchen N 


in dieſen ſichtbaren iſt eingewickelt, ſo lange wird 


es auch noch darinnen gequaͤlet: Wann aber be⸗ 
reits daſſelbe nur allein in den unſichtbaren ruhet, 
ſodann befindet es ſich in ſtetiger vergnuͤgung. 
Das iſt was der heiland ſaget: In der welt habet 
ihr angſt; aber in mir habet ihr friede. Das 
reich dieſer welt wie es beſtehet, aus zweyen wi⸗ 


Derwäaͤrtigen principiis urſprüngen, aus licht und 


Fnſterniß, ſo findet ſich dahero eine ſtetige contra⸗ 


rietaͤt 
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rietaͤt, unruhe ſtreit und unzufriedenheit: Wie ae. 
ber in dem reiche Gottes iſt nur das einzige licht, 
ſo beſtehet auch daſſelbe in lauter friede und freu⸗ 
de in dem heiligen geiſt. O ſeliger zuſtand aller 
derer, die zu dieſem berge Zion gelanget find! 
Man nehme ihnen geld, gut, ehre ja gar das leben 
ſelbſt, ſie bleiben in allen unbeweglich. Alle maͤr⸗ 
tyrer von anfang der welt bis auf jetzige zeit, koͤnnen 
mit ihren exempeln ſolches gnugſam beſtaͤtigen. 

4. Natürlich heiſt es ſonſt: Haut fuͤr haut, 
und alles was der menſch hat, glebet er fuͤr ſein 
leben: Allein bey wahren kindern Gottes findet 
ſich dieſes ganz anders. Wie ihr leib aus denen | 
vier elementen beftebet , und deren einflüflen zu | 
moncherley leiden unterworfen iſt, wovon die eins 
wohnende ſeele, wegen der allergenaueſten vereinis 
gung participiret, auch überdem darinnen, als in \ 
einem kerker eingeſchloſſen, in ihrer feyheit zudem 
goͤttlichen reich einzudringen, gehindert wird: So 
ſind ſie vielmehr froh, wann dieſes haus ihrer irrdi⸗ 

ſchen hütten nunmehro durch den todt ſoll zerbro⸗ | 

chen werden. Iſt dieſes denn nicht ein glücfelis 
cher zuſtand, da auch das aller erſchrecklichſte in 
der ganzen natur, dennoch ganz angenehm und er⸗ 

freulich ſich findet. e 

7. O ihr erloͤſeten des HErren, wie koͤnnet ihr 
gnugſam preiſen die liebe eures JEſu, die euch vor 

ſo vielen andern in ſolchen zuſtand geſetzet hat! Iſt 

es dann ſchon, daß ihr wegen eurer trennung von 
Babel, dem aͤuſeren menſchen nach, gedruͤcket und 
herumgejaget werdet, was ſchadet es, da der inne⸗ 
re menſch ins himmliſche weſen verſetzet iſt und dar⸗ 
(innen feinen wandel hat? Muͤſſet ihr ſchon das 
abrod des elends eſſen, genug wann eure ſeele 
en: Ws mit 
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mit dem verborgenen manna geſpeiſet wird! Seyd 


ihr ein fluch und fegopfer aller leute, O getroſt, da 
ture namen als koͤnige im himmel angeſchrieben 


ſtehen! Betrift euch fonft viel kreuz und leiden, ſo 


freuet euch, weilen ſolches fchaffet eine ewige und 
über alle maß wichtige herrlichkeit! Und folte euch 
der HErr gar zum marter⸗todte würdig machen, 
O ſo beruhet eben darauf eine unſchaͤtzbare krone! 
Indeſſen da ihr als kinder Gottes anjetzs bereits 
habet eine groſſe herrlichkeit, fo bedenket, wie das⸗ 
jenige noch nicht erfchienen, was ihr ſeyn werdet. 
Euer leben iſt mit Chriſto verborgen in GOte, 
wann aber Chriſtus euer leben ſich offenbaren wird, 
dann werdet auch ihr mit ihm offenbar werden 
in jener herrlichkeit. Ach! die ihr jetzt eine kleine 
zeit, wo es ſeun ſoll, traurig ſeyd in mancher len an⸗ 
fechtungen, wann uun offenbaret wied JEſus Ehri⸗ 
ſtus, welchen ihr nicht geſehen noch lieb habet, und 
nun an ihn geglaͤubet, wie werdet ihr euch ſo dann 
freuen mit unausſprechlicher und herrlicher freude, 
und das ende eures glaubens danon bringen, nemlich 
der ſerlen ſeligkeit. 
6. Daß ich diefes zum aufnmaterungs 4 troſt 
| anführe, dazu treibet mich dieſe gegentwärtige zeit, 
worinnen alle treue befenner der wahrheit hin und 
wieder ſoheftig verfolget werden: Juſonderheit a⸗ 
ber, da es bald an dem, daß die kirche 1 BET 
fe auß dem berg Golgatha zu ihrem letzten 
ſchwehpeſten leiden wird geführet werden, n 
fe darauf mit ihrem haupte, zu gleicher Berri 
keit wiederum hervor gehen moge: O Zion iſt en 
ſchon, daß noch viele wetter über dit ergehen 75 
Den, fo bedenke wie du ſeyn wieſt enie ſch dne kre 
bey wär and een, und ein Reder 


r 


— 
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hut in der hand deines Gottes! Der Herr wird 
deine ſteine wie einen ſchmuck, und deinen grund mit 
ſaphiren legen: Er wird deine fenſter aus ery⸗ 
ſtallen machen, und deine thore von rubien, und 
alle deine grenzen vomerwehleten feinen... Da wird 
dir ſo dann ſchmuck fuͤr aſchen, freuden⸗oͤl fuͤr trau⸗ 
rigkeit, und ſchoͤne kleider fuͤr einen betruͤbten geiſt 
gegeben werden Da wird man dich nicht mehr 
die verlaſſene nennen, ſondern eine luſt und bule 
des HErren. Es kommt die zeit und iſt bereits vor 
der thuͤr, daß der HErr wird bruͤllen aus Zion, und 


aus Jeruſalem ſeine ſtimme hoͤren laſſen, daß him⸗ 


mel und erden beben wird. Aber der HE: wird 
feinem volk eine zuflucht ſeyn, und eine veſte denen 
kindern Iſrael. Da wird alle welt erfahren, daß 
Gott zu Zion auf ſeinem heil. berge wohne: Als 
dann wird Jeruſalem heilig ſeyn, und kein fremder 


mehr durch ſie wandeln. Zur ſelbigen zeit werden 


die bergen mit ſuͤſem wein triefen, und die huͤgel mit 
milch flieſen, und alle baͤche in Juda werden voll 
waſſers gehen, und wird eine quelle vom hauſe des 
HeErren heraus gehen, der wird den ſtrohm Sit⸗ 
tim waͤſſern, nemlich alle diejenigen, die als cedern 
in dem hauſe des HErrn gepflanzet ſind, und 
in den vorhoͤfen Gottes grunen. 
7. Derowegen O Zion leide dein bevorſtehendes 
weh gedultig, und kroͤchze wie eine in kindes⸗noͤthen! 
Du muſt zwar noch eine kleine zeit zur ſtadthinaus, 
und auf dem felde wohnen, doch wirſt du von Dans 
m en wieder errettet werden, daſelbſt wird der Hr 
dich erloͤſen von deinen feinden. Denn es werden 
ſchier viele heyden ſich wider dich rotten, und ſpraͤ⸗ 
chen: Sie iſt verbannet, wir wollen unſere luſt an 
Zion ſehen. Aber ſie wiſſen ae 
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ken uicht, und merken feinen rathſchlag nicht, daß 


er ſie zu haufen bringe, wie garben auf der tenne. 
Da wirſt du dich denn aufmachen und dreſchen du 
tochter Zion, denn der HErr wird dir eiſene hoͤr⸗ 
ner und ehrne klauen machen, damit die voͤlker zu 
zerſchmeiſſen daß ihr gut dem HErren verbannet 
wird, und ihre habe dem herrſcher der ganzen welt. 
Da wird der Herr deine ſchinder ſpeiſen mit ih⸗ 
rem eigenen fleiſch, und ſie ſollen mit ihrem eigenen 
blute, wie mit ſüſem wein trunken werden. Und 
alles fleiſch foll erfahren, daß der Herr dein heiland, 
u. dein erloͤſer ſey, der mächtige in Jacob. Zur ſel⸗ 
bigen zeit wird der berg, darauf des HErren haus 
ſtehet, höher denn alle berge und über alle huͤgel er⸗ 
haben ſeyn: Da wird, o du thurn Eder! eine veſte 
der tochter Zion, deine guͤldene roſe kommen, die 
vorige herrſchaft, das koͤnigreich der tochter Jeruſa⸗ 
lem! Da wird der HErr die lahme machen, daß ſie 
erben haben ſoll, und die verſtoſene zum groſen volk, 
und der HErr wird koͤnig über fie ſeyn, auf dem 
berge Zion, von nun an bis in ewigkeit. 
8. Alle nun aber, die ihr zu dieſem berge Zion 


der wahren kirchen JEſu Chriſti gelanget, nehmet 


wohl in acht eure pflicht, daß ihr den tempel Got⸗ 
tes wieder erbauet: So bald vormals das leibli⸗ 
che Iſrael aus Babel zu Jeruſalem anlangete, 


fing es gleich an n tempel Salomons wieder auf 


zurichten: So beſtehet auch das ganze werk aller 
geiſtlichen Iſraeliten, in der erbauung des friedens⸗ 
tempels, wann ſie durch die goͤttliche erbarmung 


aus Babel, zum neuen Jeruſalem das droben ifl ; 


gebracht find. Dieſer tempel iſt nichts ander 
als der paradieſiſche leib, aus himmliſchem licht 
und liebe beſtehend, worinnen die ſeele des erſten 
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menſchen vor dem fall ihre wohnung hatte. Hie⸗ 
von heiſt es Sprich. 9, 1. Die weisheit bauet ihr 
haus, und hieb ſieben ſeulen. Wie der natürliche 
leib aus den 7 kraͤften dieſer irrdiſchen natur beſte⸗ 
het, ſo der geiſtliche leib aus den 7 kraͤften der him̃⸗ 
liſchen ewigen natur. Mit einem ſolchen leibe 
muß die ſetle wiederum begabet ſeyn, daferne fie 
zur wahren ruhe und friede gelangen will. Der irr⸗ 
diſche leib iſt der ſeelen ein gefaͤngniß, worinnen 
ſie wird gequaͤlt; dieſer himmliſche aber eine frey⸗ 
heit, worinnen ſie wird erfreuet: Den irrdiſchen 
leib leget die ſeele im todte gaͤnzlich ab; dieſen 
himmliſchen aber fuͤhret ſie mit ſich ins neue Jeru⸗ 


ſalem. O unglückſelige ſeele! welche bey leibes le⸗ 


ben, dieſen himmliſchen leib nicht angezogen, wann 
ſie nunmehro nach dem todte ganz blos vor dem 
gewaltigen richter erſcheinen muß! Der natürliche 


leib entſpringet von Adam, durch die natuͤrliche 


geburt: Dieſer himmliſche aber von Chriſto, durch 
die geiſtliche wiedergeburt. Denn wie in Chriſto 
wohnet die ganze fuͤlle der Gottheit leibhaftig, ſo 
empfahen wir hinwiederum gnade um gnade. Es 
wird dieſer himmliſche leib ſonſt in der h. ſchrift ge⸗ 
nennet, der neue menſch, das bild Gottes, die goͤtt⸗ 
liche natur oder auch Chriſtus ſelbſt, wie er uns 
von GoOtt gemacht zur weisheit, zur gerechtigkeit, 


zur heiligung und zur erloͤſung. Inſonderheit a⸗ 


ber wird er genennet, ein tempel Gottes, oder auch 


der leib Chriſti, weilen er von demſelben ſeine 


zeugung, nahrung und wachsthum und alles weſen 


hat, daß dannenhero die glaubigen ausdrücklich 
glieder des leibes Chriſti, von ſeinem fleiſch und 


von feinen gebeinen, genannt werden. Eph. J, 30. 
9. Dieſen tempel oder behauſung Gottes 2 
* 4 geil 
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geiſt, müſſen nun alle eridſeten des Herren, nicht 
nur täglich in ihnen ſelbſt, ſondern auch allen ih⸗ 
ren mitgenoſſen aufzurichten ſuchen ; damit alſo 
der ganze leib Chriſti erbauet werde, und wachſe 


zu einem heiligen tempel in dem HErren, bis er 


endlich gelanget zu einer goͤttlichen groͤſſe. Wie 
aber dieſer bau muͤſſe gefuͤhret werden, davon ſoll 
uns das jüdiſche volk an der wieder + aufrichtung 
ihres aͤuſern tempels und der ſtadt Jeruſalem, ei⸗ 
ne abbildung geben. Bey ſolchem bau der juden 
haben wir nun inſonderheit vier dinge an zumerken: 
Ihre arbeit, ihre wach ſamkeit, ihren ſtreit und ih⸗ 
re freygebigkeit, wovon das buch Eſra und Ne⸗ 
hemia kan nachgeleſen werden. | | | 
440. Belangend erſtens die arbeit ſo wurde Dies 
ſelbige nur allein verrichtet von ſolchen leuten, de⸗ 
ren geiſt GOtt dazu erwecket hatte. Eſr. 1, F. 
Dieſe baueten nun den tempel, ſo wohl von glei⸗ 
chen materialien, als auch nach gleicher art und 
model, wie der vorige Salomoniſche tempel einge⸗ 
richtet war. Eben ſolcher geſtalt auch hie, was 
dieſen geiſtlichen tempel⸗bau an belanget, ſo kan 
denſelben niemand verrichten, er ſey denn durch den 


geiſt Gottes wiedergeboren und lebendig gemachet. 


On der ganzen natur iſt es ſo, daß ein: jegliches 
geſchoͤpfe, nach dem es ein leben hat, auch ſolche 
ſpeiſe und nahrung an ſich ziehet, welche mit ſol⸗ 
chem leben uͤberein kommt, und ſich daraus einen 
leib formiret. Iſt nun das himmliſche leben in 
der ſeelen des menſchen, vermoͤge der wiedergeburt, 
angeſchlagen, fo: ziehet auch daſſelbe eine himmli⸗ 
che ſpeiſe und nahrung an ſich, woraus ein himm⸗ 
liſcher leib gebildet wird. Zum exempel : In ei⸗ 
nem jeglichen ſaamen lieget ein leben een i 
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Bringe ich nun ſolchen ſaamen in ſeine mutter, 
nemlich in die erde, daß er darinnen ſtirbet, und 7 
in die verweſung gehet, ſo wird in ſolcher putre⸗ 
faction oder todte, das leben wie ein blitz angeſchla«⸗ 
gen. Gar artig redet hievon Paulus 1 Cor. 17,36. 
Du narr! daß du ſaͤeſt, wird nicht lebendig, es ſter⸗ 2. 
be dann. So bald dieſes leben entſtanden, fo ver? 
einiget es ſich von ſtund an mit ſeines glei⸗ 
chen, nemlich mit denen irrdiſchen elementen, und | 
dieſe wieder mit jenem, daß ſie ihm immerzu kraft | 
und nahrung geben, woraus ein ſtetiger wachs⸗ 
thum und zunehmung entſtehet, bis zur erlangung i 
der völligen groͤſſe. Nicht anders iſt es beſchaf⸗ 
fen mit der ſeelen des menſchen , als | worinnen | 
auch nunmehro nach dem fall das himmliſche goͤtt? 
liche leben verſchloſſen lieget. Begiebet ſich nun | 


dieſelbe widerum in ihre mutter, nemlich in GOtt, 
woraus ſie ihren urſprung hat, daß ſie durch wahre 
buſe und gaͤnzliche verleugnung, in ihrer eigenheit | 


ſterbet, ſo wird das himmliſche leben darinnen an 
gezündet. Geſchiehet dieſes, ſo vereiniget es ſich e⸗ 1 
benfals von fund an mit feines gleichen, neinlich 
mit dem himmliſchen element, ziehet daraus ſtetige 
kraft und nahrung, und waͤchſet bis zum maß des 
vollkommenen alters Ehriſti Ef. 
II. Beſtehet alſo der ganze bau dieſes Salo⸗ 
moniſchen frieden⸗tempels, oder des neuen men⸗ 
ſchen, worinnen die ſeele nur allein der wahren 
ruhe und friedens mit G Ott genteſet, in einem ſte⸗ 
tigen anziehen, wie es heiſſet Rom. 13, 14. Ziehet 
an den Erren JEſum Chriſt. oder Eph. 4, 44. 
Ziehet den neuen menſchen an, der nach GOtt ge⸗ 
ſchaffen iſt, in rechtſchaffener gerechtigkeit und hei⸗ 
ligkeit. Dieſes anziehen iſt nichts anders, rg 
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beten ohne unterlaß, welches der HErr KEfus von 
ſeinen glaubigen erfordert, da ihre ſeele mit einer 
ftetigen begierde in das himmliſche weſen eindrin⸗ 
gen foll, um immerdar neue kraͤfte daraus zu erlan⸗ 
gen. Dieſe himmliſche kraͤfte ſind eben dieſelbige 
materialien, woraus ehdeſſen das bild Gottes be⸗ 
ſtund, darinnen die ſeele des erſten menſchen als in 
einem rechten friedens⸗tempel, der wahren ruhe und 
gluͤckſeligkeit genoß. Es werden ſolche kraͤfte, in 
der heil. ſchrift, unter andern vornehmlich genen⸗ 
net, der leib und blut Chriſti oder auch brod und 
waſſer des lebens. Denn gleichwie der ſtern⸗oder 
welt⸗geiſt in dem menſch, mit ſeiner begierde, die 
luft oder ſpeiſe und trank an ſich ziehet, und ſich 
daraus einen irrdiſchen koͤrper formiret: So ziehet 
auch die ſeele mit ihrer begierde an ſich, den leib 
und blut Chriſti, das brod und waſſer des lebens, 
woraus der himmliſche leib ſeinen urſprung, nah⸗ 
rung und wachsthum hat. 

12. Solcher geſtalt hat der welt⸗geiſt den irrdi⸗ 
ſchen die feele aber den himmliſchen leib zur woh⸗ 
nung. Da ſtehet ſodann der aͤuſere und innere 
menſch, der alte und neue Adam, das haus der irr⸗ 
diſchen huͤtten und der tempel Gottes in einer ver⸗ 
bindung; doch ſo, daß dieſer uͤber jenen die herr⸗ 
ſchaft hat. Da muß Eſau ſeine erſtgeburt dem Ja⸗ 
kob übergeben, und der groͤſere dem kleinern dienen. 
In jenem, nemlich dem aͤuſern menſchen, hat der 
ſatan gewalt durch die ſuͤnde. In dieſem aber, 
dem innern, hat Chriſtus die regierung durch die 
gerechtigkeit, wodurch er die werke jenes nach und 
nach zerſtoͤret. So iſt dann der innere menſch in 
einem 18555 zuwachs, er 75 77 in 55 fe i 
tigen a hing, wie es hei 4 87.4, 1 unſer 
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aͤuſerlicher menſch verweſet, fd wird doch der inner⸗ 
liche von tage zu tage verneuret. e A 
13. Wie aber dorten es nicht genug war, daß 
die Juden die materialien zum bau des tempels 
anſchaffeten, ſondern fie mußten auch ſolche nachge⸗ 


hends zuſammen ſetzen, und durch ihre arbeit ver⸗ 


binden: So auch allhie iſt es nicht genug, daß 
die ſeele mit ihrer begierde die himmliſche kraͤfte 
aus Chriſto ſammlet und an ſich ziehet, ſendern 
ſie muß auch mit ihrem willen, dieſelbige durch ge⸗ 
horſam ins werk richten, und in der that ſelbſt an⸗ 
wenden. Dis iſt der gehorſam des glaubens, o⸗ 
der der glaube wie er durch die liebe thaͤtig iſt, wo⸗ 
von es heiſſet 1 Joh. 2,3.4.J. An dem merken wir, 
daß wir Chriſtum kennen, ſo wir ſeine gebote hal⸗ 
ten. Wer da ſaget, ich kenne ihn, und haͤlt feines 
gebote nicht, der iſt ein luͤgner, und in ſolchem iſt 
keine wahrheit; wer aber ſein wort haͤlt, in ſol⸗ 
chem iſt wahrlich die liebe Gottes vollkommen. 
14. So geſchiehet dann die ganze arbeit dieſes 
geiſtlichen tempel-⸗baues durch die begierde und den 
willen, in ſtetigem gebet und gehorſam; beydes a 
ber nicht nach unſerem willkuͤhr und gutbefinden, 
ſondern einzig und allein nach dem modell und 
vorſchrift Gottes. Dorten die Juden baueten 
ihren aͤuſern tempel nach der art und gleichheit des 
vorhergehenden Salomoniſchen tempels. Dieſer 
Salomoniſche tempel war errichtet nach befi chaf⸗ 
fenheit der huͤtten des ſtifts. Die huͤtte des ſtifts 
war verfertiget, nach der vorſchrift Gottes. Dieſe 
vorſchrift aber richtete ſich nach dem bilde, fi o Mofis 
auf dem berge Sinai weſentlich gezeiget wurde, 
wovonwir ausdruͤcklich leſen, Ebr. 8, 5. Daß die 
goͤttliche antwort zu . geſprochen, da er ſolte 
8960 6 x die 
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die hütte vollenden: Schaue zu, daß du macheſt 
alles nach dem bilde, das dir auf dem berge gezei⸗ 
get iſt. War alſo dieſes bild, das allererſte, wor⸗ 


auf das uͤbrige alles erfolgete. So muß auch ein 
rechtſchaffener Iſraelit / bey feinem’ geiſtlicheu tem⸗ 
pel⸗bau, zu allererſt auf ſein inwendiges achtung 
geben, was ihm in ſeinem herzen oder gewiſſen, 
von Gott gezeiget und anbefohlen wird, ehe er 
ſich zur heilgen ſchrift wendet, und ſich nach der aͤn⸗ 
ſeren vorſchrift derſelben richtet. Nächte dem ſo 


hat er vor ſich die huͤtte des ſtifts im gegen⸗bilde, 


nemlich das leben unſers heilandes JEſu Chriſti, 
und dann den ganzen tempel Gottes, nemlich alle 
gläubige, die von anfang der welt, bis auf jetzige 


zeit, gelebet haben, deren wandel ihm zu einem beh⸗ 
ſpiel und nachfolge dienen kan. 


15. Wie er nun nach ſolcher art und gleichfor⸗ 
migkeit dieſen geiſtlichen tempel⸗bau an ſich ſelbſt, 
unter der gnadenkraft des heiligen geiſtes fortſetzet, 
ſo muß er auch, in gleichmaͤſiger beſchaffenheit, aus 

fer ſich an ſeinen mitbruͤdern und mit⸗ſchweſtern, 
ſolchen beſtmoͤglichſt zu befoͤrdern ſuchen. Nichts 
aber koͤnnen wir mehr thun, als daß wir auch an⸗ 


dere dahin weiſen, wie wir es ſelbſt in der erfah⸗ 


rung an uns wahrnehmen, und nach ſolchem modell 


mit ihnen verfahren, als wie es der vater ſelbſt bey 
uns wirket. Dieſe art ſehen wir an Chriſto, Joh. 
F // 19, wann es heiſſet: Der ſohn kan nichts von 
ihm ſelber thun, denn was er ſiehet den vater thun: 
denn was derſelbige thut, das thut gleich auch der 
zn alſo auch, alles wasder vater in uns 
a er zum exempel uͤber dieſes oder jenes 
ir noch an uns haben, durch ſeinen geiſt 
ich beſtrafet, oder zu dieſem oder jenem 


ſohn. Eb 
vornimmt, 
böfe, {9 
uns in 


2 


jerl 


guten 


\ 
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guten, das uns noch fehlet, erwecket und antreibet. 
So muͤſſen wir auf gleiche art mit unſerm naͤchſten 
verfahren, ſo wir auch ſolches boͤſe an ihm wahr⸗ 
nehmen, daß wir ihn darüber btuͤderlich gleichfals 
beſtrafen, und auch eben das gute, ſo wir erkennen, 
ihm offenbaren und vorhalten. 0 
16. Solcher geſtalt muß dieſer geiſtliche bau, 
fo wohl an uns ſelbſt als an unſeren mit⸗chriſten, 
nicht etwa nur im ſchein oder aͤuſerlichen dingen, 
ſondern in der that u. weſentlich, fortgeſetzt werden: 
aͤuſerliche verſammlungen, ſchoͤne erkentniß, lange 
gebeter, ſcheinheilige reden und andaͤchtige minnen, 
wollen es allhie nicht ausmachen. Dieſes bauet 
nur alles der welt⸗geiſt, in ſeiner phanthaſie uud ein⸗ 
bildung. Der tempel Gottes, darinnen die ſeele 
zur wahren ruhe und gluͤckſeligkeit wiederum gelan⸗ 
gen kan, muß weſentlich in der kraft aufgerichtee 
werden. Aber ach! es iſt bereits ziemlich im an? 
fange, und wird mit der zeit noch immer mehr ge⸗ 
ſchehen, daß das falſche heuchleriſche Iſrael, wird 
anfangen kirchen zu bauen, und ihres ſchoͤpfers ver⸗ 
geſſen! aͤuſerliche verſammlungen anſtellen, die ei⸗ 
nen ſolchen ſchein haben werden, daß wo es moͤg⸗ 
lich waͤre, in den irrthum verfuͤhret würden, auch 
die auserwehlten. A 

17. Dahero auch bey ſolchem tempel⸗bau vor 
allen dingen hoͤchſtnoͤthig iſt, (z.) Die wachſam⸗ 
keit. Die kinder Iſrael hatten vormals bey ih⸗ 
rem äuſern tempel⸗bau zu feinden, nicht nur die ba⸗ 
bylonier, ſondern auch ihre eigene falſche bruder, 
alſo auch heiden und juden, gegen we che ſie wache 
halten muſten, um nicht ploͤtzlich überfallen zu wer⸗ 
den. Wie ſie dann auch zu dem ende eine gewiſſe 
(ind unter ſich hatten, wornach fie ſich richten 

| we A konten. 
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konten. So haben auch alle rechtſchaffene Ifrae⸗ 
liten, bey ihrem geiſtlichen tempel⸗bau, zu wider⸗ 
ſachern, ſowohl offenbare gottloſe als verdeckete 
heuchler: Nicht nur das heidenthum, ſondern auch 
das judenthum, nicht allein das grobe falſche, ſon⸗ 
dern auch das ſubtile ſcheinheilige weſen; und die⸗ 
ſes ſowohl in ſich als auſer ſich, wogegen ſie in 
unablaͤſiger wachſamkeit ſich finden muͤſſen. In⸗ 


nerlich werden wir von unſerm eigenen welt-geiſt, 


womit der ſatan ſich meiſterlich zu verbinden weis, 
oͤfters angefallen, und in unſerer arbeit verhinderet, 
bald durch grobe, fleiſchliche, fündliche, irrdiſche 
gedanken, affecten, begierden und bewegungen: 
Bald durch ſubtile vorſtellungen der vernunft, ſelbſt 
durch eigene erfindung, betriegliche überredungen, 
liebkoſen, einbildungen und dergleichen: Aeuſer⸗ 
lich haben wir gegen uns, bald die groben Baby⸗ 
lonier, die ſectiriſchen orthodoxen, die thieriſchen, 


ſteiſchlichen menſchen, welche ſowohl mit verfol⸗ 


gungen, verleumdungen, laͤſterungen, anerbietungen, 


lockungen ſich an uns machen: Bald die ſubtilen 
heuchler, ſcheinheiligen und phariſaͤer, welche uns 
mit ſchoͤnen worten, und gleißneriſchem weſen zu 


betriegen ſuchen. . 2 
18. Je gefaͤhrlicher nun der ſatan iſt, wann er 


in einen engel des lichts ſich verſtellet, als wann er 
in feiner eigenen naturlichen geſtalt aufgezogen 
kommt, je ſorgfaͤltiger haben wir uns gegen allen 
ſubtilen betrug in acht zu nehmen. O wie man⸗ 
cher wird ſowohl innerlich durch feine phantaſie A 


als auch Auferlich durch falſchen ſchein betrogen, 

daß er etwas weſentliches aus dem reich des lichts 

zu ſeyn urtheilet, da es doch nur ein dunſt 165 65 
da 


dem reich der finſterniß. So iſt denn noͤthig, a 


& 7: * 


a 
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ein jeder rechtſchaffener Iſtaelit, immerdar auf ſei⸗ 
ner hut ſtehet, und alles, was ſowohl in ihm als 


auſer ihm vorgehet, ſogleich anſchreyet, damit er 


in zeiten ſich dagegen rüſten koͤnne. 

19. Die loſung wornach wir alles beurtheilen 
konnen, iſt die liebe Gottes und des naͤchſten. 
Dieſe iſt gleichſam der probierſtein, woran wir 
das falſche von dem wahren unterſcheiden koͤnnen: 


Die wageſchaale, womit wir alles abwegen koͤn⸗ 
nen, ob es ſein rechtes gewicht habe oder nicht: 


Das kennzeichen, wornach wir alles beurtheiten 
koͤnnen, ob es freund oder feind ſey. Ja das 
wahre licht und recht, welches uns eine jegliche 


ſache aufrichtig entdecket. Alles was damit übers 
ein kommt, ſolches iſt goͤttlich, himmliſch, und 


gut: Denn Gott iſt die liebe, und wer in der 


liebe bleibet, der bleibet in GOtt, und GOtt in 


ihm: Alles aber was dargegen laͤuft, ſolches iſt 


fleiſchlich irrdiſch und boͤß. Dieſe liebe aber iſt 
weſentlich, gleich wie GOtt ſelbſt lauter weſen u. 
kraft iſt. Sie geſchiehet nicht, mit worten noch 


mit der zunge, ſondern mit der that und mit der 
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wahrheit. Darinnen beſtehet keine liebe gegen 


Gott, wann ich viel von ihm rede, bete, leſe, ſin⸗ 
ge oder oͤfters an ihn gedenke, ſondern wenn ich 
mein ganzes herz demſelben zum gehorſam uͤberge⸗ 
be, und alles um ſeinet willen getroſt und willig lei⸗ 


de. Denn furcht iſt nicht in der liebe, ſondern die 


völlige liebe treibet die furcht aus. So lange ich 
noch das leiden ſcheue, ſo lange liebe ich nicht 


Gott, ſondern nur mich ſelbſt. Und eben auch 


iſt dieſes keine liebe gegen den naͤchſten. Wann 

ich nur ſage: Lieber feu, oder lieber bruder, ſon⸗ 

dern wenn ich mich im werke ſelbſt alſo erweiſe. 
N 1 Denn 
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20. O menſch wo du nicht den tempel Gottes 
dieſer weſentlichen liebe baueſt, fo wirft du in al 
lem deinen ſchein und falſchen glanz betrogen! Ein 
groſſer unterſchied iſt zwiſchen einem gebaͤu, ſo nur 
in einem abriß wird verfertiget, und zwiſchen einem 
andern, ſo in der that ſelbſt wird aufgerichtet. 

as reich Gottes beſtehet nicht in worten, ſon⸗ 
dern in der kraft. Ihr heuchler und ſcheinheilige, 
euer ganzer tempel⸗bau iſt nur ein geformetes bild, 
welches euer weltgeiſt in aͤuſerlichen linegmenten, 
nud dergleichen entwirft, alles nur im ſchein ohne 
kraft! So meinet ihr dann zwar den tempel Got⸗ 
kes zu bauen; aber ihr richtet zwar ein neues Ba⸗ 
bel auf. Ihr gehet da auf eine ſubtile art wie⸗ 
derulg hinein, wovon ihr bereits ſeyd ausgegangen. 
Euer ganzes weſen kommet mir nicht anders vor, 


handlungen, geberden, worten, in cue | 


als wir dorten von Micha leſen, daß er ſich ein 
gotteshaus, ein-bilde, einen leibrock nebſt dem hei⸗ 
ligthum gemachet, und darauf einen Leviten zum 
prieſter angenommen Judic. 17, F. ſegq. ee 
21. Ach! alle die ihr nebſt mir auf die offenba⸗ 


inn ZCfn Chrifti wartet) wachet 


mit allem ernſt in dieſer hoͤchſt⸗gefaͤhrlichen zeit, 


damit euch fatan, in einer engliſchen lichts ge talt, 
nicht betriegen moͤge! Wachet ſtehet im glauben, 


ſepd männlich und feyd ſtark! Alle eure dinge la 


ſet nur in der liehegeſchehen! Es faͤnget fie Ds 
TE 4 ö A man 1 5 11 eng ine 
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Eine ganze andere dconomie an, nemlich des h. geiz 


ſtes, da ſich Gott in ſeiner weisheit und in feinen 
wundern offenbaren will. Nun gehet in die er⸗ 
fuͤllung, was derjenige engel, ſo auf dem meer und 
auf der erden ſtund „mit aufgehabener hand gen 
himmel ſchwur, bey dem lebendigen von ewigkeit 
zu ewigkeit, daß hinfort keine zeit mehr ſeyn ſolte, 
wovon wir leſen, Offenb. 10, 5. 6. Es wird 
nunmehro die kirche aus heyden, juden und Chri⸗ 
ſten geſammlet werden, welche unter keiner aͤuſer⸗ 
lichen zeitlichen verfaſſung mehr ſtehen wird. 
Da wird das himmlifche durch das irrdiſche herz 
vor gruͤnen, und das buch der natur mit der heil. 
ſehrift in einer verknuͤpfung ſtehen, wodurch die⸗ 
jenige wunder ſich eroͤffenen werden, dahin das 
ziel aller weiſſagungen ſich erſtrecket. Wir gehen 
nun bereits in die pte zahl, worinn alles zuſammen 
flieſet, da das geheimniß Gottes ſoll vollendet 
werden, wie er verkuͤndiget hat ſeinen knechten und 
propheten. ae | 

22. Wie alle bilder alten teſtaments aufhoͤveten, 
nachdem in Chriſto die ſache ſelbſt dargeſtellet wur⸗ 
de, ſo gelten auch die bilder des neuen bundes ſo⸗ 
dann nicht mehr, wann in dem myſtiſchen leibe 
Chriſti, nemlich ſeiner kirche alles zu lauter weſen 
und kraft wird. Zu zeiten der apoſtel geſchahe 
zwar alles im anfange; wurde aber durch den anti⸗ 
chriſt verhindert: Nach deſſen gaͤnzlicher ausrot⸗ 
tung nun, wird alles vollkoͤmmlich erfuͤllet werden, 
da iſt ſodann nicht mehr noͤthig, daß ein bruder 
den andern lehre, wann ſie alle von Gott geleh⸗ 
ret ſeyn, und ſein geiſt uͤber alles fleiſch wird aus⸗ 
gegoſſen werden. Da hoͤret die waſſek⸗taufe auf, 
wann die lebens⸗quelle . Zion ſich N 
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und das glaͤſerne meer, die kraft des vaters, des 
ſohnes und des h. geiſtes, weſentlich mittheilet. 
Da hat das aͤuſere abendmahl ein ende, wenn 
man das himmliſche manna in der kraft genieſet, 
und mit Chriſto vom gewaͤchs des weinſtocks aufs 
nene trinket, in feines vaters reich. | 


23. In den vorigen zeiten iſt die kirche mit 


Chriſto nur in der verlobung geſtanden, da einige 
gedaͤchtniß⸗zeichen noͤthig waren; nun aber verlie— 

ret ſich alles, da der rechte vermaͤhlungs⸗tag, die 
hochzeit des lamms herein bricht, worauf alle kin⸗ 


der Gottes ſowohl alten als neuen teſtaments ſich 


im geiſt erfreuet. Dis iſt die zeit wovon David 
redet, Pſ. 8, 4. Ich werde ſehen die himmel deiner 


finger werke, den mond und auch die ſterne die du 


bereitet haft. Dis kan nicht in die ewigkeit ge⸗ Ä 
hoͤren, weilen ſodann der himmel nebſt der ſonne, 
mond und ſternen bereits wird vergangen ſeyn. 

Alſo iſt es der hereinbrechende ſiebende tag der welt, 


erkennen geben. 


24. Wie nun die morgenroͤthe von dieſem tage 
bereits ganz helle hervor ſcheinet, und noch immer 


klaͤrer herdurch bricht, ſo ſtrahlet auch ſchon dis 


licht in unterſchiedene erſtlinge, die davon zeugen 
muͤſſen. Und es iſt merklich, wie dorten die zwoͤlf 


apoſtel zur zeit Chriſti, von allem Moſaiſchen got⸗ 

tesdienſt frey waren, daß ſie damit nichts mehr zu 

bun hatten, ob er ſchon wirklich noch nicht abge⸗ 
‚Er ve: ſchaffet 


Darinn zeit und ewigkeit ſich ſcheiden wird, das | 
groſſe erlaß⸗ und ſabbaths⸗ jahr, die ruhe ſo dem 
volke Gottes noch vorhanden. Hie werden alle 
goͤttlichen characteren in der ganzen natur zum vor⸗ 
ſchein kommen, und GHOtt nach ſeiner himmli⸗ 
ſchen ſignatur, in allen geſchoͤpfen ſich deutlich zu 


Te 
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ſchaffet war: Daß ebenfals vor der zweyten offen , 


barung JEſu Chriſti, obſchon die jetzige oͤconomie 
der kirchen noch waͤret, dennoch in gleichmaͤſiger 
zwoͤlften zahl, die aber durch die herumdrehung der 
verfloſſenen ſechs kirchen⸗zeiten, in 12 mal 12000. 
oder 144000, vermehret, ſich ſolche empfinden, die 
mit dem aͤuſerlichen gottesdienſt nichts mehr zu 
ſchaffen haben, die mit der ſectiriſchen hurerey 
nicht mehr beflecfet ſind, ſondern als jungfrauen, 
ſowohl dem leibe als geifte nach, nur lauterlich dem 
lamm nachfolgen wo es hingehet, die auf dem ber⸗ 
ge Zion ſtehen, und bereits im liede des lamms an⸗ 
ſtimmen, was es in der kuͤnftigen ſiebenden zeit fuͤr 
ein bewandniß mit der kirchen haben werde. Die⸗ 


ſe ſind es, die nach art Serubabels, durch vorſtel x. 
lung der ſtaͤrke der weiber und der wahrheit „ frey⸗ 


heit erlangen, Jeruſalem wieder zu bauen, wie da⸗ 
von nachdruͤcklich zu leſen 3. Eſra 4 13. ſegq. 
Serubabel bedeutet auf teutſch ſo viel als einer 
der Babel zerſtreuet. Solche ſind die 144000. wel⸗ 
che durch offenbare vorſtellung der weiber und 
der wahrheit, der babyloniſchen huren und Ebris 
ſti, des geheimniſſes der boßheit und der gottſelig⸗ 
keit, von GOtt gewuͤrdiget werden Jeruſalem wie 
der zu bauen, und zu gruͤnden geleget werden dieſer 
inſtehenden neuen Lirchen-zeit, eben wie die zwölf 
apoftel gründe waren der vorhergehenden, da aber — 
doch Chriſtus allenthalben der eckſtein bleibet. 
25. O ſelig demnach alle diejenigen, welche bey 
jetziger zeit auf ihrer hut ſtehen, und ſich durch kei— i 
nen aͤuſerlichen falſchen glanz betriegen laſſen! 
Selig iſt der da wachet und haͤlt ſeine kleider, 
daß er nicht bloß wandele, und man nicht ſeine 
ſchande ſehe! Ja ſelig 205 diejenigen en Die 
ü 5 der 
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der HErr, ſo er koͤmmt, wachend findet! Wahr⸗ 
lich er wird ſich aufſchuͤrzen, und wird ſie zu tiſche 
ſetzen, und vor ihnen gehen und ihnen dienen. 
Und ſo er kommt in der andern wache und in der 
dritten wache, und wird es alfe finden: Selig 
find dieſe knechte! 
26. Wie nun alſo ein, rechtſchaffener Iſraeliter, 
‚bey feinem geiſtlichen tempel⸗bau, mit groſer, ſorgfalt 
jederzeit zu wachen hat, ſo muß er auch vor allen 
609575 nicht furchtſam werden, wann es nunmehr 
3) zum ſtreit kommt. Die juden thaͤten mit der 
einen hand die arbeit, mit der andern aber hielten 
fie, die waffen, und ſo bald fie feinde vermerketen, 
gingen ſie tapfer darauf los, und ſchlugen ſie in 
der kraft des HErrn. Alſo auch hie, ſobald ſich 
das geringſte, ſowohl inwendig als auswendig 
hervorthut, welches unſere arbeit hindern will, 
kaſſet uns alſobald greifen zum ſchwerdt des geiſtes 
welches iſt das wort Gottes. Hierdurch verſtehe 
ich nicht das ſchrift⸗ wort, denn ſolches ſchwerdt 
brauchet man in Babel, und nimt dem ohngeachtet 
der teufel doch allenthalben poſſeſſion; ſondern ich 
meine das lebendige wort, ſo aus dem munde o⸗ 
der herzen Gottes gehet: nemlich die kraft JEſu 
Chriſti, worinnen wir alles vermoͤgen, wie ſich die⸗ 
ſelbe in dem innerſten ſeelen⸗grunde eroͤffenet, und 
mit unſerm willen oder begierde gleichſam als mit 
der hand muß ergriffen werden. Das aͤuſere 
ſchrift⸗wort kan zwar unſere feinde wohl einiger 


5 maſſen erſchrecken und zuruͤcke halten; aber nicht 


toͤdten. Man ſiehet es an den heuchlern, welche 
nur mit ſchrift und buchſtaben ausgeruͤſtet ſind, wie 
ſelbige niemgls zu einer rechten gemuͤths⸗ ruhe, zu 
einer h elaſſenheit, und vertrauen 12 
urch⸗ 
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durchdringen, noch vielweniger ihre voiderfacher,od 
ſie ſchon viele ſchoͤne redens⸗arten, woͤrter und vor⸗ 
ſtellungen gebrauchen, innerlich überzeugen konnen. 

27. Wo gber der HeErr mit dem geiſt feines 
mundes erſcheinet, da kan der boshaftige, der 
menſch der ſuͤnden, und das kind des verderbens, 
ſowohl in uns als aufer uns, nicht beſtehen, ſondern 
wird umgebracht: denn dieſes wort Gottes iſt 
kraͤftig u. ſchaͤrfer den kein zweyſchneidig ſchwerdt, 
und durchdringet, bis daß es ſcheidet ſeel und geiſt, 
auch mark und bein, und iſt ein richter der gedan⸗ 
ken und ſinnen des herzens. Unſer welt⸗geiſt mag 
die ſeele noch ſo ſtark mit gedanken, verſuch ungen, 
liebkoſungen, mißtrauen, kleinmuͤthigkeit, zweifel u. 
dergleichen anfallen, dieſes ſchwerdt machet, eine 
ſcheidung zwiſchen beyden, und raͤumet nach gera⸗ 
de alles aus dem wege. Es mag der teufel auch 
von auſen in ſeinen werkzeugen noch ſo ſehr gegen 
uns wuͤten und toben, dieſes ſchwerdt durchdringet 
mark und bein, und kan nichts vor ihm beſtehen: 
Wir ſehen es an dem exempel des Stephani, da 
er dieſes ſchwerdt gebrauchte, ſo ging es denen 
gottloſen juden dergeſtalt durchs herze, daß fie. vor 

Unmuth die zaͤhne uͤber ihn zuſammen biſſen. 
228. O demnach ihr mit⸗bruͤder! die ihr dieſes 
ſchwerdt des geiſtes habet, nur getroſt zum ſtreit! 
Der HERR iſt mit uns, warum fürchten wir uns, 
denn was konnen uns menſchen thun! Der HErr 

iſt mit uns, uns zu helfen, und wir wollen unſere 

luſt an unfern feinden ſehen! Es iſt gut auf den 

Herren vertrauen, und ſich nicht verlaſſen auf 

menſchen. Es iſt gut auf den HErren vertrauen, 

und ſich nicht verlaſſen auf fürſten. Innerliche 

und guſerliche feinde umgeben uns; aber im na⸗ 
N | | men 
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men des HErrn wollen wir fie zerhauen. Sie 


umgeben uns allenthalben, aber im namen des 


Herrn wollen wir fie zerhauen. Sie umgeben uns 
wie bienen, fie daͤmpfen wie ein feuer in dornen, 
aber im namen des HErrn wollen wir fie zerhauen. 

29. Hie ſchwerdt des HeErren und Gideon! 0 
Laſſet uns nur ſeyn rechtſchaffene Gideoniter, das 
iſt, zerſtorer und austreiber, die im geringſten nichts 


verſchonen, was feindſelig ſowohl in uns als auſer 
uns ſich befindet; wer aber bloͤde und verzagt iſt, 
der kehre in zeiten um, und hebe ſich bald vom ge⸗ 
birge Gilead, oder zeugen⸗hauſen. Zeugen der 
wahrheit muͤſſen nicht bloͤde ſeyn, ſondern tapfere 
ſtreiter JEſu Chriſti, die das waſſer des lebens 
nicht kniend trinken in gemaͤchlichkeit u. furcht, ſon⸗ 


dern ſtehend aus der Hand zum munde mit ihren 


zungen lecken, die nur blos auf den maͤchtigen arm 


U 
N 


4 


des HErrn ſich verlaſſen, und mit ihrer begierde nur 


lauterlich aus feiner kraft ſchoͤpfen, Rich. 7, 322. 
30. Alle nun die ihr ſolcher geſtalt beſchaffen 
ſeyd, machet euch auf, und nehmet nichts mit euch, 


als nur eine poſaune, einen ledigen krug und eine 


fackel. Die poſaune iſt die ſtimme Gottes, in eu⸗ 


ren herzen, der ledige krug iſt die vernunft, und die 


fackel iſt die h. ſchrift. Kommt ihr damit an eure 4 
feinde, ſo bleibet nur auf euren pfoſten beſtehen, 


nemlich in ſtiller gelaſſenheit, und ſehet auf JEſum 


den anfaͤnger und vollender des glaubens, auf euren 
general und feld⸗herrn, der euch fuͤhret. Wie der 
es machte in den tagen feines fleiſches, fo machet 
ihrs eben auch, und folget ſeinem exempel: Wann 
derſelbige mit feinen feinden zu thun hatte, fo blies 


er die poſaune und redete ſo, wie ſein vater in ihm 
wirkete: den krug ſeiner irrdiſchen Bene al⸗ 
e em 
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lem was dazu gehoͤrete, ſchlug er entzwey durch ſte— 
tige verleugnung, und die fackel der h. ſchrift ges 
brauchte er, ſeine widerſacher damit zu überfuͤhren. 
So auch wir, wann unſere feinde ſich an uns mas 
chen, laſſet uns nichts thun als nur die poſaune 
blaſen, nur unſere ſtimme erheben, wie der geiſt 
Gottes uns innerlich beweget und treibet; dabey 
aber muͤſſen wir den krug unferer fleiſchlichen ver⸗ 
nunft nebſt dem ganzen aͤuſeren menſchen, in taͤg⸗ 
licher buſſe und toͤdtung zerſchlagen, und die heili⸗ 
ge ſchrift zu elner ſtetigen uͤberzeugung vor uns ha⸗ 
ben. O wie werden ſodann alle ſowohl innere als 
aͤuſere Midianiter umkommen, und dahin fallen! 
Alle gedanken und fleiſchliche luͤſte, welche unſer 
welt⸗geiſt, mit huͤlfe des ſatans, gegen unfere ſeele 
angefuͤhret, und ſie damit beſtritten, werden ſodann 
ſich ſelbſt unter einander verwirren und verſchlingen, 
alle unfere feinde, welche ſich gegen uns ſetzen, wer- 1 
den alsdann in ihr eigen ſchwerdt fallen, und die 
flucht ergreifen. Die erfahrung zeuget es genug⸗ 
ſam an, denen jetzigen Babyloniern, wie ſolche 
durch die zeugen der wahrheit bereits dermaſſen 
verwirret ſind, daß eines jeglichen ſchwerdt wides N 
9 W gehet. 55 
Sind wir aber nun ſolche freiter | Ei 4 
Chili, O Al laffet uns gedenken an die ölen 
Pauli. 2 Tim. 2, 4. Kein krieges⸗-mann flich?s 
tet ſich in haͤndel der nahrung, auf daß er gefalle 
dem, der ihn angenommen hat. Wann das gemuͤth 
in die ſorge zeitlicher nahrung, oder andern dingen 
dieſer welt ſich verwickelt, O wie gar bald iſt es 
ſo dann um einen menſchen geſchehen! Wie iſt es 
möglich, daß ein ſoldat gegen ſeinen feind beſtehen!n 
kan, der aus ſeiner ordnung herausgehet, 15 1 * 
| achen 
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ſelbſt ſich gefangen geben; weilen aber derſelbe, 
vor der bekehrung, als ein ſoverainer koͤnig uͤber 
die ſeele geherrſchet, ſo bemüuͤhet er ſich ſtetig, ſeine 
vorige gewalt wiederum a erlangen. Da iſt denn 
vor allen dingen nbthig die ſeele mit einer ſtarken 
beſatzung zu verwahren, damit ſie nicht wiederum 
erobert werde. Hievon redet der apoſtel gar nas ch⸗ 
denklich, Phil. 4,7. Der friede Gottes, welcher hoͤ⸗ 
her iſt, denn alle vernunft, bewahre eure herzen und 
ſinnen, in Chriſto JEſu. Iſt eigentlich nach dem 
griechiſchen eine ſolche redens⸗art, wie etwa eine 
feſtung durch die inliegende guarniſon, mit wach⸗ 
ſamkeit und ſtreit, gegen die auswaͤrtige macht der 
feinde beſchuͤtzek wird. So lange dieser friede o⸗ 
der ruhe in Gott, welche nichts anders iſt als die 
gelaſſenheit, in der ſeelen unterhalten wird, ſo lan⸗ 
ge iſt ſie unüberwindlich. Denn der ſatan kan 
einem menſchen, der gelaffen iſt, weder von auſen 
noch von innen auf keinerley art beykommen. Sei⸗ 
ne wirkung gehet nur allein in die grimmige feuers⸗ 
kraft, wo beglerde, angſt und peinlichkeit ſich findet. 
O ſelig! d demnach derjenige, welcher 155 ſeinem 
willen lauterlich in GOtt vuhet, und deſſen ſeelen⸗ 
feuer, durch die ſanftmuth < IEſu gedaͤmpfet iſt! 
Endlichſo finden wir dehdem aͤuſerlichen tempel⸗ 
bau des leiblichen Iſraels, auch (4.) Die freyge⸗ 
4 0 Hievon heiſt es ausdrücklich Efr. 1/5. é. 
Daß die haͤnde derer, welche von Gott etwecket 
worden hinauf zu ziehen und zu ‘bauen’ das haus“ 
des HEtren zu Jeruſalem, von denen andern um 
ſie her, geſtaͤrket worden mit ſilbernen und glildeneg 
geraͤthe / mit gut und vieh und kleinsd, ohne was ſie 
ſonſt freywillig gegeben. Wie denn auch in ſonder⸗ 
heit daß ee capitel Nehemiah davog mit . 
kan 


ö 
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kan nachgeleſen werden. So auch unter dem 
Iſrael nach dem geiſt, welches dem inneren tem: 
pel- bau oblieget, muß ſich gleichſam finden eine 
freygebigkiet und gemeinſchaft, auch der irrdi⸗ 
ſchen guter. Von denen erſten Chriſten heiſet es. 
Geſchicht 4, 32. Daß ſie geweſen ein herz und 
eine ſeele, daß keiner geſaget von feinen guͤtern, 
daß ſie ſein waͤren, ſondern daß ihnen alles gemein 
geweſen. Alle wahre Chriſten, wie ſte kinder ſind 
eines einigen vaters im himmel, ſo haben ſie auch, 


als bruͤder und ſchweſtern, alle gleichen antheil an 


deſſen gütern, fie mögen ſeyn geiſtlich oder leiblich. 
Von ſolchen guͤtern, giebet nun der himmliſche vater 
ſeinen kindern, dem einen viel, dem andern wenig, 
zudem ende, daß ſie untereinander ſich damit die⸗ 
nen ſollen, ein jeglicher mit der gabe die er empfan⸗ 
gen hat, als die guten haushalter Gottes. Was 
dahero jemand von ſolchen guͤtern beſitzet, gehoͤret 
ihm nicht allein, ſondern allen feinen mit⸗Chriſten, 
und muß ers auch alſo anwenden, nicht nur zu ſei⸗ 
nem eigenen, ſondern auch zum allgemeinen nutzen. 

34. Darinn beſtehet der unterſchied, zwiſchen 
den kindern Gottes, und den kindern dieſer welt. 
Dieſe, wie ſie nicht ſehen auf GOtt, daß er ſie er⸗ 
naͤhret, ſondern auf ſich ſelbſt, auf ihre eigene ge⸗ 
ſchicklichkeit, arbeit, laufen und rennen, ſo kommt 
es dahero, daß alles, was ſie dadurch erwerben, 
ſich einbilden, es gehoͤre ihnen zu, und koͤnten da⸗ 
mit machen was ſie wolten. Eine ganz andere be⸗ 
wandniß aber, hat es mit denen kindern Gottes: 
Wie ſolche nur allein ſehen auf die haͤnde ihres 
himmliſchen vaters, daß ſie alles davon erlangen, 
ſo wiſſen ſie dahero auch wohl, daß ſie ſolches nur 


allein nach deſſen, u. nicht nach ihrem eignen willen, 


an⸗ 
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anwenden müſſen. Wie aber des vaters wille hier⸗ 
inn beſchaffen, ſolches finden wir unter andern, 
Eſ. 58,7. Brich dem hungerigen dein brod, und die, 
ſo im elende ſind, fuͤhre ins haus. So du einen 
nackend ſieheſt, ſo kleide ihn, und entzeuch dich 
nicht von deinem fleiſche. Eine jede gelegenheit, 
da wir unſern mit⸗Chriſten, in einem duͤrftigen zu⸗ 
ſtande erblicken, zeiget uns des vaters willen von 
auſen, und das gefühl der liebe oder mitleidens, 
befiehlet uns von innen: Wohl dem der beydes 
ſtetig bemerket, und ohne widerſtand allemal ganz 
willig folget! Allein wie gar wenig ſiehet man zu 
jetziger zeit, daß ſolchem nachgelebet wird. 55 
35. Ich muß mich oͤfters zum hoͤchſten verwun⸗ 
deren, wann ich leute warnehme, von groſſen ca⸗ 
pitalien, guͤtern und vermögen , die ſich dennoch 
dabey ein Chriſtenthum koͤnnen einbilden. Zwar 
iſt der reichthum eben an ſich ſelbſt nicht verdamm⸗ 
lich, wohl aber wann er nicht gebuͤhrend adminſtri⸗ 
ret und angewendet wird. So jemand denſelben 
nur zu ſeinem und der ſeinigen nutzen vor ſich al⸗ 
leine behalten will, kan er ohnmoͤglich zu Chriſto 
kommen, als welcher ausdrücklich ſagt, Luc. 14,33. 
Ein jeglicher unter euch, der nicht abſaget allem das 
er hat, kan nicht mein juͤnger ſeyn. Ja ſpricht 
mancher: Ich habe ſolchen laͤngſt verleugnet, und 
haͤnge gar nicht mehr mit meinem herzen daran. 
O du heuchler, ift dieſes wahr, fo zeige es in den 
that! Wie viele arme, elende, duͤrftige bruͤder und 
. haft du um dich her wohnen, denen du 


avon nach dem willen desjenigen HErrn, welchen 
dir zu dem ende ſolche guͤter gegeben, billig davon 


mittheilen ſolteſt? So weit hat es der teufel in der ah 
welt gebracht, daß wer ſich derſelben nicht mehr 
| | 9 gleichſtellen, 
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gleichſtellen, oder es mit ihr halten will, dem wird 
alle nahrung und BD RSRURLFEHON abgeſchnitten. 
Da er mit ſeiner gewalt das reich Chriſti nicht 
einnehmen kan, ſo ſuchet ers gleichſam zu blocqui⸗ 
ren und auszuhungeren. Der dürftige zuſtand 
ſo vieler jünger Chriſti jetziger zeit, welche in hun⸗ 
ger und bloͤſe einhergehen, giebet ſolches genugſam 
zu erkennen. ’ ' 
36. Wuͤrdeſt du nun, O du reicher! der du dich 
zu ihrer zahl mit rechneſt, deiner ſchuldigkeit nach, 
dich ihrer gebührend annehmen, wie bald würde 
dein reichthum abnehmen, und endlich ſich gar ver⸗ 
lieren ? Allein dieſes klinget ſehr unangenehm in 
den ohren des alten Adams! Man will Gott 
und dem mammon gerne zugleich dienen, welches 


doch an ſich ohnmuͤglich. Dahero bleibet es bey 


dem ausſpruch unſeres heilandes. Matth. 19,24. 


Es iſt leichter daß ein Cameel durch ein nadel⸗oͤhr 


gehe, denn daß ein reicher ins reich Gottes kom⸗ 
me. Wer ein juͤnger Chriſti ſeyn will, der muß 
alles verlaſſen, und demſelben nachfolgen, oder a⸗ 
ber en iſt fein nicht wert'h. Warum wegerſt du 
dich deſſen nun, O du reicher? Entweder weil du 
deine zeitliche guͤter liebeſt, oder weil du beſorgeſt, 
du moͤchteſt mit den deinigen kuͤnftig nicht genug 
zu leben haben. Nach dem erſten, liebeſt du GOtt 
nicht über alle dinge, und nach dem andern, ver⸗ 
traueſt du demſelben nicht, von ganzem herzen: 
Ey lieber! worinn beſtehet dann doch dein glau⸗ 
be, deſſen du dich ruͤhmeſt? Von denen offenba⸗ 
ren gottloſen rede ich alhie nicht, ſondern von de⸗ 


nen heutigen vermeineten frommen, die gerne zu 


den bruͤdern Chriſti mit gehoͤren; aber nicht in der 
gemeinſchaft ihrer guͤter mit ihnen ſtehen wollen. 
Bi 37. 
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37. O ihr heuchler! was wollet ihr an jenem 
tage antworten, wann euch Chriſtus vorhalten 
wird: Ich bin hungerig gewefen , und ihr habet 
mich nicht geſpeiſet: Ich bin durſtig geweſen, 
ihr habet mich nicht getraͤnket: Ich bin nacket ga? 
weſen, ihr habet mich nicht bekleidet: Ich bin ein 
gaſt geweſen, ihr habet mich nicht beherberget. 
Erkennet ihr dieſen oder jenen für einen bruder, fo. 
hat er auch ja antheil mit an euren guͤtern: Iſt er 
nun derſelben beduͤrftig, ihr aber thut ihm ſolche 
vorenthalten, wie wollet ihr kuͤnftig in eurer re⸗ 
chenſchaft ſo dann beſtehen? Wann jemand dieſer 
welt güter hat, und ſiehet feinen bruder darben, und 
ſchleuſt ſein herz fuͤr ihm zu, wie bleibet die liebe 
Gottes bey ihm? 1 Joh. 3, 17. Ach! wenn man⸗ 
cher recht wüßte, was für ein vortheil, mit irrdi⸗ 
ſchen guͤtern, koͤnne geſchaffet werden auf die kuͤnf⸗ 
tige welt, wie ſorgfaͤltig wuͤrde er ſich bemuͤhen, 
um nur rechtſchaffene glieder Chriſti aufzuforſchen, 
damit er ſelbigen davon mittheilen koͤnte! Allein 
dieſes iſt eine gnade von GoOtt, derer wenig wuͤr⸗ 
dig werden, daß ſie, mit dem ungerechten mam⸗ 
mon, ſich koͤnnen freunde machen, um dadurch in 
die ewige huͤtte aufgenommen zu werden. Glüͤck⸗ 
ſelig iſt derſelbe, wann er dazu gelegenheit erblicherz 
und ſolche nicht verſaͤumet! n 755 
38. Ihr indeſſen, O geliebte kinder Gottes! die 
ihr öfters in mangel zeitlicher nahrung euch befin⸗ 
det, freuet euch, daß ihr auch darinn eurem heilan⸗ 
de alhie gleich werdet, der nicht einmal ſo viel hat⸗ 
te, wo er ſein haupt hinlegen koͤnte. Diß iſt der 
einzige weg, worauf euer gemuͤth von allen krea⸗ 
turen aus, nur lauterlich in GOtt kan eingefuͤhret 
werden. In der erfahrung werdet ihr befinden; 
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in was für eine kraft, euer glaube, gebet, liebe und 
vertrauen dadurch täglich anwaͤchſet. O wenn 
die welt, denjenigen ſchatz, der in der aͤuſerlichen 
armuth verborgen lieget, erblicken koͤnte, wie wuͤr⸗ 
de ſie von ſtund an, alles das ihrige freywillig a⸗ 
bandonniren! Aber ſo hat die liſt des teufels, e⸗ 
ben allhie, den ſtaͤrkſten riegel vorgeſchoben. Nichts 
kan nachdrücklicher zum todte des alten menſchen 
contribuiren, als wenn ihm dasjenige fehlet , wo⸗ 
durch er ſuchet ſein leben zu erhalten. So laſſe 
ſich dann keiner, der das ewige von herzen ſuchet, 
dieſes befremden, da er eben dadurch, das innere 
leben deſto herrlicher findet. Iſt es dann ſchon, 
daß man Chriſto, auch oͤfters nach dem aͤuſeren zu— 
ſtande, in die wüſte folgen muß, und nichts zu eſ⸗ 
ſen hat: O getroſt! ehe drey tage vorbey ſtreichen 
wird gewiß die hilfe da ſeyn! Wir duͤrfen nicht 
ſorgen, was wir eſſen, was wir trinken, oder wo⸗ 


7 
5 


mit wir uns kleiden werden, unſer himmliſcher va⸗ 


ter weis ſchon von ſelbſt, was wir bedürfen. 


39. Daß zu weilen ein mangel ſich anfindet, 
geſchiehet nur zur uͤbung unſeres glaubens, gebets, ge⸗ 
dult und vertrauens, vornemlich auch zu dem ende, 


damit andere, gelegenheit haben, ihre liebe zu er⸗ 
weiſen, welches fonft nicht geſchehen koͤnte. Was 
unter den gliedern Chriſti für eine ſympathie ſey, 
und welch ein gefühl von des andern leiden oder 


noth oͤfters im herzen entſtehe, ſolches laͤſt ſich nicht 
anders: dann in der erfahrung erkennen. Ach! 


alle, die ihr zu ſolcher gemeinſchaft gehoͤret, merket 


wohl auf und widerſtrebet nicht, wann dieſes in 


euch vorgehet! Hat euch der HET mit zeitlichen 
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18 guͤtern geſegnet, ſo bedenket den zweck, wozu ſol⸗ 


ches geſchehen. Ein jeder wuchere Sei mit 
| em 


mn 


Ausgang aus Babel. J 345 
dem pfunde, das er empfangen! Jetzo iſt die zeit 


der ausfuͤhrung aus Babel, da der tempel Ehrifti, 


im neuen Jeruſalem, gebauet wird. O ihr geiſt⸗ 
lichen Iſraeliten ſtehet feſt bey einander in der fer 


be! Der ſatan ſuchet dieſen tempel- bau, vornem⸗ 


lich dadurch zu verhinderen, daß er denen arbeitern, 
das brod und lebens unterhalt abſchneidet. O ſo 
verlaſſe keiner den andern, ſondern verbindet euch 
um deſto mehr in der freygebigkeit! Inſonderheit 
alle, die ihr von GOtt ein talent in der natur em⸗ 
pfangen, jetzo iſt es zeit, daß ihr ſolches gebührend 
anwendet. Bemuͤhet euch zu dem ende mit allem 
ſleis, die glieder Chriſti aufzuforſchen, denenſel— 
ben auszuhelfen. Zu keiner zeit iſt ſolches fo noͤthig 
geweſen, als eben zu dieſer jetzigen, da Babel ſie 
bey ihrem ausgange, aller guͤter beraubet, und gleich⸗ 
ſam ganz nackend ausziehet. 

40. Nun es wird die zukunft des braͤutigams, 
auch dieſes ſammers bald ein ende machen. Die 
zeit iſt vor der thuͤr, da man ſich freuen wird, wie 
zur zeit der erndte, wie zur zeit da man beute aus⸗ 
theilet. Denn der HErr wird aufheben die ſchmach 
ſeines volkes, in allen landen, zu ſagen den gefan⸗ 
genen: Gehet heraus, und zu denen in finſterniß, 
kommt herfür, daß fie am wege ſich weiden, und 
auf allen huͤgeln ihre weide haben. Da werden 
ſie weder hungern noch duͤrſten, ſie wird keine hitze 
noch ſonne ſtechen, denn ihr erbarmer wird ſie fuͤh⸗ 
ren, und wird ſie an die waſſerquelle leiten. Zu 


der zeit wird man ſagen: Siehe das iſt unſer 


Gott, auf den wir harren, und er wird uns helfen: 
Das iſt der HErr, auf den wir harren, daß wir 


uns freuen und froͤlich ſeyn in unſerm heil. Da 


wird der HErr gold an ſtatt des erzes, und filber 
| a 


346 | Erweckungs⸗ſtimme zum 
an ſtatt des eiſens bringen, und erz an ſtatt des 


holzes, und eiſen an ſtatt der ſteine. Zu der zeit 


wird man zugleich ackern und erndten, zugleich kel⸗ 
tern und ſaͤen, und die berge werden mit ſuͤſem wein 
triefen, und alle huͤgel werden fruchtbar ſeyn. Da 
wird man die ſchwerdter zu pflugſcharen, und ihre 
ſpieſe zu ſicheln machen: Da wird kein volk wi⸗ 
der das andere ein ſchwerdt aufheben, und werden 
nicht mehr kriegen lernen. Wolf und lamm ſollen 
weiden zugleich, der loͤwe wird ſtroh eſſen wie ein 
rind, und die ſchlange ſoll erden eſſen. Ein jeg⸗ 
licher wird unter feinem weinſtock und feigenbgum 
wohnen, ohne ſcheu, denn der mund des HErren 
Zebaoth hat es geredet. | 

41. O du tochter Zion jauchze, freue dich Israel, 
und ſey froͤlich von ganzem herzen du tochter Jeru⸗ 
ſalem! denn der HErr hat deine ſtrafe weggenom⸗ 
men, und dein feinde abgewendet. Der Herr, 
der koͤnig Iſrael iſt bey dir, daß du dich fuͤr keinem 
ungluͤck mehr fürchten darfſt, darum daß du biſt die 
verlaſſene und verhaßte geweſen, da niemand ging, 
wird dich der HErr zur pracht ewiglich machen, 
und zur freude fuͤr und fuͤr. Man wird kein fre⸗ 
vel hoͤren in deinem lande, noch ſchaden oder ver⸗— 


derben in deinen grenzen, ſondern deine mauren 


ſollen heil, und deine thore lob heiſſen. Deine 
ſonne wird nicht mehr untergehen, noch dein mond 
den ſchein verlieren, denn der HErr wird dein ewi⸗ 
ges licht ſeyn, und die tage deines leidens ſollen ein 
ende haben. Zu der zeit werden friſche waſſer aus 
Jeruſalem flieſen, und man wird darinnen wohnen, 
und wird kein bann mehr ſeyn, denn Jeruſalem wird 
ganz ſicher wohnen. Und der HErr wird Toni 
ſeyn über alle lande, und wird kein ler“ 
5 Et mehr 
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mehr ſeyn, im hauſe des HErren Zebaoth. Da 
wird denn ſolche ſtadt genennet werden: Hie iſt 
der HERR! h 

Nun, O barmherziger vater! alle deine kinder 
ſeufzen, daß dieſe ſtadt gebauet werde, und ſehen 
gerne, daß ihre ſteine und kalk zugerichtet werden. 
Damit die heiden deinen namen fuͤrchten, und 
alle koͤnige auf erden, deine ehre. Daß du HErr 
Zion baueſt, und bald erſcheineſt in deiner ehre. 
Ach! erhoͤre doch das ſeufzen der gefangenen, und 
mache los die kinder des todtes, auf daß fie zu Zi⸗ 
on predigen deinen namen, und dein lob zu Jeru⸗ 

ſalem. Wann die voͤlker zuſammen kommen, 
und die koͤnigreiche, dir zu dienen, Amen! 


een 


Summariſcher Tunbait. 


ES wird entdeckt der grund, worauf das Babel “ 


ſtehet, e 
Und meinung, muͤh und a zu ſeiner ſchutzwehr 
macht, 


Worinn der alte menſch ganz ungebunden gehet, 


Und allen Gottes rath zur wahren ruh veracht. 

Es fol der wahrheit licht, durch lehren, hoͤren, 
Ne BEE 7 RR ENDET: 
Von auſen fliefen ein, fo lang vernunft regiert, 
Und luſt und eigenlieb, durch widriges begehren 
Den heiland von ſich treibt, der uns zum leben 


fuͤhrt. > : 1 
Ach merk es tolle welt! Laß meinung, zanken, 
eg N fragen; * 
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Diers ketzer ſitzt in dir, den magſt du greifen an, 
Und wann du ihn getddt, und in das grab ge 
| agen, 

So ſolſt du haben recht, vor GOtt und jederman, 
Verlangeſt du mit in der wahrheit glanz zu 
| haben, 

So gaff nicht weit herum, das wort iſt auch in dir, 
Der weg iſt klar gebahnt; Nim an die gnaden⸗ 


gaben, 
Die dir dein fuͤhrer ſchenckt, der klopft vor dei⸗ 
| i ner thür: | 
Dem folge wie er will, fo wird der irr⸗-geiſt 


weichen 

Aus feinem feſten ſchloß, genant, der Eigne⸗-will, 
Und alle ketzers⸗brut wird in dem tod verbleichen, 
Du wirſt der wahrheits⸗frucht genieſen in der ſtill, 
Und ſehen mit verdruß, wie der verirrte haufen, 
Sich immrr mehr verwirrt, durch ſchrift und gleiß⸗ 
7 nerey. 12 

Wie die concilia vom weg des friedens laufen, 
So lang die patres nicht von ihrem ketzer frey. 
Wie alles ſey vergift der welt, was Chriſti leben 
An einem Chriſten ſucht, und falſchen ſchein veracht, 
Wodurch das Babel-wolk vermeint die ehr zu geben, 
Dem der im bimamel g ee und ihrer thorheit 
Wie keine einigkeit der wahrheit koͤnne ſtehen, 
In einem ſecten⸗bild, durch meinung aufgericht. 
Und wie des HErren wind dis alles wird verwehen, 
Wenn Zion ſteigt empor und Babel ganz zerbricht. 

E 
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Theoſophiſcher Entwurf, 


Aus was Urſachen das verworrene Religions- 
Gezaͤnk in der Chriſtenheit entſprungen, durch 
was Mittel es fortgefuͤhret, und auf was Art 
es endlich zernichtet moͤge werden. In Chriſt⸗ 
licher Freyheit und aufrichtiger Lieb, aus dem 
Licht von oben verfaſſet. 


| Joh. 719. 17. 
So jemand will des Willen thun, der JEſum 
Chriſtum geſandt hat, der wird innen werden, 
ob dieſe Lehre von GOTT ſey. 


Joh. 8, 12. u 
Da redete JEſus abermals zu ihnen und ſprach: 
Ich bin das Licht der Welt, wer mir nachfol— 
get, der wird nicht wandeln in finſterniß, fon 
dern wird das Licht des Lebens haben. 


B Das 


enen 
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Woher aller Irrthum entſtehe, und auf was 
Wege derſelbe fortgepflanzet werde. 


S iſt unter allen menſchen eine allgemeine 
ausgemachte wahrheit, daß der menſch von anfang 
von Gott nicht habe koͤnnen in gegenwaͤrtiger un: 
ordnung und elend erſchaffen werden: Uns Chriſten 
aber iſt zum uͤberfluß aus dem geſchriebenen wort 
Gottes bekant, daß GOtt der Err alles ſehr gut 
erſchaffen, und daß der menſch ſich ſelbſt, durch be⸗ 
trug der ſchlangen, abgewendet, und durch lüſte in 
irrthum ſich verderbet, durch welchen fall nicht allein 


die menſchliche natur aus ihrem centro gewichen, 


oder aus dem reich der liebe und des lichts in die 
macht des zorns und der finſterniß gefallen, ſondern 
auch die ganze uͤbrige ſichtbarliche kreatur, denen 
der menſch als ein beherrſcher und ſtadthalter vor⸗ 
geſetzt war, aus ihrer ordnung und vollkommenheit 
geſunken, und ſelbſt den menſchen, der zuvor von 
allem elementiſchen fremden einfluß frey war, unter 
ihr regiment bekommen. In welchem reich der na⸗ 
tur, nunmehro der gefallene menſch nicht allein die 
urſprüͤngliche unordnung des falls, und das reich 
der finſterniß auf ſeine nachkommen fortgepflanzet, 
ſo, daß alle, die fleiſch vom fleiſch unter dem reich 


der natur gezeuget und geboren worden, von GOtt 


und feinem lichtzund liebe⸗reich entfernet ſeynd, und 

im verſtand verfinſtert, im willen von GOtt ab⸗ 

gewendet, und in eigenliebe ganz gefangen; ſondern 

auch aus dem einfluß der elementen, und kraͤften der 

ſternen, unter welchen der menſch, ſo lange er nicht 

wiederum in ſeinem urſprunge ruhet, ron 1215 
| ied⸗ 


| 


SERBIEN. 


ſchiedliches verderben an ſich nitamt, ID, daß eine 
ſeele vor der andern, ſo wohl nach den obern kraͤf⸗ 
ten des verſtandes, als auch nach dem zorufähigen 
und luͤſterenden theil in den ſinnen, in dem natür⸗ 
lichen guten oder boͤſen einen vorzug hat. Wel⸗ 
cher unterſchied eben nicht ſo oben hin anzuſehen 
und vorbey zulaſſen, weilen dahero viel tief-einge⸗ 
wickelte fragen in der theologie koͤnnen entſchieden 
werden. Dann eb ſchon aus dieſem unte erſchied 
des natürlichen verderbens in dem menſchen, nicht 
kan geſchl offen werden, daß einer vor dem andern 
unter dem 12 5 der natur einige wirkliche fahigkeit 
habe, ſich wieder aus dem fall zu GOtt zu erheben, 
und ſein heil in JEſu Chriſto zu ergreifen, ſo iſt 
doch en und von keinen geſunden menſchen 
zu leugnen, daß einer vor dem andern mehr oder 
weniger verh ‚Inderniß und widerſpenſtigkeit an ſich 
haben, die kraͤfte feiner ſeele, wann ihm das licht 
von oben wieder erſcheinet, von den ſtricken, darin⸗ 
nen ſie gefangen ſind, loß zu reiſſen, und dieselbe 
Gott wieder, in Chriſto darzulegen. 
Dieſes von natur und geburt, in dem menſck chen, 
gegründete unterſchiedliche verderben in allen krͤften 
der ſeelen, wird nun noch ferner erhoͤhet, oder im 
zaum gehalten, durch unterſchiedliche auferzucht, 
durch die unterſchiedlichelebens⸗ art, durch die un⸗ 
terſchiedliche meinungen und praͤjudicia in dem ver⸗ 


ſtand, die einem jeden in feiner ſecte faſt mit d den 
mutter⸗milch eingefloͤßt, und gleichſam naturlich eins 


geboren werden. Solches voran geſetzet und wohl 
erwogen, giebt uns wie ſchon an einem andern ort 
erinnert worden, zu verſtehen, was der heiland in 
der vergleichniß Matt. 13. durch den unterſchiedli⸗ 
che acker wollen andeuten: Nemlich, daß der 


menſch 


i 


0 
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menſch wie er unter dem reich der natur 9 55 und 
durch boͤſe oder gute auferzucht durch unterſchiede⸗ 
ne lebens⸗art, das unterſchiedliche natuͤrliche vers 
derben gemehret, oder hintertrieben hat, in dem 
verblichenen gottes-bild, wo hinein der unvergaͤng⸗ 
liche ſamen des ewigen Gottes- worte, ſoll geſaͤet 
werden, unterſchiedene verhinderung hat dem werk 
der neuen geburt zu widerſtreben, in demſelben zu⸗ 
verharren, oder wieder abzufallen. Daß es dero⸗ 
halben, in ſolchemverſtand, nicht heterodox, mit dem 
heiland, unter dem reich der natur einen vor dem 
andern, einen guten oder boͤſen acker zu nennen, 
in welchem der eingepflanzte ſamen zur neuen ge⸗ 
burt werde bekleiben, oder nicht. Unterdeſſen ſte⸗ 
het doch ein jeder natuͤrliche menſch, er ſeye auch 
noch ſo von guter art, und habe noch ſo eine feine 
ſeele uͤberkommen, fo fern er ſich ſelbſt gelaſſen, un⸗ 
ter dem reich der natur angeſehen wird, in der fin⸗ 
ſterniß und irrthum von Gott und feinem licht ent⸗ 
fremdet, in der eigen⸗liebe und luͤſten dieſer welt 
gefangen, bis er wieder durch die wahrheit, und 
das wort des lebens, welches in dem innerſten 
grund der ſeelen ſich von neuen offenbaret, und 
auch von auſen durch die ſinnen ſich nicht unbe⸗ 
zeuget laͤſſet, frey gemacht, und aus der finſterniß 
und dem zorn in das reich des I und der liebe 
ee wird. | | 
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Was wahrheit ſey, und wie der menſch derſelben 
mach dem fall wieder theilhaftig werde. 


0 iſts dann offenbar, daß alle finfterniß 
und irrthum an dem menſchen, in dem Ai * 
gruͤnde 


ae 
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gründet ſey, und ſich denen, die nach der ververbs 


ten natur leben, nothwendig taͤglich vermehren muͤſß⸗ 


fen, Wann derohalben gefragt wird, worinne die 
dieſem reich der finſterniß entgegen geſetzte wahr⸗ 
heit beſtehe, und wie der natürliche menſch, der fi) 
durch oben erzehlte wege noch weiter verdorben, 


derſelben wieder theilhaftig werde, ſo ſoll uns in 


einer ſumma der liebſte heiland bericht geben, 
wann er Joh. 18,37. zu Pilato ſpricht: Ich bin 
darzu geboren, und in die Welt kommen, daß ich 
von der wahrheit zeugen ſoll. Merks wohl! 
Wahrheit, gerechtigkeit, licht, und leben „ iſt im 
grund einerley ſache, und ergieſet ſich allein aus 
dem hoͤchſten und beſten weſen, in die ſeelen, wel⸗ 
che nach dem ihnen das licht von neuem erſcheinet, 


ihre kraͤfte nicht von GOtt abwenden, ſondern vor 


ihm gelaſſen ſeyn, Gleich wie nun von anfang 
der menſch durch das ewige wort zu ſolcher wahr— 
heit erſchaffen, alſo muſte auch eben dieſes ewige 
wort, den gefallenen menſchen wieder aus dem 
reich des irrthums und der finſterniß zu dieſer wahr⸗ 
heit bringen, und endlich in der fuͤlle der zeit 
ſelbſt menſch werden, in der menſchlichen natur 
das ganze reich der finſterniß uͤberwinden und be— 
ſiegen, und an ſeinem eigenen exempel den weg zur 
heiligung, oder zur wahrheit offenbaren. So iſt 


er darzu geboren, und in die welt kommen, daß er 
von der wahrheit zeugen ſolle. Das iſt, daß er 
nicht allein mit feiner lehr und eigenem exempel uns 
den weg eroͤffenen ſolte, wie wir wieder aus dem 
fall und dem reich der natur, zu dem licht und liebes⸗ 
gemeinſchaft Gottes gelangen koͤnten, ſondern auch, 


als der durchbrecher und koͤnig der wahrheit, in 
einem jeden der ihn hoͤret und annimmt, die ketten 
| der 
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der der ſinſterniß zerreifen, das das verlorene licht und le⸗ 
ben aus Gott wieder bringen, und alle ſeine glie⸗ 
der, durch den todt des alten menſchen, mit ſich zu 
ſeiner herrligkeit oder zum genuß des hoͤchſten gutes 
einführen. Dieſem zu folge nennen wir in ford 
theologico nur dasjenige wahrheit, was dem men⸗ 
ſchen wieder aus dem fall und dem reich der fügen zu 


gelangen befoͤrderlich iſt. Und iſt erſtlich die brun⸗ 


quell des lichts und der liebe JEſu Chriſtus ſelbſt, 
der weg die wahrheit und das leben, und die aus 
ſeiner fuͤlle in die ſeele, ſo der wahrheit begierig 
und faͤhig iſt, ſich ergieſende gnaden⸗guͤter: Licht 


lieb, gerechtigkeit, friede und freude in dem heiligen 


geiſt. Dieſes alles gehet auf das weſen der neuen 


kreatur in Chriſto JEſu. Auf der andern ſeite iſt 
wahrheit, was zur koͤdtung des alten menſchen in 
uns abzielet, und dem liebſten heiland in fein gna⸗ 


den » reich den weg bahnet: Erſtlich der zug des 
vaters in der wahren buß, unter dem geſetz die leh⸗ 


re und exempel Ebrifti , wodurch der verfallene 


menſch ſeines aͤuſerſten verderbens uͤberfuͤhret, und 
dahero nach Chriſto, und der gerechtigkeit hungrig 
und durſtig wird. Und dann diepredigt des evan⸗ 
gelii, welche aus dem geiſt der wahrheit den men⸗ 
ſchen auch von auſen dieſes ganze geheimniß der 
wiederbringung in Chriſto JEſu vorſtellet, und die 


methode eroͤffenet, wie der gefallene menſch dieſer 
liebe und gnade Gottes wieder koͤnte theilhaftig 


— 


werden, und den tag ſeiner heimſuchung wahrneh⸗ 
men. Der allgemeine weg aber, durch welchen 
der menſch wieder aus dem fall in das reich der 


wahrheit verſetzt wird, iſt dieſer: Weilen der 
menſch nicht mit unvermeidlicher gewalt ſich von 
vo abwenden 1 ag ſondern mit der freyheit, 


ſeines 
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feines willens, fo iſt der gerechtigkeit Gottes gemäß, 
daß er auch nicht mit unvermeidlicher gewalt wie⸗ 
derbracht werde, nach dem er nun durch den fall 
ſein eigen herr, oder vielmer ein knecht der unge⸗ 
rechtigkeit geworden. So tritt nun JeEſus der 
ſchlangentretter zu der ſeelen, die in dem gefaͤngniß 
der finſterniß liegt, theilet ihr ſo viel licht und uͤber⸗ 
zeugung mit, daß ſie ihr verderben und jammer er⸗ 
kennet, und wohl fühlet, daß die luͤſte der welt und 
des fleiſches, darinn ſie ihr hoͤchſtes gut ſuchet, 
nicht zulaͤnglich ſind den unſterblichen geiſt zu ver⸗ 
gnuͤgen, und daß in allen ergetzlichkeiten des fleiſches 
nichts als jammer und todt geboren werde. Die 
ſchaͤtze der ſeligkeit, wozu ſie erſchaffen, werden ihr 
auch von neuen dargeboten, wo ſie nur das Ada⸗ 
miſche leben in den luͤſten der welt wolle verlaſſen, 
und die neigungen und kraͤften des geiſtes dem hoͤch⸗ 
ſten gut zuwenden, deſſen ſie nicht genieſen kan, bis 
der betriegliche genuß der welt⸗luſt in ihr aufhoͤret. 
Hier ſtehet nun die ſeele auf dem ſcheid⸗- weg: Es 
iſt ihr vorgeleget leben und todt, und ihr wille hat 
in dieſer uͤberzeugung u. ruͤhrung von oben ſchon ſo 
viel freyheit, daß er das gute erwehlen, das boͤſe a⸗ 
ber verleugnen und laſſen kan. Giebt nun die ſeele 
in dem willen⸗geiſt die glaubens⸗reſolution von ſich, 
die welt mit ihren luͤſten fahren zu laſſen, und dem 
heiland der es ſo treu mit ihr meinet, und ſo viele lies 
bes⸗proben ihrenthalben von ſich gegeben, allein zun 
leben, ſo gehet der kampf wider das fleiſch und alle 
feinde nunmehr an, und derjenige der in ihr lebt u. 
dem ſie ſich anvertrauet, iſt ſtark gnug fie zu bewahre 
und täglich mehr zu gründen, wo nur ihr wille ihm 
getreulich zugethan bleibet, und ſich durch die fein⸗ 
de und deren nn nicht von neuem 1 2 
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rück ziehen. Und dieſe aufrichtige glaudensreſo⸗ 
lution, wann ſich die ſeele mit verleugnung aller 
1 5 dem heiland uͤbergiebt, nennet der apoſtel 
Theſſ.2, 10. 12. 13. Die liebe zur wahrheit an⸗ 
ne zur ſeligkeit. Der wahrheit glauben. 
Deme er entgegen ſetzet nicht die Babeliſche mei⸗ 
nungs⸗heterodoyie, ſondern die luſt zur ungerech⸗ 
tigkeit, wann die ſeele aus ihrem alten neſt des luͤ⸗ 
genhaften Adamiſchen lebens nicht heraus will, 
und die erwehlung Gottes zur ſeligkeit in der heili⸗ 
gung des geiſtes und im glauben der wahrheit nicht 
annimt, oder, die wahrheit in auer ate auf⸗ 
haͤlt. Die dann verloren wird, und unter dem 
zorn und gericht Gottes, nach dieſem leben, erſt 
durch viele ewigkeiten ihr eigen leben verlieren muß, 
welches ſie in der gemeinſchaft mit Chriſto, wo 
fie den tag ihrer heimſuchung haͤtte wahrgenomen, 
in. kurzer zeit ſeinen todt haͤtte bringen koͤnnen, und 
dem neuen menſchen nach, mit Chriſto zu gleicher 
herrlichkeit auferſtehen. Von welchem proceſs in 
dem mittler⸗amt JEſu Chriſti, von uns an einem 
andern ort ausfuͤhrlicher iſt gehandelt worden. 
Doch muß das im vorigen kapitel angeregte unter⸗ 
ſchiedliche verderben der menſchen unter dem reich 
der natur, und dem Babel der boͤſen ei 
und gewohnheiten uns hier abermal den unterſchied 
an die hand geben, daß etliche die den heiland nicht 
annehmen, von den andern die ihn gleichſam von 
5 ſich ſtoſſen, mehr verhinderung und verſuchung um, 
und in ſich gefunden, bey welchen die widerſpenſtig 
keit nicht ſo gar affectirt und muthwillig iſt. Und 
die derohalben in jener welt unter dem feuer ar 
zorns und gerechten gerichts, nach proportion des 
delicti, ihren periodum in unterſchiedener e 
ſolviren werden. 
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Das 3. Capitel. 


| Zwey Erz⸗ketzer in einem jeglichen menſchen, Ver⸗ 


nunft und Eigenliebe, ſtehen dem Einfluß der 
Wahrheit entgegen. | | 


Da. groͤſeſte feindſchaft wider GOtt und ſeine 
wahrheit, welche nach dem fall alle natuͤrliche men⸗ 
ſchen gefangen haͤlt, iſt die vernunft und eigenliebe. 

urch die vernunft verſtehen wir aber nicht die 


leidende faͤhigkeit, kraft welcher der menſch, entwe⸗ 


der durch das licht von oben, oder durch die aͤuſer⸗ 
liche ſinnen einige empfindung und erkentniß der 
goͤttlichen oder natuͤrlichen wahrheit haben kan, 


ſchen aufrichtig gemacht hat; aber ſie ſuchen viele 


kuͤnſte. Wer iſt ſo weiſe, und wer kan das aus⸗ 


legen? Die eigenliebe aber iſt diejenige neigung 


berall gleich gefunden werden. Dieſe beyde fein⸗ 
de Gottes und ſeiner wahrheit in dem menſchen, 
f 2 in 
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ſind nun die beyde erz⸗ketzer, von welchen nicht al⸗ 
lein aller unrath und irrthum herkommt, ſondern 
auch dem licht von oben, und dem heiland alle we⸗ 
ge verſperret werden, ſein reich wieder in der ſeelen 
auf zurichten; ſo lang die ſeele dieſe beyde feinde 
ihrer ſeligkeit nicht in dem willen, verleugnet. 
Dieſe beyde ketzer halten aber getreulich zuſammen, 
und laſſen ſich nicht trennen, ſondern leben und 
ſterben mit ein ander: So lang als eigen 7 liebe 
und luͤſte der welt in der ſeelen regieren, ſo lange re⸗ 
gieret auch die verkehrte vernunft, welche der eigen⸗ 
liebe abſicht und wege entweder befoͤrderet oder ent⸗ 
ſchuldiget. Und ſo lange die ſeele noch mit der ver⸗ 
nunft wider den rath und die einfalt JEſu Chriſti 
zurath gehet, u. nicht mit einfaͤltigem glauben u. ges 
horſam ſich reſolvirt in de weg der verleugnung zutrete 
auf welchen ſie Chriſtus fuͤhren will, ſo hat die luſt 
und eigen⸗liebe einen freyen paß, die fünde zu ge⸗ 
baͤren und den geiſtkichen todt zu wirken; in wel⸗ 
chem zuſtand nimmermehr der menſch aus dem reich 
der finſterniß, zu dem licht und leben Gottes gelan⸗ 
gen kan. Dann ob ſchon das licht in der finſter⸗ 
niß ſcheinet, und der heiland vor der thür des, 

verfinſterten herzens anklopfet: auch das eingeſchrie⸗ 

bene, und geſchriebene geſetz den menſchen von dem 

willen Gottes und ſeinem verderben uͤberzeuget, ſo 

kan doch die macht der finſterniß nicht uͤberwaͤl⸗ 
tiget und hintertrieben werden, als bis die ſeele in 
ihrem willen, in welchem das principium der ſchied⸗ 

lichkeit verſchloſſen gehalten wird, ſich von den für 
ſten loß reiſet, und in glaubens⸗gehorſam das licht, 
das ihr ſcheinet, begreifet, dem heiland folget, und 

von ſich und den lüſten des fleiſches und der n 0 fa, 
gehet. Als dann ſcheidet ſich das boͤſe von ‚ rea⸗ 
1 dk ur 
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tur Gottes, und die neue kreatur in Chriſto JEſu 
waͤchſet zu ihrer vollkomenheit herfuͤr. Und je auf⸗ 
richtiger die übergab des glaubens in dem willen iſt, 
je eher gehet auch die toͤdtung des alten menſchen, 
und das werk der wiederbringung in der neuen krea⸗ 
tur von ſtatten: In welchen das licht von oben, 
oder die ſalbung des geiſtes Gottes, die ſeligma⸗ 
chende wahrheit immer weiter aufſchlieſet, und den 
verſtand von der natürlichen finſterniß reiniget. 
Darum iſt der erſte ſchritt zum reiche Gottes, die 
buſſe der todten werke, oder die verleugnung der 
welt und ihrer luͤſte, wann der menſch in dem zug 
des vaters zur erkentniß ſeines elends, und zur goͤtt⸗ 
lichen reu gebracht wird. Folget er hier nicht dem 
finger Gottes, ſo bleibet er in der welt oder in fei⸗ 
nem naluͤrlichen verderben, und kan ſich keiner 
ſchrift und wahrheit ruͤhmen, ob ihm ſchon ſeine 
vernunfts⸗auslegungen der ſchrift wahrheit dünken, 
ſo feſt, daß er ſich gar darüber martern und toͤdten 
lieſe. Dann der natuͤrliche menſch vernimmt nicht 
was des geiſtes Gottes iſt, und die welt kan den 
geiſt der wahrheit nicht empfangen. Und die mei⸗ 
nungen, welche auf bloſſer vernunft, oder ſectiri⸗ 
ſchen menſchlichen unterricht gegruͤndet ſind, ob ſie 
auch ſchon nach dem buchſtaben, welches doch auch 
gar rahr, einiger maſſen der wahrheit gemaͤß ſind, 
ſind Babel und thorheit, und gehoͤren mit an dem 
ort Roͤm. 1, 21. 22. Sie ſind in ihrem dichten 
eitel worden, und ihr unverſtaͤndiges herz iſt verfin⸗ 
ſtert. Da fie fich für weiſe hielten, find fie zu nar⸗ 
ken worden, welches, wie es nicht allein unter den 
heyden, ſondern auch unter den fo genanten Chri⸗ 
ſten, und zwar nicht allein in weltlichen unnützen ſpe⸗ 
Kliten, fondern ſelbſt über der heiligen ſchelft ge, 


. 
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ſchehe, ſoll vor dißmal klar genug dargethan wer⸗ 
den. Wolte Gott es moͤchtens alle ohne vorur⸗ 
theil und bitterkeit faſſen, wie es in aufrichtiger 
Chriſtlicher liebe mitgetheilet wird. 1775 


Das 4. Capitel. 


cb, und wie die beyde Ketzer, Vernunft und Eigenltebe, durch 
das Zeugniß der H. Schrift Fönnen uͤberwaͤltiget, und in dem 


Leſer aus dem Wege geraumer werden. Und mit was vor Be/ 


trug und Runſtgriff dieſe Ketzer der Wahrheit JEſu Chriſti, 
wie fie in H. Schrift verfaſſet, entgegeu ſtehen. 


Der haupt⸗endzweck der heiligen ſchrift iſt die⸗ 

ſer, daß der menſch, der noch nicht voͤllig von 
GOtt verlaſſen und zur verſtockung, in verkehrten 
ſinn dahin gegeben, der wahrheit die noch durch die 
vorhergehende gnade Gottes in ihm iſt, und anklo⸗ 
pfet, den heiligen willen Gottes ſein elend und ver⸗ 
derben unter dem fall, und dann die mittel und we⸗ 
ge erkenne, wie er wieder in die gemeinſchaft des 
hoͤchſten guts gelangen moͤge. Und obſchon viele 
wahrheiten in heiliger ſchrift erhalten, die eben 
dieſen endzweck nicht ſo unmittelbar beruͤhren, ſo 
findet doch hernach ein menſch Gottes, der der war⸗ 
heit in Chriſto JEſu in feiner maß theilhaftig 
worden, und dem der ſinn der ſchrift durch den geiſt 
der wahrheit aufgeſchloſſen in allem, was er zu ſei⸗ 
ner und anderer erbauung anwenden kan. Dieje⸗ 


nige aber welche noch von JEſu Chriſto und der 
neuen kreatur entfernet, haben vor allen dingen die 
wahrheit, wie fie in dem 2 kap. droben angerührt, 
anzunehmen, und wo ſie der verfehlen, und nicht 


mit ernſt dran find, derſelben theilhaftig zu werden, 


ſo werden ſie uͤber der bibel ſchriftgelehrte und pha⸗ 
rſſäer, die des heilands Ärgfte feinde und Wein“ 


r 1 
ſind, und das arme blinde volk durch die ſchrift 
haufen⸗weis mit ſich von Chriſto ab in das ewige 
verderben fuͤhren. Dann der verſtand, oder die 
vernunft, kan ohnmoͤglich durch die ſchrift erleuchtet 
werden, wo nicht zugleich der wille von den luͤſten 
der welt losgeriſſen wird. Und, wie in Papiſmo 
Vapulante geſagt und genugſam erwieſen, kan 
die ſchrift keinem eine norm und richt⸗ſchnur ſeyn, 


in dijudicandis controverſiis wo ſie ihm nicht zu⸗ 


vor eine richt⸗ſchnur geweſen in opere converſio- 
nis, von welcher kraft der ſchrift, unſere ſchriftge⸗ 
lehrten wenige proben koͤnnen geben. Die urſa⸗ 
che beruhet auf den beyden erwehnten ketzern, wel⸗ 
che aus der ſchrift nichts annehmen und practicirn, 
als was zu ihrem leben dienen mag. Merke dero⸗ 
halben auf die liſt, mit welchen dieſe beyde voͤgel, 
die wahrheit, ſo ihnen auf den hals kommt, von 
ſich leinen, und einander getreulich, das leben zu 
ſalviren helfen. Was das geſetz von dem mens 
ſchen erfordert, nemlich GOtt lieben von ganzem 
herzen, von ganzer ſeele, von ganzem gemuͤth und 
von allen kraͤften, und ſeinen naͤchſten als ſich ſelbſt, 
verſtehet ein jeder menſch der nicht voͤllig veſtockt in 
verkehrtem ſinn dahin gegeben, weil ihn GOtt der 
Herr eben dieſes in feinem geroifen lehret und 
ihn davon bezeuget, daß es wahrheit ſeye. Er muß 
auch dabey ſeis elend und abweichen von dieſem 
heiligen willen Gottes nothwendig in ſich erkennen 
und finden, wie ſeine liebe und kraͤfte der ſeelen 
von dem hoͤchſten gut abgewendet, an den luͤſten 
der welt und den kreaturen haften, und daß er de⸗ 
rohalben ohnmoͤglich mit GOtt und ſeinem naͤch⸗ 
ſten in einer liebes⸗gemeinſchaft koͤnne ſtehen, da er 

in allen dingen ihm 1 2 ſey und ſich ſelbſt ar. 
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So kommt nun Chriſtus, geſandt von ſeinem him⸗ 


liſchen vater, daß er die verlorne und von GOtt 
abgefallene menſchen wieder in ihren urſpruug fuͤh⸗ 


re, und die feindſchaft gegen GOtt, oder die ſuͤn⸗ 
de in ihnen zern ichte, auf daß die gerechtigkeit vom 
geſetz erfordert in ihnen erfuͤllet werde. Und ſie 


durch den tod des alten menſchen zur anerſchaffe⸗ 


nen herrlichkeit wieder auferſtehen. Der heiland 


trit auf, lehret ſie mit worten, und mit ſeinem eige⸗ 
nen exempel den weg zur heiligung und zur wahr⸗ 
heit, durch welchen ſie allein wieder mit ihm koͤn⸗ 
ten in die verlorne herrlichkeitt eingehen, und wel⸗ 
chen er ſie alle fuͤhren wolte, wo ſie ihm nur im 
glauben folgen und gehorchen wolten. Hie hoͤret 


ſoll alles auſer GOtt verleugnen und fahren laſſen, 
ihr eigen leben haſſen und Chriſti joch auf ſich neh⸗ 
men, wo ſie zur ruhe will gelangen. Die lehre 
und die worte Chriſti ſind einfaͤltig und klar ohne 
allen widerſpruch. Das exempel fo zur nachfolge 
vorgeſtellet, bekant genug. Die möglichkeit ſolches 
alles zu wagen und hinaus zu fuͤhren, durch den der 


uns maͤchtig machet Chriſtum ZCfum, wo nur un 


fer wille ihm feſt und getreu anhanget, und einfäl⸗ 


4ig folget, undiſputirlich, die nothioendigkeit, wei⸗ 


len, ſo lange die ſuͤnde in uns iſt, ohnmoͤglich GOtt 
kan geſehen und genoſſen werden, unumgaͤnglich. 
Hier erſchrickt nun der eine ketzer, die eigenliebe, 
und gehet mit dem andern, der vernunft zu rath, 
ob man nicht einen andern weg zum ewigen leben 
erfinden möge, und denſelben aus heiliger ſchrift de⸗ 
weiſen, dann dieſer ſeye gar zu unerträglich, und! 
wo die ſeele darein würde willigen, fo muͤſten ſie 
beyde erſterben und ihre reſidenz quittiren⸗ So 
. r treten 
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treten nun dieſe beyde ſchaͤlke zuſammen, uͤberreren 
ihren wirth, daß er ſich dieſer wahrheit, die ſo gar 
hart ſey, entſchlage, und weiter in der ſchrift ſich 
umſehe, vielleicht ſey es nicht fo grob und einfaͤltig 
zu verſtehen, und koͤnte man wohl andere ſpruͤche 
finden, die ein milde auslegung der worte Chriſti 
an die hand geben, man. müßte einmal ſehen, was 
Paulus und die anderen apoſtel von dem weg zur 
ſeligkeit ſchrieben, die es eben fo wohl würden ges, 
troffen haben. Da finden dann dieſe beyde ketzer 
ſo viele gegen⸗ſpruͤche, daß ſie wiederum Chriſtum 
gewonnen haben, und ſich eine analogie, oder eine 
ſyſtema theologicum aus der heiligen ſchrift zuſam⸗ 
men tragen, welches Chriſtus, oder Paulus wo er 
jetzt zugegen ſolte ſeyn, ohne zweifel als eine teufels⸗ 
brut ins feuer wurde tragen. Einen bringen dieſe 
beyde ketzer auf einen ort, da ſtehet Chriſtus habe 
für die ſuͤnde des volks gelitten; hier ſchmidtet er 
für ſeinen alten menſchen eine zugerechnete gerech⸗ 
tigkeit, und verlanget an Chriſto nichts als ein o⸗ 
pfer zur vergebung der ſuͤnden, worbey er zum deckel 
dieſes betrugs, auch ein. Heinwenig. phariſaͤiſche 
heiligkeit, welches er novam obedientiam incho-—- 
atum nennet, erfordert. Wann er nun dieſen irr⸗ 
thum zum grunde leget, und Chriſtum zu einem 
ſuͤnden⸗diener gemacht, fo kan er leicht eine ortho⸗ 
doxe gloß finden über die wort und befehl Chriſti, 
ſprechend: a præcepto ad poſſe non valet con- 
ſequentia. Iſt fo viel geſagt: Chriſtus habe nur 
als ein ausleger des geſetzes, zeigen wollen was 
fur einen vollkommenen gehorſam das geſetz von 
dem menſchen erfordere, auf daß er dem menſchen 
fein verderben eröffnete, ihm angſt und bange mach⸗ N 
te / damit er mit der 1 zuihm komme, u. 
Ran ) in 
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gerechnete glaubens⸗gerechtigkeit, (weil er der hei⸗ 
land ſelbſt alles an unſer ſtatt erfuͤllet,) ſich appli⸗ 


ſicht die imputation oder die zur 


tiren lieſe. Wolte aber die geſunde vernunft, o⸗ 
der Gott in dem gewiſſen wider dieſe abſurde ke⸗ 
Kerey, einwenden, was das vor eine erloͤſung ſey, 
wann der menſch in feinem natürlichen verderben, 


und banden der hoͤllen liegen muͤſſe bleiben, und a 


ſich gleichwohl damit kützelen und troͤſten, daß einer 
für ihn die ſchuld bezahlet, ſo hat der ketzer ein an⸗ 
der refugium, in der bibel, welches doch gar deſpa⸗ 


der menſch von allen fünden rein, wie geſchrieben 


ſtehet Roͤm. 6,7. Wer geſtorben iſt, der iſt gerecht⸗ 
fertiget von der ſünde. Doch erfordere Gott, zur 


dankbarkeit, [weil Chriſtus fuͤr ihn die ſchuld 


bezahlet,) von ihm auch in dieſem leben eine 
angefangene heiligung, ſo viel es etwa der vernunft 
und eigenliebe gefällt mit phariſaͤiſchen werken, 
und dem aͤuſerlichen gottesdienſt, ſich ſelbſt heilig zu 
machen. Einen andern fuͤhret die vernunft von 
der nachfolge Chriſti und von dem bittern todt des 1 

alten menſchen ab, auf die gnaden⸗wahl und vorſe⸗ 
hung Gottes, woraus er ſeinem alten menſchen dieſe 
decke ſucht, daß Gott im werk der ſeligkeit, an den 
auserwehlten alles aus bloſem rathſchluß, mit ohn⸗ 
vermeidlicher gewalt vollfuͤhre, daß alſo nicht noͤ : 
thig ſey ſich ſelbſt viel zu ſchaffen machen in dem 
kampf wider die ſuͤnde, die denen auserwehlten 
nichts ſchaden koͤnne. Ein andrer, bey welchem 
der ketzer, die vernunft, etwas ſpitziger iſt, und der 
aus dem wort der wahrheit wohl ſiehet, daß die 


praͤdeſtination und imputation die ſache nicht aus⸗ 
machen, und daß das geſetz nicht nur gegeben ung 
„ | von 


nat iſt, und ſpricht, durch den zeitlichen todt werde 
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von unſerm verderben zu Überzeugen, ſondern fo zu 
Chriſto zu führen, daß wir aus ſeiner fuͤlle gnade 
und kraft nehmen, Gottes heiligen willen zu erfuͤl⸗ 
len, und in ſeinem blut unſern alten leib der ſün⸗ 
den kreuzigen und toͤdten zu laſſen, fällt mit den pa⸗ 
biſten, ingleichen mit vielen bloſen nam-pietiſten, 
auf phariſaͤiſche duſerliche werk' gerechtigkeit, will 
nicht ſterben mit Chriſto und alles irrdiſche, auch 
ſein eigen leben im grund verleugnen, ſondern ſich, 
ſo viel als es dem alten menſchen ertraͤglich iſt, 
ſo viel es ſtand, gewohnheit, geitz und reputation 
zulaͤſt, ſelbſt fromm⸗und heiligmachen: durch kirche⸗ 
gehen, durch beten und ſingen, liedermachen, almo⸗ 
ſen, ſacrament, und was dergleichen aͤuſerliches 
gepraͤng mehr iſt, welches zwar, wo der grund des 
herzens dabey aufrichtig iſt, gut kan ſeyn; aber von 
den meiſten, ob ſie es auch ſchon ſelbſt nicht wiſſen 
zu deckel der bosheit mißbrauchet wird. Gleiches 
geſchiehet mehrentheils in denen bibel⸗uͤbungen und 
zuſammen⸗kuͤnften, welche jetzund unter dem namen 
das Chriſtenthum zu befoͤrdern, faſt uͤberall ge⸗ 
braͤuchlich ſind. Die meiſte ſuchen darinnen nicht 
ſowohl Chriſtum, und ſeinem bilde in abſagung al⸗ 
les irrdiſchen und verleugnung ihrer ſelbſt, aͤhnlich 
zu werden, als viel geſchwaͤtz und ſpruͤch zu lernen, 
und mit der form etwas von der gottſeligkeit zu 
wiſſen, ihren heiland, deſſen wort und befehl fo 
klar find, zu betriegen. Welches alles verführun⸗ 
gen der eigenliebe und der vernunft find, die ſich 
viel lieber alle ſatzungen und aͤuſerliche ſcheinwerke 
laſſen aufbuͤrden, alle fprüch, ja alle buchlaben der 
bibel ins gedaͤchtniß faſſen, ehe ſie mit Chriſto in 
den weg des kreuzes, todt und der verleugnung trit, 
n nan irrdiſchen rag Auſer welchem weg 
zur 


* (366 ) W 1 


zur heiligung, doch ohnmoͤglich die wahre Gottes, 
furcht und aufrichtige liebe gegen GOtt und dem 
naͤchſten ſtehen kan: dann wo das herz noch an den 
kreaturen klebet, und ſich ſelbſt meinet, ſchaͤtze ſam⸗ 
let, ehre ſucht, des fleiſches luſt zu vollbringen trach⸗ 
tet, da denke ja keiner nicht, daß Chriſtus in ihm 
lebe, und daß ſeine vorgewande liebe, ſein gottes, 
dienſt, womit er das geheimniß der boßheit in ſich 
zu verbergen ſuchet, dem HErrn koͤnne gefällig ſeyn. 0 
Dann wahrlich die beyde ketzer, vernunft und ei⸗ 
genliebe, haben ſich bey gar vielen reſolbiret ihr 
intereſſe zu obſerviren, und pietiſten zu werden, 
die ſinds dann, welche nunmehr auch mit anfan⸗ 
gen, die bibel auswendig zu lernen, die kirche und 
collegia pietatis zu beſuchen, und oft aus heuchle⸗ 
riſchen falſchen abſichten, vornemlich zur bedeckung h 
der abgoͤttiſchen bauchſorge, zuweilen etwas von 
dem ungerechten mammon, doch bey weitem noch 
nicht den zehenten theil, wie der phariſaͤer, welches 
ſie alzu hart beſchweren ſolte, dem duͤrftigen mitzuQ⸗ 
theilen, mit einem wort: Alle formen und vorſtel? 
kungen an ſich zu nehmen, wodurch der ſchein der 1 
gotttſeligkeit, zwar vor den augen der blinden er⸗ 
kanget, aber hingegen vor den augen Gottes ein 
greuel, und in der ſeelen ſelbſt ein zweyfaches reich 5 
der finſternis aufgerichtet wird. Wo nicht GOtt 
durch ſonderbare kreuzes⸗proben, den boͤſen grund 
des herzens entdecket, und ſolche ſeelen von den ſtri⸗ 
cken der heucheley befreyet. Welcher weg zur Der | 
muͤthigung allein mag anſchlagen, wo ſich de 
menſch ſchon durch ſchrift und gleißnerey ſo feſt 
in ſeinem hinderhalt verwahret hat, daß ihm 
auf keine art durch das zeugniß der wahrheit, von 
Innen men auſen, mehr bey zukommen, ee 
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de ketzer, vernunft und eigenliebe, alle uͤberzeugun⸗ 
zen entweder verwerfen oder verdrehen und zu ih⸗ 
sem vortheil ziehen. Und eben hievon iſt die haupt⸗ 


dem lieben kreuzes⸗joch, da vernunft und eigenlie⸗ 
be unter den gehorſam JEſu Chriſti gedemuͤthiget, 
und dem fleiſch das futer entzogen war, in der wahr⸗ 
heit zur gottſeligkeit ſo einträchtig, und in der liebe 
egen einander fo inbrünftig waren: Nemlich ſie 
waren auf dem weg und im ſtand, daß ſie in der 
that, das licht von obẽ, u. das reich JEſu Chriſti in 
ſich regierend haben konten: Die liebe Chriſti 
drang ſie, Chriſto allein zu leben, die feinde von 
auſen, entzogen den ketzern von innen, alle gelegen⸗ 
heit, ſich wider den einfaͤltigen glaubens⸗gehorſam 
zu emporen, und fo hatten fie nicht nur die richt⸗ 
ſchnur des buchſtabens, ſondern dabey, in ſich die 
ſalbung des geiſtes, und die regel der neuen kreatur, 
nach welcher ſie in der genaueſten liebes und glau⸗ 
bens + gemeinfchaft ihres heilandes ſicherlich konten 
einhergehen, und allein auf das einige nothwendige 
bedacht ſeyn. Welches rechtſchaffene weſen und 
lauterkeit, auf dem wege des friedens alſo bald hin⸗ 
fiel, als die Chriſten, von aͤuſerlichen feinden frey 
mit den andern heyden in ein weltfoͤrmige lebens⸗art 
traten, und dardurch den feinden von innen, raum 
ſchaffeten, ihr reich auszubreiten und zu befeſtigen. 
Der erſte betrug der vernunft war die einbildung 
daß auſer dem weg der verleugnung und nachfolge 
Ehriſti, der menſch ohne die ſalbung des geiſtes, 
aus dem buchſtaben der ſchrift, die goͤttliche wahr⸗ 
heit faſſen koͤnte, und andere unterrichten; daher 
entſtund zum erſten das g eiſtloſe und verwörrene 
pfaffen⸗weſen/ da diejenige, ſo etwa vor andern mit 
9 | vernunft 


ürſach herzuholen, warum die erſten Chriſten unter 


— 
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beruunft und weltliche gelehrſamkeit begabet waren, 
ſich unterſtunden, die andere zu lehren, und ein je⸗ 
der durch ſein betrieglich geſchwaͤtz und anſehen 
unter dem einfaͤltigen haufen ſich einen anhang 
machte. Woraus das unweſen der ſeetirerey 
nothwendig entſtehen muſte. Dann weilen in ih⸗ 
nen vernunft und eigenliebe das feepter der or⸗ 
thodoxrie fuͤhrete, und ein jedweder nach ſeinem be⸗ 
griff den buchſtaben deutete, auch die nicht das jenige 
nothwendige, das leben Chriſti, ſondern andere 
ſpitzfindige fragen aus dem buchſtaben der ſchrift 
hervor brachten, und dabey ſo raſend hochmuͤthig 
waren, daß ein jeder dem andern ſeine meinung 
bey verluſt der ſeligkeit, auf drange; ſo mußte noth⸗ 
wendig der arme blinde haufe, nach der blinden 
fuͤhrer anweiſen, in unordnung, und haß gegen 
einander gebracht werden. Und wurde redlich er⸗ 


fuͤllet an ſolchen hirten, was der apoſtel 1. Tim. 

6, 3. ſeqq. geſchloſſen: So jemand anders lehret, 
und bleibet nicht bey den heilſamen worten unſers 
Herren JEſu Chriſti, (welche ganz klar und deut⸗ 
lich ſind; aber der vernunft und eigenliebe nicht 
ſchrecken.) Und bey der lehre von der gottſelig⸗ 
keit wie der menſch wieder aus ſeinem verderben 
errettet, und durch Chriſtum ſeinem ſchoͤpfer ſoll un⸗ 
terthaͤnig gemacht werden. Der iſt verduͤſtert, und 
weis nichts [ob er auch ſchon alle buͤcher und alle 
ſchrift auswendig wüßte] ſondern iſt ſeuchtig in 


fragen und wort⸗kriegen [will nach der vernunft 

die geheimniſſe der ſchrift entſcheiden, und buchfta, 175 

ben durch buchſtaben auslegen.] aus welchem ent⸗ 

ſpringet neid, hader laſterung, böfer argwohn, 

ſchulgezaͤnke ſolcher menſchen, die zernichtete innen 

haben (nicht auf das einige W e 11 10 
Er ind. 


e e 
find.) Und der wahrheit beraubet find, (weilen 
Chriſtus und fein. geiſt nicht in ihnen wohnen u. 
regieren kan.) Die da meinen gottſeligkeit ſeye 
ein gewerbe, das Chriſtenthum beſtehe darinn, daß 
man aus menſchlichem unterricht ein jeder in ſeiner 
predigers⸗oder profeſſors⸗zunft, um den lohn, ſchwaͤ⸗ 


zen, zanken und die ſchrift durch die vernunft mei⸗ 


ſtern koͤnne. Dieſe tragoͤdie wurde nun überall 
geſpielet, da die biſchoͤffe durch ihre beyde ketzer ver⸗ 
nunft, und eigenliebe, in guter ruh von auſen und 
voͤlligem futter des alten Adams, das blinde und 
eben durch dieſen weg verderbte genante Chriſten⸗ 
volk beherrſcheten. Die lehre und das leben Ehri⸗ 
fi, welches die ſchrift klaͤrlich vormahlet, und die 
apoſtel ſo eiferig trieben, wurde unter die bank ge⸗ 
ſtecket, dann ſolches war etwas altes und dem al⸗ 
ten Adam, in den lehrern und zuhoͤrern gar verdriß⸗ 
lich. Dahingegen ſuchte ein jeder aus dem ver⸗ 
meinten canone der heiligen 8 
dardurch er ſich in ſeinem amt vor dem poͤbel koͤnte 
ein anſehen machen. Der eine wolte durch die 
vernunft das geheimniß der heiligen dreyfaltigkeit 
ermeſſen, und herausbringen, was vater, ſohn und 
heiliger geiſt ſey, wie dieſe drey unterſchieden, ob 
drey weſen, oder drey perſonen. Ob der ſohn u. 
der heilige geiſt gleicher ewiger GOtt mit 
dem vater? und andere dergleichen fragen, in deren 
entſcheidung ein unendlich ſchulgezaͤnk nothwendig 
entſtehen muſte, weilen die vernunft einem jeden 
einen ſonderlichen begriff an die hand gab, den er 
für recht hielte, und mit buchſtaben der ſchrift 
vertheidigen konte. Und keiner wuſte was er ſagte, 
vielweniger traf einer vor dem andern den grund 
der wahrheit, welchen allhier BSR 10 N 
Bl eee e ſchrift, 
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ſchrift, noch vernunft entſcheiden kan. Ein andrer 
brachte unnuͤtze fragen von dem geheimniß der 
menſchwerdung und der perſon Chriſti auf die 
bahn, nicht wie wir durch die menſchwerdung 
Chriſti, in dem geheimniß J. C. in uns muͤſſen 
der goͤttlichen natur theilhaftig werden, ſondern 
heidniſches philoſophiſches ſchulgezaͤnk, was natur, 
was perſon ſey, und wie die naturen einander ihre 
eigenſchaften mittheileten, mit was fuͤr namen Ehrk 
ſtus koͤnte genennet werden in abſtraeto und in con⸗ 
ereto, nach der beyder natur und nach der perſon, 
und andere dergleichen thoͤriche fragen. Woruͤber 
durch viele 100. jahr in allen ecken und enden iſt 
gezanket worden. Und war doch in allen dieſen 
diſputen bey keiner parthey die wahrheit, vielweni⸗ 
ger hatten ſie eine erkentniß des geheimniſſes Got⸗ 
tes, und des vaters und Chriſti, in welchem verbor⸗ 
gen liegen alle ſchaͤtze der weisheit und erkentniſ⸗ 
fes, Col. 2,2.3. dennoch duͤrfte der autor des füge 
nanten ſymboli Athanaſiani, welches ein rechtes 
chaos der vernunft iſt, ſo unverſchaͤmt ſeyn, und 
ſeine meinungen anderen, bey verluſt der ſeligkeit 
aufbuͤrden. Da vielleicht zu feiner zeit er allein 
geweſen, der dieſe ſeligmachende meinung ſo genau 
eingeſehen und erkannt, und folglich alle andere ver⸗ 
foren gegangen waͤren, da Gott vor ſeyn wolle! 
Aber es war damals rathſam die ſeligkeit in mei⸗ 
nängen zu ſtellen, weilen der wahre weg zu derſel⸗ 
ben die nachfolge Chriſti und die reinigung des 
derzens im kreuzes todt des alten Adams, faſt 
überall verſchwunden war. Eben diefer mangel 
triebe die guten vaͤter dahin, daß ſie das heil an 
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äuferliche ceremonien, in die ſogenante ſackame 
een bgpden, und durch welche Dietofedengebr im 
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die ſeligkeit ſamt Chriſto den leuten ſolte applicirt 
werden, welches zuvor in dem weg der verleugnung 
geſchahe. Und ob ſchon das werk ſelbſt die nich⸗ 
tigkeit der lehrſaͤtze genug verriethe, indem durch ſol⸗ 
che ceremonien, niemand in dem herzen geaͤndert 
wurde, ſo ſolte mans doch gleichwohl glauden, daß 
eine ſeligkeit dahinter ſtecke, und weilen es geheim⸗ 
niſſe waͤren, die vernunft, oder vielmehr die entge⸗ 
genſtehende uͤberzeugung aus Gott, unter dem ge 
horſam des glaubens, oder, des aberglaͤubiſchen 
goͤtzendienſtes, gefangen nehmen. Welches bey 
dieſen verfuͤhrern das einige refugium war, wo ſie 
in ihren thorheiten und ſelbſt erdachten geheimniſ⸗ 
ſen nicht wolten eingetrieben und gefangen werden. 
Aber in dem wahren wege zur ſeligkeit, da durch 
Chriſtum, der alte menſch in ſeinen todt ſolte ge⸗ 
führet und alles auſer GOtt verleugnet werden, 
wolte faſt niemand die vernunft und eigenliebe, 
unter dem einfaͤltigen gehorſam JEſu C. gefangen 
genomen wiſſen, ſondern ein jeder ginge den weg 
der vernunft, verfehlete des einigen nothwendigen, 
und wurde vor Gott durch fein dichten und un⸗ 
noͤthiges ſpeculiren zu einem narren. Und dieſes 
nicht allein, ſondern er verfuͤhrte auch den blinden 
haufen, vor welchem er ſich durch ſeine kunſt ein an⸗ 
ſehen gemacht, von dem weg des friedens ab, auf 
eitele einbildung und ſchatten⸗werk, daß fie in den 
meinungen und dem aͤuſerlichen goͤtzen⸗dienſt ihre 
ſeligkeit gründeten, und alſo von Ehriſto, ſeiner 
wahrheit und der gnade des evangelii abfielen: 
Aus welchem grund die antichriſtiſche greuel, und 
das pabſtthum mit allen ſeinen ſatzungen und men⸗ 
ſchen⸗tand, een 1 e ammen 95 Bi uf 
nſere zeit das Chriſtenthum in ein Juden⸗und 


Heidenthum verwandelt hab'. In welchem verderb⸗ 
ten ſtand eben durch die vernunftszmittel, womit 
man der confuſion zu begegnen, und einigkeit zu 
ſtiften geſucht, der greuel der verwuͤſtung befördert 
und fortgepflanzet worden. 1 


Das 5 Capitel. e A 


Ob concilia und religions⸗formuln taugliche mit 


tel ſeyen, die wahrheit zu befoͤrdern und 
%%% BL FTONEN.DE I War, Ak, 
Ann in deim ſich die beyde ketzer, vernunft 
und eigenliebe, durch den buchſtaben der ſchrift auf 
vielerley wege getrennet, und faſt ſo viele religionen 
entſtehen wolten, fo viel biſchoͤffe und koͤpf der le⸗ 
ſer waren, ſo triebe die noth, ſo wohl die patres 
ſelbſt, als auch die vorgeſetzte obrigkeit, welche 
dieſes gezaͤnk mit verdruß anſahen, auf einen an⸗ 
dern weg die unruhige koͤpfe zu vereinigen, welche 
nach der richtſchnur der heiligen ſchrift, gar unru⸗ 
hige ſchritte thaten, und in der wahrheit nicht kon⸗ 
ten eines werden. Der foͤrderliche rath , ſchiene 
durch concilia und allgemeine verſammlungen die 
vielerley meinungen zu vergleichen, und aus allen 
die quint⸗eſſenz heraus zu ziehen, oder durch ein⸗ 
hellige zuſammen⸗ſtimmung eine gewiſſe form der 
lehre zu ſtellen, die, als ein ander canor, die wi⸗ 
derſinnige in einer harmonie halten, und die blin⸗ 
de in der beliebten orthodoxie unterrichten ſolte. 
In welcher anſtalt man dann deſto ſicherer zu ge⸗ 
hen vermeinte, weilen ſchon zur apoſteln zeit, zur 
erfündigung und beſtaͤttigung der wahrheit; der 
gleichen verſammlungen angeſtelt, und einige ſtreit⸗ 


| 
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fragen beygeleget worden. Aber es fi der Wei Di 
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bey erwogen ſeyn worden das gemeine ſprichwort: 
Duo cum Jaciunt idem febenon ef idem. Und 
betrachtet, ob auch die patres conferipei in dem 
ſtand waͤren die wahrheit ein zuſehen und zu ent⸗ 
ſcheiden, oder ob die erwehnte beyde ketzer in ih⸗ 
nen, nicht eben ſo wohl in der verſammlung, als zu 
haus, der wahrheit verfehlen, und wider die einfalt 
IeEſu Chriſti ſich empören doͤrfen: Da dann die 
menge der irrgeiſter der wahrheit keinen vortheil 
ſolte ſchaffen. Dann ob ſchon nicht zu leugnen, 
daß in dem concilio zu Jeruſalem, Geſch. 15. Die 
meiſten ziemlich mit vorgefaßten urtheilen einge⸗ 
nommen, und dahero um die vermeinte orthodoxie 
ein groſes gezaͤnk erregten, ſo waren es doch ſolche 
leute, die Chriſtum durch wahre buß und glauben 
angenommen, die beyde ketzer, vernunft und eigen⸗ 
liebe, zu verleugnen gelernet, und alſo in dem ſtand 
ſtunden, das zeugniß des geiſtes der wahrheit, der 
in ihnen wohnet, und aus andern zu ihnen redete 
anzunehmen, und die alten meinungen, die ſie noch 
aus dem judenthum, als orthodorie artickel behalten, 
fahren zu laſſen: Wie dann der ganze haufe de⸗ 
ren zeugniß Peteri und Jacobi beyſtimmte, allwo 
die verkehrte regel: Plurima voto concludunt nicht 
beobachtet worden, ſondern die geiſter der prophe⸗ 
ten waren den propheten unterthan, und das zeug⸗ 
niß der wahrheit, wurde durch die hochmuͤthige ei⸗ 
genſinnigkeit, und biſchoͤffliche oder antichriſtiſche 
autoritaͤt, wie in denen folgenden coneiliis geſche⸗ 
hen, nicht zurück geſtoſſen. Durch ſolche verſamm⸗ 
lungen kan auch wohl was gutes geſtiftet werden, 
Wo die ſo zuſammen kommen, in dem hauptwege der 
wahrheit, in den heilſamen worten JEſu Chriſti, 
u. in der lehre von der gottſeligkeit eines ſines find; 
x a 2 und 
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und nicht die welt, ſondern Chriſtum in ſich regie⸗ 
rend haben, ob fie ſchon auf dieſen wahten grund 
unterſchiedlich gebauet, und darum unterſchleßlich 
aͤuſerlich leben, und unterſchiedliche meinungen ha⸗ 
ben. Solche requiſita aber zu einem Chriſtlichen 
concilio wird niemand, dem die augen geoͤffenet, 
und in der hiſtorie erfahren, einem eigenen von fol⸗ 
genden conciliis mit gutem gewiſſen koͤnnen zu⸗ 
ſchreiben. Denn daß ich, den alten zum praͤſuditz, 
nicht erwehne, wie die beyden ketzer vernunft und 
eigenliebe auf den conciliis ſelbſt das ſeepter ges 
fuͤhret, ſo waren die urſachen, um welcher willen 
man mit ſo groſen unkoſten, und verfaumung der 
edlen zeit, die verſammlung angeſtellet, nicht das 
reich Chriſti zu befoͤrdern, und die kirche zu erbau⸗ 
en, ſondern entweder eine unruhe und unndͤthige, 
ausfpeculirung der vernunft entſtandene frage zu 
entſcheiden, oder bloſe ceromonien zu aͤndern u. zu 
beſtaͤtigen, dadurch nichts weiter geſchaft worden, 


als daß man einige unter ein ſatzungs⸗joch, nicht 
unter das joch Chriſti gebracht, und den übrigen 
zur neuen confufion und ſchul⸗gezaͤnke urſach geges 
ben. Dann die beyde ketzer, vernunft und eigen⸗ 
liebe, laſſen ich weder durch ſchrift, noch durch an⸗ 
dere formuln ans kreuz bringen, und was von ih⸗ 
nen neues hervor gebracht wird, welches ſie als 
ohnfehlbare orthodoxie andern aufdringen, iſt ent⸗ 
weder eine neue thorheit, oder fo es zufälliger weis 
wahrheit iſt, fo iſt fie ſchon in der ö chrift entſchie⸗ 
den, aus deren buchſtaͤblichen verſtand der ketzer 
zußweilen etwas erwiſchet was wahr iſt; wiewohl 
er unterdeſſen die wahrheit, die ihm den todt dio⸗ 
het Remich die einfältige und heilſame worte J. 
Ebhriſti nicht groß achtet) n viel 
ene 8 7 u 
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zu diſputiren und zu orthodopiren, aber in praxi 
eine harte nuß zu beiſſen iſt, davon die concilia 
alle ſtilleſchweigen, und hingegen mit ſatzungen 
und meinungen ſich ſchleppen, und wo ſie es am be⸗ 
ſten treffen, und die ſache nicht ſchlimmer machen 
als ſie zuvor geweſen, nichts weiters ausrichten, 
als daß die kirche an einer meinung reicher ſeye. 
Wir wollen zum exempel anſehen das allgemeine 
Nieeniſche, welches vor allen übrigen in der ortho⸗ 
doxie den vorzug hat, darum ſich dann auch unſre 
Augſpurgiſche confeſſion in dem erften artikel dar⸗ 
auf beziehet. Auf dieſem concilio, wurde nach 
faſt dreyjaͤhrigem diſputat (etliche ſetzen 3 monat) 
zendlich die bekante religions⸗formul wider die A⸗ 
„zianer, geftellet, in welcher die patres ſchloſſen, daß 
der ſohn mit vater amnioglas oder eines weſens ſey. 
Welche expreſſion die Arianer verworfen, und nen⸗ 
neten den ſohn mit dem vater, zwar gleiches weſens, 


doch ſo, daß der ſohn von dem vater geboren, nicht 
ein weſen mit dẽ vater, ſonder fein eigen weſen habe. 
Daruͤber wurden ſie von den orthodoxis angeklagt, 
und verdammt als ketzer, die die Gottheit Chriſti 
wleugneten. Nun waren dieſe diſputaten aus heili⸗ 
ger ſchrift nicht zu eroͤrtern, welche weder das wort 
=weſen noch das wort perſon, ſenſu orthodorol Der 
ſinirt. Und die ſtelle der ſchrift, woher die Ho⸗ 
mouſianer beweiſen wolten, daß der ſohn und der 
heilige geiſt mit dem vater eines weſens ſeyen, nem⸗ 
lich, 1Joh. 9/7. Dieſe drey find eins. Konte die 
Arianer ſo wenig uͤberzeugen, als aus der ſtelle, 
Joh. 17, 2. Vater erhalte ſie in deinem namen, 
„daß fie eines ſeyen, gleich wie wir. Zu ſchlieſen, 
daß die glaubigen unter ſich eines weſen ſeyen, 
welche zwar alle in einem weſen ſtehen, und eines 
u Er 


Chriſti theilhaftig ſind, aber dennoch dabey unter. 
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ſchiedenes eigenes weſen behalten. So waͤre ee 
Dann freylich wie der kaͤyſer E onſtantinus Magnus 
felbſt in dem brief, welchen er an den biſchoff Ale⸗ 
kandrum und Arium, als die beyde urheber dieſet 


kragoͤdie geſchrieben, und welcher beym Socrate 


I. I. kap. 4. wie auch beym Euſebio in vita Conſt. 
M. wohl werth iſt geleſen zu werden bekennet, in 
anis levicula & ſtulta quæſtio, ein unnoͤthiger 
worts⸗ſtreit auf beyden ſeiten, welchen die beyde un⸗ 
ruhige ketzer, vernunft und eigenlieb, erreget und ge⸗ 
heget, und der wohl unterwegen ſolte geblieben ſeyn, 
wo ſie ſich zu beyderſeit befliſſen, in der that zu er⸗ 
fahren, daß Chriſtus in ihnen uͤber welt, ſuͤnd, tod, 
teufel und hoͤlle ein Herr und Gott ſey, und er 
im vater, und der vater in ihm, und ſie in Chriſto. 
In welchem geheimniß Chriſti in uns wo es ein⸗ 
mal lebendig erkant iſt die beyde unruhige ketzer, 


das ſchulgezaͤnk wohl unterlaſſen, und mit Chriſto 


zu gleichem tod gepflanzet werden. Welches nicht 
durch concilia bewerkſtell iget wird. Es zeiget der 
ausgang wohl, daß durch dieſes Niceniſche conci⸗ 


Jium der Arianer ketzerey nicht widerlegt und auf⸗ 
gehoben, ſondern vielwehr unter den orthodoxis 
ſelbſt ein gröſere confuſion geſtiftet worden, indem 
die neu erdachten woͤrter in andern den beyden ke⸗ 


ctzern, vernunft und eigenliebe, urſache an die hand 


gaben, auch die ſentiment von der orthodorie zu ge⸗ 
ben, und zu unterſuchen, mit was fur grund den 
patres auf dem concilto beliebig geweſen, das wort 


omooſios zu gebrauchen, un d die kirche daran zu 
binden. Dadurch es dann geſchehen, daß die mit 


groſer mühe und unkoſten zuſammen gebrachte glau⸗ 


bens regel alſobald von den orthodopis ſelbſt wies 


der 


(3277) 
der aufgehoben und durch neuerregtes diſputiren zer⸗ 
riſſen worden: Der kaͤyſer Conſtantinus, der ſo 
lang bey den biſchoͤffen auf dem cocilio war, über⸗ 
aus orthodox ſich erzeigete, war nach der hand als 
er den Arjum ſelbſt gehoͤret, gut arianiſch, verjagte 
den ſehr orthodoxen Athanaſium, und ſetzete den 
Arium wieder in fein amt, die biſchöſfe hielten auf 
beyden ſeiten neue concilia, und wurden innerhalb 
30 jahren über das wort omooſios nicht mehr als 
9. unterſchiedene formulaͤconcordiaͤ, oder ſymbola 
gemacht, welche zuſammen der aufrichtige ſcribent 
Socrates J. 2. 0. 33: labyrint formularum, oder ein 
ſymboliſchen irrgarten nennet. Ohne des unend⸗ 
lichen privat⸗gezaͤnks unter den orthodoxen biſchoͤf⸗ 
fen, welche nur einander in den bann gethan und 
verketzert. Wie hierüber der gute Hilarius biſchof 
zu Poicters in Frankreich, eine unpartheyiſche kla⸗ 
ge führet: deſſen worte, zum beweiß, daß durch das 
Niceniſche concilium wenig gutes geſtiftet worden, 
wir hieher ſetzen wollen: | 5 
pPoſt Nicenam ſynodum, nihil aliud quam fidem 
ſeribimus: Dum in verbis pugna eſt, dum de novi- 
tatibus quæſtio eſt, dum ambiguis, dum de au- 
toribus qurela eft, dum de ſtudiis certamen eſt, 
dum in conſenſu difhcultas eft, dumque alter al- 
teri anathema eſſe œpit, prope jam nemo eſt 
Chriſti. Proximi anni ſides quid immutatio- 
nis habet? Primum decretum homouſion de- 
cernit taceri: Sequens rurſus homouſion decer- 
nit & prædicat. Tertiam Uſiam fimpliciter a 
Patribus præſumptam per indulgentiam excuſat. 
Quartum non exeufat, ſed condemnat. Tan- 
dem, eo proceſſum eſt, ut neque penes nos, ne- 
ai ee e g ee 


5 RN * 


que penes quenquam ante nos ſanctum ex in- 
dle aliquid atque inviolabile perſeyeret. Annuas 
atqqe menſtruas de Deo fides decernimus de- 
crelts, penitemus pœnitentes defendimus, de- 
fenſos anathematizamus, aut in noſtris aliena, 
aut in alienis noſtra damnamus. Et morden- 
tes in vicem jam adſu mpti ſumus. Zu deutſch 
iſt dieſes die meinung Hilarii: Nach dem Niceni⸗ 
ſchen concilio ſchreiben wir ( orthodoxi) nichts an⸗ 
ders als glaubens⸗formeln. Indem wir zanken 
uber den woͤrtern, indem wir diſputiren von neuen 
dingen, indem wir uns beklagen über die zweifel⸗ 
hafte reden und deren urheber, indem ein jeder 
ofür ſeine parthey ſtreitet, indem wir ſchwerlich koͤn⸗ 
nen uͤbereinſtimmen, und indem immer einer den 
anderen verfluchet und verdammte, ſo iſt ſchier 
keiner mehr unter uns, der Chriſtum angehoͤre. 
Wie oft iſt der glaube, der vorm jahr gemacht, ge⸗ 
andert worden? Erſtlich iſt beſchloſſen worden, man 
ſolle das wort (omooſios) abſchaffen. Zum ande⸗ 
ren, man ſoll es wider die ketzer behalten. Zum 
dritten entſchuldiget man die vaͤter, daß ſie das wort 
Sofia weſen / aus guter einfalt gebraucht. Zum 
ierten werden fie in dieſem ſtück nicht wehr ent⸗ 
f chuldiget, ſondern perdammt. In ſumma, es iſt 
ſo weit kommen, daß weder von uns, noch von de⸗ 
nen die vor uns geweſen, etwas kan geordnet und 
gelehret werden, welches nicht wieder geändert und 
umgeſtoſſen wird. Auf ein jahr, oder auf einen 
monat machen wir glaubens⸗formuln. Wann ſie 
gemacht, ſo reuet es uns wieder, und die welche es 
keuet vertheidigen wir, und die wir allewei verthei⸗ 
6 diget haben / verfluchen wir bald wiederum und 
beydammen alſo an den unſerigen 


1 
unferigen, was wir an andern ſolten verdammen, 
oder verdammen an andern, was wir ſelbſt an uns 
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haben. Und indem wir einander ſo beiſſen und 
freſſen, find wir beynahe verzehret. Woraus ja 
genug abzunehmen, daß zu jederzeit alle dergleichen 
neue formen, und religions⸗ſatzungen der kirchen we⸗ 

nig gefrommet. Und daß der weg zur chriſtlichen 
wahrheit, und einigkeit in derſelben, kein anderer 
ſey, als der weg der wahren buß und verleugnung, 
auf welchem die ſache und das weſen der Chriſtli⸗ 
chen religion ſelbſt erlanget, empfunden und gefuͤh⸗ 
let wird, und den beyden ketzern, vernunft und ei⸗ 
genliebe/ alle gelegenheit, viel luftſtreiche zu thun ‚und 
meinungs⸗ſeligkeiten ſich einzubilden, benommen. 
Weilen die ſeele die ihr heil in IEſu Chriſto 
nunmehro recht erkennet, auf den anfaͤnger und 
vollender ihres glaubens ſiehet, und allein dem vor⸗ 
geſteckten ziel, welches ihr vorhaͤlt die himmliſche 
berufung, (nicht der Babeliſche beruf, mit buchſta⸗ 


ben und wort⸗ſtreiten das maul zu ſtopfen⸗ näher 
zu kommen begierig iſ tt. 
Ob ein menſch, wegen rechter, oder irriger meinung 
von goͤttlichen dingen, könne ſelig geprieſen, 
oder verdammt, geliebet oder gehaſſet, ge⸗ 1 
dultet oder verfolget werden. 
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0 oe? ieſe frage entſchieden wird, iſt wohl noͤthig 
etwas von dem wort (haͤreſis) ketzerey zu reden, 
damit den orthodopis alle urſach ſich zu beſchweh⸗ 
ren und zu laͤſtern benommen werde. Paulus 
braucht dieſes wort Gal. 5, 20. und ſetzets mit un⸗ 
ter die werke des fleiſches; die lateiner überſetzen 


ass ſecta, Luthers, rotten. Das conctetum finden 
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wir Tit. 3, 10. und heiſet anthropos atretıkos 
"Erejmus gibts Kearum! auflorum. hominem 
einen menſchen der zertrennung ſtiftet. Lutherus, 
einen ketzeriſchen menſchen. In dem vorhergehen⸗ 
den vers wird die materie oder das objectum er⸗ 
zehlet, womit ein ſolcher menſch umgehet, nemlich, 
mit thorigen fragen, geſchlecht⸗regiſter, und ſtreit⸗ 
fragen uͤber das geſetz und wird von dem ketzeri⸗ 
ſchen menſchen die in dem folgenden vers geſagt, 
daß er ſey anfokata kritos, der ſich ſelbſt verur⸗ 
theilet. Weilen er andere wegen meinungen ver⸗ 


dammet, da doch kein menſch gefunden wird, der 


meinungen ſolte haben. In dem er nun einen 
andern richtet, wegen meinungen verdammt er ſich 
ſelbſt. Eine parallel⸗ſtelle giebt: Die epiſtel Ju⸗ 
da vers 19. Dieſe ſind die da rotten machen 
fleiſchliche, die keinen geiſt haben. Im griechi⸗ 
ſchen iſt hier (nicht das wort haͤreſis, oder haͤre⸗ 


in goͤttlichen dingen nicht auf gewiſſe art, irrige 
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geiſt nicht hat, in ſatzungen und meinungen, fein 
heil gruͤndet, und ſich von denen die nicht ſeiner mei⸗ 
nung ſind, als von irrgeiſtern abſondert. Und 
dieſes thun die beyde oben angeregte ketzer vernunft 
und eignliche : Die eigenliebe wolte ſich auch gern 
auch ſelig machen, will aber nicht in den weg tre⸗ 
ten, der allein zum heil führet: Die vernunft 
kommt ihr zu huͤlf, und dichtet aus der ſchrift / ei⸗ 
nen andern weg, der ihnen beyden anſtaͤndig iſt. 
Nun wolte die eigenliebe in dieſem wege gern 
nachfolg haben, darum ſpricht fie, es ſeye ſonſt 
kein weg zum heil als dieſer, und wer nicht ihren 
weg annehme, koͤnne nicht ſelig werden. Und wei⸗ 
len ſie ihre meinung mit dem buchſtaben der ſchrift 
beweiſen kan, findet ſie leicht nachfolger, in wel⸗ 
chen ebenfals die beyden ketzer ſich freuen, daß ei⸗ 
ne ſeligmachende meinung ſeye erfunden worden, bey 
welcher ſie ihr leben friſten, und nichts deſtowe⸗ 
niger ſelig werden koͤnten. Hieraus entſtehet 
dann eine ſecte, die nicht allein damit zufrieden 
iſt, daß ſie, ihrer meinung nach, den weg gefunden, 
auch alle andere, auſer ihrem bezirk verdammt. Und 
dieſes nennet die h. ſchrift ketzerey. Iſt alſo nicht 
noͤthig zur ketzerey, daß alles was der ketzer lehret 
irrig muͤſſe ſeyn: dann dieſe apoczorizonte: konnen 
wohl in vielen ftücfen nach dem buchſtaben zufälhi- 
ger weis die wahrheit treffen, wie wiran allen ſec⸗ 
ten wahrnehmen, daß deren urheber in einigen ſtuͤ⸗ 
cken die wahrheit geſchrieben, ſondern das for⸗ 
male der ketzerey beſtehet in dem, daß der homo 
haͤtreticus, der keinen geiſt hat, um meinungen und 
ſatzungen willen, ſie ſeyen nun wahr oder falſch, 
ſich, und feinen anhang ſelig preiſet, und andere, die 
nicht feiner ſecte ſind, von Chriſto ausf ah 


* 

Es iſt aber dieſer ſatz von dem unverſtaͤndigen nicht 
alſo anzuſehen, und zu beurtheilen, als ob unſere 
meinung ſey, einen indifferen tiſmum in glaubens⸗ſa⸗ 
chen zu ſtatuiren, und zu leugen, daß eine irrige und 
widerige vorgefaßte meinung oftmals, dem werk 
der neuen geburt und dem gnadenreich JEſu Chri⸗ 
ſti koͤnne in weg ſtehen, und ſonſt viel gutes ver⸗ 
hindern, welches ja die taͤgliche erfahrung hand⸗ 
greiflich unter die augen leget. Und wie groſe ver⸗ 
hinderung fande Chriſtus und ſeine apoſteln ſelbſt 
an den juden, welche ihre vaͤterliche aufſaͤtze cere⸗ 
monien, und meinungen immer der wahrheit des e⸗ 
vangelii entgegen ftellten, ja, wo ſie ſich ſchon zu 
Chriſto bekehret, den alten ſauerteig der juͤdiſchen 
meinung, noch mit ſich herum trugen, und vieles 


‚gute damit verdorben; daß der apoſtel Paulus 


oftmals in eifer wider ſoſche ſatzungs⸗ kraͤmer ent⸗ 
brannte und ſie falſche apoſtel, ja ſatans⸗ apoſtel 
nennete, auch ſich eben aus dieſer urſche beflieſſe, 
das evangelium zu predigen wo Chriſti namen 


noch nicht genennet war, damit er nicht auf einen 
femden grund bauete. Roͤm. 17, 20. Ja wer wol⸗ 
te auch zu unſrer zeit, ſo er anders die wahrheit des 
evangelii erkennet, daran zweiflen, daß nicht eher 
ein heyd, der von Chriſto noch nichts gehoͤret, durch 
das wahre evangelium koͤnne gewonnen werden, 
als ein ſogenanter Secten⸗chriſt, der entweder in 
einer zugerechneten gerechtigkeit, und in bloſſer ver⸗ 
gebung der ſuͤnden, oder in der praͤteſtination, oder 
a in aͤuſerlichen ceremonien, ſatzungen und meinungen 
ſeine ſeligkeit gruͤndet, und mit ſolchen präjudiciig, 
worauf ſich die beyde erwehnete ketzer feſt gruͤnden, 
und gegen alle uͤberzeugung Gottes ihren hinterhalt 
hier finden, dem heiland in ‚feinem gnadenreich 


viele 
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viele riegel vorſchiebet. Welches uns leicht kan üs 
berführen, daß es gut ſey, und zum heil JEſu Chris 
ſto nicht ein geringer vorſchub, wo man auch die 
evangeliſche wahrheit in einem buchſtaͤblichen be⸗ 
griff, oder in einem ſyſtemate unverfäͤlſcht beſitzet, 
und von keinen widrigen falſchen meinungen ſo 
gar eingenommen und durchdrungen iſt. Dennoch 
bleibet dieſes eine ewige wahrheit, daß in dem 
wahren buchſtaͤblichen begriff, ſo lange die ſach und 
das werk der neuen geburt, in Chriſto IEſu nicht 
ſelbſt angenommen und beſeſſen wird, Feine ſelig⸗ 
keit ſtehe, daß wohl einer alle geheimniſſe des evan⸗ 
gelii in dem buchſtaben, und in einem meinungs⸗ 
begriff koͤnne einfehen, der mit feinen beyden ke⸗ 
tzern, vernunft und eigenlieben, alle uͤberzeugungen 
Gottes kan hintertreiben, und der weſentlichen 
wahrheit nimmermehr faͤhig werden. Daß auch 
im gegentheil einer kan gefunden werden, der kei⸗ 
nen aͤuſerlichen wahrhaftigen buchſtaͤblichen begriff 
von der wahrheit hat, die er in der that gleich⸗ 
wohl beſitzet, und im einfaͤltigen gehorſam angenom⸗ 
men. Gewißlich, ſolte Chriſtus nicht zuuns kom⸗ 
men, wohnung bey uns machen, und das werk der 
wiederbringung in uns vollfuͤhren, bis wir einen 
richtigen begriff von ihm und ſeinen werken haͤtten, 
ſo blieben wir in ewigkeit von von ihm entfernet. 
Der ſeligmachende glaube, durch welchen wir Chris 
ſtum ergreifen, und er in uns wohnet, beſtehet nicht 
in meinungen, ſondern in einem einfaͤltigen ge⸗ 
horſam und übergab aller kraͤften der ſeelen, wel⸗ 
che dem wort des lebens in ihr beyfall jiebt, und 
die welt ſamt ihren luͤſten fahren laͤſſet? Und die⸗ 
ſen feligmachenden glauben ſamt Chriſto koͤnnen 
alle die vor welche Chriſtus geſtorben, e 
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den und tuͤrken haben, 09 fie ſchon von dem ver⸗ 
dienſt Chriſti, von der imputation, und von den 


ſeligmachenden meinungen des ſymboli Athanaſi⸗ 


ani ſo wenig verſtehen und wiſſen als eine kuh. 


Unſere irrige meinung hebt Gottes liebe und treue 


nicht auf, wiewohl der, welcher auch in dem buchſta⸗ 
ben ſeyn heil von auſen erkennen kan, vor denen, 
welchen dieſe gnade, nicht gegeben eine groſe bey⸗ 
huͤlfe, aber auch ein groͤſeres gericht zu erwarten 
hat, wo er ſein heil nicht wahrnimt, und diejenige 
in dem lauf zur ſeligkeit ihm laͤſſet zuvor kommen, 


die, nach dem zeugniß Gottes in ihnen, durch ge⸗ 


dult in guten werken, ehr preiß und ruhm und uns 
vergaͤngliches weſen, in Chriſto, der ſie nicht er⸗ 
kant aber doch in ſich empfunden, geſucht, ihrem 
Gott getreu geweſen, und der wahrheit gehorchet 
haben. Noͤm. 2, 6. 7. 8. davon in dem geſtaͤubten 
pabſtthum mit mehrerem gehandelt worden. Ja 


wann wir naͤher auf den grund der wahrheit wollen 


kommen, ſo Dürfen wir frey ſetzen, daß alle voͤlker 


in der welt in dem grund ⸗artickel der Chriſtlichen 


wahrheit einig ſind, welcher heiſet: Du ſolt lieben | 
GOtt deinen HErrn von ganzem herzen, von ganzer 
üͤth, und von allen kraͤften. 


ſeelen von ganzem gem 


Und deinen naͤchſten als dich ſelbſt. Wider dieſe 


wahrheit wird kein jud, tuͤrk, noch heyd der nicht 


völlig verſtockt diſputiren, weilen fie alle von innen 
von GOtt uͤberzeuget werden und auch von auſen 1 
ganze werk der erlöfung in JEſu Chriſto dahin 


gehet, daß die wahrheit vom geſetz erfordert in uns 


erfüllt, und alles wiederum in ſeinen urſprung, 


in das eine, verſetzet werde, auch eben zu dem ende 


durch das eingepflanzte wort des lebens, alle voͤlker 
darauf gewieſen und gefüͤhret werden, und ar 
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fo lange fie nicht aus gerechtem gericht in verkehr 
ten ſinn dahingegeben ſind, ſo uͤberzeugend ſtehen, 
daß alle vernunft dieſes zeugniß der eingepflanzten 
wahrheit nicht kan ausloͤſchen, wiewohl in unge⸗ 
rechtigkeit aufhalten, warum ſolte es ungereimet 
lauten, wo man ſagen wolte, es koͤnne auch ein 
heid, oder ein anderer irrig⸗meinender unter ſeinen 
irrigen meinungen, dennoch dieſe wahrheit mit 
ſanftmuth annehmen, der welt und ihren luͤſten ab⸗ 
ſterben, und durch gedult in guten werken unver⸗ 
gaͤngliches weſen ſuchen, ob er ſchon unterdeſſen 
nicht weis, wer in ihm maͤchtig ſey, und das was 
wir gnade, Chriſtum, und das licht von oben hei⸗ 
ſen, vernunft geſetz der natur, ruͤckſtaͤndiges eben⸗ 
bild Gottes nennet, oder demſelben einen andern 
namen zueignet. Das iſt einmal gewis, daß kein 
heid, jud oder tuͤrk, wider die heilſame lehre JEſu 
Chriſti, und wider den weg zur heiligung, den er 
uns hat vorgebahnt, ſo leicht wird etwas einwen⸗ 
den, wo er das zeugniß Gottes in feinem gewiſ⸗ 
ſen nicht durch muthwillige ungerechtigkeit ſchon 
hintertrieben, und ihn darum in verkehrtem ſinn da⸗ 
hin gegeben, ſo gar allgemein iſt die wahrheit der 
chriſtlichen religion, welche ohnmittelbar uns zu 
unſerm endzweck fuͤhret. Und eben darum finden 
wir, daß diejenige heiden welche dieſe wahrheit in 
ungerechtigkeit nicht aufgehalten, ſondern derſelben 
einfaͤltig gefolget, nicht allein in ihrem wandel die 
heilſame worte JEſu Chriſti vor vielen Chriſten 
ausgedruͤcket und erfuͤllet, ſondern auch in ihren 
ſchriften ſolche documenta des geiſtes der wahr⸗ 
heit hinterlaſſen, die weder vernunft noch menſch⸗ 
licher unterricht ſie hat bringen koͤnnen. Wem 
es gegeben, und wer augen zu ſehen hat, der leſe 
ee e te 
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nur aus vielen andern, die zwey büchlein Mercurii 
Trismegifti, de Rerum Natura, und de Rege- 
neratione, (welche Marhlius Ficinus, fo viel ihm 
wegen tiefe der geheimniſſen moͤglich geweſen aus 
dem griechiſchen in das latein überfeßt, und deren 
ſtilus uns genug verſichert, daß ſie von keinem ge⸗ 


ſchrieben, welcher etwa die bibel, oder ſonſt chriſt⸗ 


liche bücher geleſen, und alſo keine ſcripta ſuppo- 
litia find, wie etwan die Oracula Sibyllina, deren 
autor ſich an ſeiner ſchreib⸗art genug verraͤth ,) 
So wird er ſolche geheimniſſe ſo wohl von dem 


werk der erſchoͤpfung als auch dem fall und der 
wiederbringung an treffen, die weder von Auguſti⸗ 


noch Thoma Aquinate zu hoffen find. Wiewohl 


dieſer autor weilen er ſeine lehre nicht von men⸗ 


ſchen und aus buchſtaben gehabt, die geheimniß 
der chriſtlichen religion und der heiligen ſchrift, 
ganz mit andern namen ausdruͤcket, aber nichts 
deſto weniger einerley ſach mit Paulo und andern 
feriptoribus cheopneyſois erreichet. Und wer ſeiner 
lehr, unter den heiden nachfolget, der wir des rech⸗ 
ten wegs zum ewigen leben nicht verfehlen. Die⸗ 
ſer Mercurius ſoll mehr als 1000. jahr vor Ehri⸗ 
ſti geburt gelebet haben, und alſo zur ſolchen zeit, 
da der weg zur heiligung noch nicht im ordentli⸗ 
chen maß offenbaret war, welchen er doch aus 


dem licht Gottes genau eingeſehen, und uns einen 
beweiß gegeben, daß Gott in ſeiner lieb und gna⸗ 
denreichen wirkungen an keine zeit und umſtaͤnde 
der perſonen gebunden, und ſich auch nach dem 
maß der üͤberſchwaͤnglichen gnade, auf viellerley 
weiſe offenbare, wann und wie er will, und wo er g 
ein tuͤchtiges gefaͤß findet, welches die ſchaͤtze ſei⸗ 
ner liebe nicht von ſich ſtoſſet, ſondern in glaubens⸗ | 


gehor⸗ 
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an ihn allein ſuchet und ehret, Kunde ſich 


ſelbſt, die welt ſamt ihren luͤſten gering achtet. 
Wann nun aus dem was bishieher geſagt, genug 
erhellet, daß die chriſtliche religion, und das recht⸗ 


ſchaffene weſen, oder die wahrheit in Chriſto IE⸗ 
ſu in keinen meinungen, ſondern allein in der neuen 
kreatur und deren vollen dung beſtehe, welche allein 
durch Chriſtum angefangen und vollfuͤhret wird, in 
einer ſeele, die ihn mit wahrem glauben annimt, 
alles auſer ihm verleugnet, und ihn allein in ſich leh⸗ 


ren, rathen und wirken laͤſſet; fo iſt es ja eine üs 


bernatuͤrliche thorheit, wann wir einen menſchen, 


der ſonſt in ſeinem wandel darthut, daß Chriſtus 
in ihm wohne, wegen anderer meinung, die wir 
ihm doch nicht nehmen koͤnnen, von der bruderliebe 
und gemeinſchaft in Chriſto ausſchlieſen. Gleiche 
thorheit iſt es, wo wir uns untereinander, wegen 
bloſer harmonie in der bekentniß der lehr, in Chri⸗ 
ſto glaubens⸗genoſſen nennen, da wir bey unſerer 
vermeinten orthodoxie alle von Chriſto und dem 
weg der ſeligkeit konnen entfernet ſeyn. Boßheit 
aber und ein werk des fleiſches iſt es, wo man die 
irrige wegen der heterodoxie von der, alle meinen 
erbarmenden liebe ausſchlieſet, und als gegen muth⸗ 
willig⸗widerſpenſtige mit haß und feind chaft gegen. 
fie verfaͤhret, da wit vor augen haben, wie bey gegen⸗ 
waͤrtiger Babeliſcher eonfuſion, die irrige meinun⸗ 
gen und praͤjudicia dein armen blinden volk als 
heil und ſeligkeit gleichſam mit der mutter⸗ milch ein⸗ 
gepflanzet, und von der 1 9755 ‚elerifey: mit groſem 
ernſt eingebunden werden, ey welchen meinungen 
die beyde ketzer, Wr d eigenliebe, feſt ſtehen 
bleiben, die weder durch e e orig, 
noch verfolgung und Nit körmen Urra; en und 
h getödter 
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getoͤdtet werden; und die auch eben uns zur feind 
ſchaft gegen die ſo nicht unſerer meinung ſind auf 
wickeln. Teufliſche wuth iſt es endlich, wo mar 
gar mit aͤuſerlicher gewalt und verfolgung ſeine mei—⸗ 
nungen den andern beyzubringen, oder durch ſolda⸗ 
ten und henkers⸗knechte die orthodoxie auszubreiten 
trachtet, in welcher handlung alle goͤttliche und welt⸗ 
liche rechte, ja alle zeugniſſe der geſunden vernunft 
oder des gewiſſens uͤbergangen werden. Dennoch 
kan der ſatan durch ſeine werkzeuge, die boßhaften 
geiſtlichen, weltliche obrigkeit zu ſolcher unmenſch⸗ 
lichen grauſamkeite verleiten, ja gar einen gottes⸗ 
dienſt aus ſolchen teufels⸗werken machen. Endlich 
iſt es wider den ſinn der h. ſchrift, daß herefis und 
homo hæreticos, ketzerey irrige meinung, 
und einen menſchen der mit ſolchen behaftet iſt, be⸗ 
deuten ſoll; ſondern darinn beſtehet das crimen 
hæreſeos und das werk des fleiſches, wann dieje⸗ 
nige, welche ketzermachen, ihre meinungen, als zur 
ſeligkeit noͤthig, andern wollen aufdringen, und die, 
ſo es nicht mit ihnen halten, wegen andrer meinung 
von der gemeinſchaft in Chriſto, ausſchlieſen, Die⸗ 
ſes heiſet apodiorizein limites ponere. Gottes 


liebe und gnade in einen meinungs⸗eirkel einſchlieſen 
Und begehen dieſes laſter, allein die orthodoxie, 
welche andere, die nicht von ihrer rotte find, und 
doch niemand verdammen, wegen fremder meinung, 

als kezer laſtern richten und in den bang thun. 
, EROB 
Was zu jeder zeit Die ſtreitende partheyen vor inte⸗ 
reſſe geſuchet, andere zu verdammen und ſich uu 
ee kxechtfertigen? 15 be A 
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Es iſt aus dem obigen zu erſehen, wie die beyde 
E ketzer, vernunft und eigenliebe, wo fie einmal 
die ſeele von dem einigen nothwendigen, und von 
dem weg des friedens, der nachfolge JEſu Chriſti, 
abgefuͤhret, hernach in der uͤbrigen ſchrift zu ihrem 
vortheil ſpruͤch und meinungen zuſammen bringen, 
und ſich einen circul, oder ein meinungs ſyſtema 
machen, in welchem ſie die ſeligkeit vermeinen 
gefunden zu haben. Solches corbus doctrinaͤ, will 
die eigenliebe hernach nicht gern allein beſitzen und 
groß achten, ſondern es gefaͤlt ihr wohl, wo auch 
andere ihrer meinung werden, und wird in der ver⸗ 
meinten wahrheit geſtaͤrket, wo ſie ſiehet, daß ihr 
werk auch bey vielen anderen applauſum findet. 
Siehet fie uun, daß ein ſchriftgelehrter durch feine, 
77 0 0 und vernunft ſich auch einen talmud aus der 
ſchrift zuſammen gebracht, und gleichfals unter dem 
haufen einen anfang bekommt, ob er ſchon mit ihr 
nicht einſtimmet, ſo erweckt ſie in ſich einen goͤtt⸗ 
lichen eifer, vor ihre ſatzungen und faͤngt an wider 
den andern zu diſputiren, ſpricht, er fen ein ketzer, 
der wider die ſchrift, und wider die kirch lehre. Su⸗ 
chet zu ſolchem ende ſpruͤch aus der bibel, und aus 
den patribus zuſammen, deren ihr dann die ver⸗ 
nunft eine groſe menge an die hand giebt, mit wel⸗ 
chen fie den andern eine hetero doxie überführen will. 
Der andere, der ſo wohl eigenlieb, vernunft und 
buchſtaben der ſchrift hat, als ſein gegenpart laͤſſet 
der keines an ſich kommen, und beweiſet gleichfals 
auf der andern ſeiten mit der ſchrift, und den pa⸗ 
tribus, daß ſeine meinung orthodox ſey. Da lau⸗ 
ret dann der arme haufen, mit groſer curioſitaͤten 
welcher das feld erhalten werde / und bilden ſich ein, 
es gelte um die ewige dcn und muͤßte We 
2 ig 
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dig einer von den beyden der engel Michael, der 
andere aber der drache ſeyn, da doch in beyden zu⸗ 
gleich der Lucifer den thron eingenommen, und ger: 
ne ein gott uͤber die andern agiren wolte. ar 
dieſem principio haben ſchier alle ſpaltungen unter 
den ſo genanten Chriſten ihren urſprung genom⸗ 
men, und moͤgen ſonderlich hieher gezogen werden, 
die in den 4. F. und folgende ſeculis entſtandene ſec⸗ 
ten: Homouſianer, oder orthodoxie, Arianer, Ne⸗ 
ſtorianer, Samoſatenianer, Eutychianer, ꝛc. wel⸗ 
chen das letztern der autor des ſymboli Athanaſi⸗ 
ani ſeine ſeligkeiten, die nicht in dem ſymbolo Chri⸗ 
ſtiano Matt. F. ſteh 
durch die orthodoxos 
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andere durchgehen, und fehen was vor unſchuldige 
leute fie oftmal von der kirch ausſchlieſſen, fo wird 
das Adamiſche intereſſe der orthodoxie ſich gar leicht 
verrathen. Dann entweder ſind es ſolche geweſen, 
die mit ihrem wandel, Chriſti worten und exempel 
nahe gekommen, welchen zu folgen der alte Adam 
in den orthodoxis ſich geſcheuet, darum er dann 
urſach gefunden, eine giftige ketzerey zu dichten, die 
zu vermeiden. Oder es ſind ſolche geweſen, die 
aus dem licht von oben ſonderliche erkaͤntniß und 
weisheit gehabt, woran die vernunft und der buch⸗ 
ſtaben der orthodoxorum ſich geſtoſſen, die dann 
urſach gefunden, daß, was ihnen Boͤhmiſche doͤr⸗ 
fer war, gifft und ketzerey zu nenen, und alles zum 
ſchlimſten auszulegen. Oder es ſind ſolche gewe⸗ 
ſen, die dem amt des buchſtabens der geiſtloſen bi⸗ 
ſchoͤfe zu nahe geredet, und aus dem ceremonial⸗ 
goͤtzendienſt kein heiligthum machen wollen, oder 
ein bedenken getragen, andere, wegen widriger mei⸗ 
nung zu verdamen. Welches alles dem intereſſe der 
orthodoxie, oder der cleriſey zuwider, und darum 
ketzerey oder gifft war. Hernach in dem voͤlligen 
abfall, unter dem pabſtthum, da die antichriſtiſche 
cleriſey ſich nicht einmal mehr bemuͤhete, durch den 
buchſtaben der ſchrift, das intereſſe des alten A⸗ 
dams zu beſchwoͤren, ſondern pro lubitu und ganz 
ſouverainement, als ein Gott ihre ſatzungen je⸗ 
derman aufgebuͤrdet, da fragte man nicht einmal 
mehr, ob der ketzer irrete, ſondern wer nur die ges 
ringſte wahrheit wider den Eirchenflaat- redete oder 
ſchrieb, der war ein ketzer und ein kind der hoͤllen. 
Ja wer nur was hervor brachte das ihren ohren 
fremd lautete, und fie nicht zuvor conſulirt, ob ers 
ſchreiben moͤchte, konte hen, ketzer⸗cenſur nicht entge⸗ 
a | ia ne 
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hen: Ob ſchon der meinungs⸗ſatz die kirch gar nicht 
beſchwerete. So feſt hatte ſich das orthodoxie mir | 
niſterium auf den thron geſetzt, und ſo hoch wolte 
es von jederman angebeten und geehret ſeyn; wei⸗ 
len nun ſein horn Dan. 7, 8. herfuͤr gebrochen, 
die weltliche obrigkeit unter das joch gebracht, und 
niemand mehr ſich unterſtehen durfte, dem maul 
der orthodoxie, welches groſe dinge redete: Him⸗ 
mel und hoͤll auf und zuſchloſſe, kaͤyſer und koͤnige, 
ein⸗ und abſetzte, einzureden. Lieſe von dieſem 
horn der orthodoxie ferner in angezogenem cap. den 
21. 22. 23. 24. 25. 26. und 27. vers. Und gieb 
dem allmaͤchtigen die ehre, der dieſes horn bald de⸗ 
müthigen wird. Endlich, als bey der verwichenen 
reformation, welche ein prodromus von dem gericht 
uͤber Babel wohl mag genennet werden, die macht 
der orthodoxie ſich getrennet, und wie von anfang 
des pabſtthums, viele wolten zugleich in den mei⸗ 
nungen recht haben, ſo mußte zum beweis der or⸗ 
tho doxie von den beyden ketzern vernunft und eigen⸗ 
liebe, die buchſtaben der ſchrift, und die auffaͤtze 
der alten, wider als materia confuſionis zur hand 
genommen werden, dardurch ein jede parthey ſich 
bey der welt ein anſehen und einen anhang machte. 
Welche nun mit meinungen ceremonien und buch⸗ g 
ſtaben in dieſer groſen bewegung nicht zufrieden 
waren, und von Gott ergriffen, und geleitet, auf 
das rechtſchaffene weſen „ und den geiſt der neuen 
kreatur in Chriſto JEſu drangen, die wurden az 
bermals, von demgroͤſeſten haufen der ſich durch den 
weltlichen arm in der orthodoxie auforifirt, und 
ſich auf die ſchrift und concilia berief, als ſchwer⸗ 
mer und irrgeiſter gerichtet und verſolget. Und f 
gehet es noch bis auf dieſe ſtunde. Wie lang 


Ha) 1 
ber ſolches unweſen noch wären. doͤrfte, koͤnnen die 
klugen an den zeiten gegenwaͤrtiger zeit abnehmen. 

1 Das 8. Capitel. RS 


Ob bey verwichener Reformation die rechte Retzerey, worauf 
das Babel gegründer, gründlich entdeckt und widerleßt worden 


Serien fragen würden wohl unterwegen blei⸗ 
ben, und der alte koth von denen die allein das gute 
ſuchen, nicht aufgeruͤhret werden, wo nicht die fein 
de der wahrheit ihre thorheiten mit den aufſaͤtzen 
der alten ſuchten zu faͤrben, und alles was jemals 
von ihren vorfahren gelehret und gethan, als eine 
norm und regel vorſchuͤtzten: Wordurch dann die 
unwiſſende, die ohnedem der wahrheit von natur 
feind, und was ihrem alten Adam jemals als ein 
epangelium, zu gut verkuͤndiget worden, gern De 
halten, leicht dahin verführet werden, daß ſie mit 
der cleriſey die wahre zeugen JEſu Chriſt, als ke⸗ 
zer und aufruͤhrer laͤſtern und verfolgen. Ob nun 
ſchon diejenige welche ihren beyden ketzern, vernunft 
und eigenliebe, den bund aufgekündiget, und ſich 
reſolpirt mit Chriſto die ſchmach der welt zu tra⸗ 
gen, es nicht ſo hoch achten, in was vor einem 
praͤdicat fie ſtehen, fo iſt es ihnen doch gleichwohl 
durch den geiſt der wahrheit, der allein GOtt preis 
ſet, und die welt ſtrafet aufgebunden, daß ſie von 
der wahrheit zeugen, und dabey alles menſchliche 
anſehen gering achten und beyſeit ſetzen. Denſe 
zufolge will ich vor dismal unſern orthodoxis nich 
weitläufig darthun, fo doch mit grund der wahl 
heit auch geſchehen könte, wie fie von ihren vorfe 
ten in 1 0 ſtücken ausgeärt, und ſowohl in. fehl 
‚en als in dem Efe ſchlimmer worden, welches 
N N | | 
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bor mir andere genug erwieſen, die die tugend und 
das lob der vorfahren den heutigen zur ſchande vor⸗ 
geftellet: ſondern vielmehr, ohne verletzung der 
chriſtlichen liebe und freyheit anzeigen, in welchen 
ſtuͤcken man die alten zu keinem erempel der nach⸗ 
folge ziehen foll, und in welchen fie genug erwieſen, 
daß ſie das werk der reformation, es mag durch ſie 
ſo weit gebracht ſeyn worden als es will, noch nicht 
nach dem rat) und willen Gottes vollfuͤhret, ſon⸗ 
dern andern nach ihnen, die der HErr dazu erweh⸗ 
let und ausgeruͤſtet, noch etwas zu arbeiten hinter⸗ 
laſſen: Denen durch das blinde geſchrey der ſchrift⸗ 
gelehrten, und die wuth des von dieſen erregten 
blinden volks, die thuͤre nicht wird gefperret wer⸗ 
den. Damit ich aber nicht ſo freventlich etwas 
poſitive ſcheine zu ſetzen, welches andern, die weder 
aus der hiſtorie, noch aus dem licht von oben, da⸗ 
von verſicherung haben, zweifelhaft, ja laͤſterlich 
und gottlos, moͤchte vorkommen, ſo will ich die 
verdrießliche ſerupel in gewiſſe fragen vorſtellen, 
und derſelben beantwortung eines jeden gewiſſen 
überlaffen ; will aber einer von den theologis, der 
luſt zu ſchreiben hat, ſein ſentiment ſchriftlich übers 
die fragen eroͤffenen, und die mir verwerflich vor⸗ 
kommende fautes der lieben alten entweder recht 
fertigen oder entſchuldigen, ſo hat er ſich vor mir 
keines weitern widerſpruchs zu befoͤrchten, weilen 
mein intent nur iſt gegen unſere heutige ketzermacher 
zu zeigen, in welchen ſtuͤcken ich die exempel und 
meinungen der alten nicht kan billigen; will un⸗ 
terdeſſen dardurch ihren uͤbrigen tugenden und me⸗ 
riten nichts benehmen, nur den heutigen theologis 
erweiſen, daß es gefaͤhrlich ſey in glaubens⸗ſachen 
auf menſchen bauen und deren ung 
ain, a 0 2 a; 
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niß des geiſtes der wahrheit, welches er oft durch 
geringe und von der welt verwerfliche werkzeuge 


ableget, entgegen ſtellen. 


I. Wird gefrag : Ob diejenige, durch wel⸗ 
che das werk vornemlich geführet worden, von der 
herrſchaft der beyden ketzer, vernunft und eigenſiebe, 
ganz frey geweſen, dem zeugniß des geiſtes der wahr⸗ 
heit, den die welt nicht empfangen kan, überall, 
in wahrer verleugnung u. gelaſſenheit platz zu laſſen? 

2. Ob es nicht mit unter die kheologiſche ſtaats⸗ 
klugheit zu ziehen, daß Philippus Melanchton die 
allerverworrenſte, und damals am meiſten unter den 
haͤnden ſchwebende frage: Wer der rechtmaͤſige 
richter in glaubens⸗ſachen ſey? (Der buchſtabe 
der heiligen ſchrift oder der pabſt, oder vieleicht 
ein dritter, welcher der geiſt der wahrheit heiſet, und 
den die welt nicht haben kan, ohne den auch die 
ſchrift nicht verſtanden wird;) in der Augſpur⸗ 
giſchen Confeſſion uͤb ergangen. 

3. Ob unſere theologie nicht allzugrob ihre ſecti⸗ 
riſche partheylichkeit an tag geben, wann ſie die un⸗ 

hoͤfliche eypreſſionen, und zur verbitterung reizende 
ſcheltworte, damit der liebe Lutherus ſowhl koͤnige 
und fuͤrſten, als auch den pabſt in ſeinem anhang 
uͤberfallen, und damit wenig gutes ausgerichtet, mit 
unter die gaben des ſpiritus herdici, und nicht viel⸗ 
mehr unter die ausbruͤche des alten Adams zehlen? 
4. Ob die lehre, daß das werk der erloͤſung in 
JIEſu Chriſto nur in dem verdienſt oder ſatisfac⸗ 
tion für unſere ſuͤnde, und der ſeligmachende glau⸗ 
be nur in der zuverſicht auf Chriſti verdienſt beſte⸗ 
he, nicht der h. ſchrift entgegen ſey, und das mitt⸗ 
leramt JEſu Chriſti, wie auch den weg der wah⸗ 
ren ſeligkeit, welcher allein in dem werk der neuen 
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kreatur, und in der toͤdtung des leibes der unden 
gegruͤndet iſt, verdunkele? Beſiehe hieruͤber das | 
3. kap. in dem wein und öhl. „ 
5. Ob der lehrſatz, daß ein ungeheiligter, natuͤr 
licher menſch koͤnne die heilige ſchrift verſtehen, und 
das wort Gottes predigen, nicht wider die heilige 
ſchrift fey, und einen jeden geiſtloſen ſchwaͤtzer zu 
einem antichriſtiſchen pabſt mache, dem erlaubet, 
nach dem trieb ſeiner boͤſen natur nach der ortho⸗ 
doxie der beyden herrſchenden ketzer in ihr, vernunft 


und eigenliebe, die ſchrift zu meiſtern, und mit dem 
buchſtaben der ſchrift allen irrthum, ungerechtigkeit 
und bosheit zu beſchoͤnen. Wäre faſt aus zwey uͤ⸗ 
beln nicht das geringſte, um aͤuſerliche zucht willen, 
viel lieber unter einem fuperintendenti generaliſſi⸗ 
mo zu Nom, als unter ſoichem miniſterio ſtehen? 
Beſiehe hieruͤber das 2. kap. im wein und oͤhl. 
6. Ob der beruf und ordination, auf welche ſich 
ein ſolcher fleiſchlicher prieſter in ſeinem amt gruͤn⸗ 
det, daß er als ein ordentlich⸗berufener diener der 
gemeine JEſu Chriſti, macht habe, zu lehren, ſuͤnde 
zu vergeben, und in den bann zu thun, etwas bef⸗ 
ſer ſey, als die prieſter⸗-weih in dem pabſtthum, 


durch welche die ſogenante geiſtlichen, ſaeramentlich 
characteriſiret, oder geſchmieret werden 
7. Ob der aͤrgerliche ſtreit, von der gegenwart 
Chriſti im ſacrament die proteſtirende theologos 
nicht verdaͤchtig gemacht, daß ſie einiger maſſen mit 
unter die zahl derjenigen gehoͤren, von welchen Pau⸗ 
lus Tit 3, 9. 10, einen diener Ehriſti warnet? 
formation befördert worden, nicht zum theil g f. 
vor ſich im truͤben waſſer zu fiſchen, und die cler 
zus ihrer hoheit und bauchs⸗ renten zu jagen 
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9. Ob nicht ſowohl die defenſiv⸗als offen ſiv⸗ 
religion⸗kriege der lehre Chrſſti und dem evange⸗ 
lio zuwider, und ob es wider das amt einer chriſt⸗ 
lichen obrigkeit geweſen wäre, in dieſem ſtück mit 
den unterthanen das unrecht zu dulten; da nicht 
durch kriegs⸗blut, ſondern in dem blut des lammes, 
das iſt, in leiden und gedult, die wahrheit verſieg⸗ 
let, und das reich Chriſti befördert wird? 
10. Ob nicht das gemeine volk insgemein theils 
aus furcht, theils der obrigkeit zu gefallen, theils 
ſich nur von dem aͤuſerlichen ſatzungs⸗ och los zu rei⸗ 
ſen, oder dem fleiſch beſſern raum zu ſchaffen, die 
religion geändert. Da Lutherus zu feiner zeit ſchon 
ſelbſt klagete, daß aus feiner lehre die leute nur 
immer aͤrger würden, und jetzt mit 7 teufeln beſeſſen 
wären, da fie zuvor unter dem paͤbſtlichen nur einen 
gehabt? re en 
11. Ob die lehre, welche diejenige, ſo fie N B. 
annehmen, ärger macht, den heilſamen worten JIE⸗ 
fr Chriſti, und der evangeliſchen wahrheit in wel⸗ 
cher der alte menſch feinen tod, und kein futter zur 
mehreren boßheit findet, allerdings koͤnne gemäß 
ſeyn? Oder ob aufs wenigſte bey ſo bewandtem 
zuſtand der zuhoͤrer, die durch das evangelium ſolten 
reformirt ſeyn, das wort der wahrheit aus des 
Herren mund verkündiget, und in gehöriger weis⸗ 
heit von oben recht unterſchieden und getheilet wor⸗ 
12. Ob derohalben nicht klar, daß der haufe ins⸗ 
gemein, ſo ſich von des pabſtes tyranney losgemacht 
darum nicht eben zu Ehriſto gekommen, und ſich in 
glaubens⸗gehorſam feinem joch unterworfen? 
13. Ob aus gegebenen umſtaͤnden dieſe refor⸗ 
mation, in ihrer ganzen aͤuſerlichen ſectiriſchen form 
und verfaſſung een 
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wie ſie auf meinungen und ſatzungen ſtehet, und, 
ucgente neceſſitatis telo, durch reichs⸗abſchied und 
vortraͤge gegruͤndet und beſtaͤtiget iſt, ſowohl vor 
eine beförderung des reichs Chriſti, als vor ein ge⸗ 
richt Gottes, durch welches die groſe ſtadt Offen. 
16, 19. in z theile getheilet, und alſo die herrſchaft 

abel, zum hernachfolgenden voͤlligen untergang 
geſchwaͤcht und getrennet worden, anzuſehen ſeyn? 
Wiewohl in ſolcher confuſton vielen zufaͤlliger 
weiſe, der weg geoͤfnet worden, näher zu Chriſto zu 
komen, undaus Babel auszugehen. Unter welche 
viele der von der hure getoͤdtete blut⸗ zeugen, und 
die ſogenannte, hin und her zerſtreuete, und von 
allen ſeiten angefochtene fanatici, der Schwenk⸗ 
feld und ſeines gleichen, gehoͤren, ſamt andern ſtil⸗ 
len im lande, die in der wahren gemeinſchaft des 
lebens JEſu Chriſti geſtanden, und darum den ü 
brigen, ſo das Chriſtenthum in meinungen, wort, 
ſaeramenten und ſatzungen gründeten ein ſtein des 
anſtoſſes und ein fels der aͤrgerniß geweſen. 
„Dieſes iſt meine offenherzige bekentniß von den 
vergangenen haͤndeln, ſo viel ſie mir die hiſtoriſchen 
urkunden, und das licht von oben, entworfen, und 
vorgeſtellet. Gleiches werden mit mir erkennen 
und bekennen alle, die ein gereinigtes auge haben, 
und durch menſchenfurcht, oder theblogiſche klugheit 
das zeugniß des geiſtes der wahrheit nicht hinter⸗ 
treiben, ſondern das kind mit ſeinem rechten na⸗ 
men nennen. Werden aber andere dardurch geaͤr⸗ 


gert und erbittert, ſo geſchiehet es ohne meine ſchuld. 


Und ich bin bereit, um Chriſti und feiner wahrheit 
willen, nicht allein den namen eines aufrühriſchen 
ketzers, ſondern auch, durch die kraft des der mich 
maͤchtig macht, alle verfolgung und ſchmach zu tra⸗ 
gen, und mit froͤlichem muth zu erdulten. 
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Wes von dem ſyneretiſmo zu halten, wann ſich einige bemühen, 
durch meinungszfornuin die waer ge ſeeten zuver gleichen. 


Dyejenige, elch ein wenig geübte fi nnen 
haben, und die confuſton der zerrütteten lehrer, Dez 
nen nichts ſo ſehr angelegen iſt, als um wort und 
meinung zu zanken, und das blinde volk gegen ein⸗ 
ander in haß, ſtreit und mißverſtand zuſetzen, mit 
verdruß anſehen, finden wohl urſach ſich vor der⸗ 
gleichen greuln zu bewahren, auch ſo viel an ih⸗ 
nen iſt, darwider zu zeugen, und dem eingefuͤhr⸗ 
ten verderben zu ſteuren. Ob aber die vernunfts⸗ 
wege und mittel, in welchen oft viele, in guter mei⸗ 
nung, umſonſt arbeiten, der kirchen Gottes ſo wohl 
profitlich ſind, als leicht ſie koͤnnen practicirt wer⸗ 
den, waͤre wohl zuvor fragens- und unterſuchungs 
werth „ehe ein theologus, der die wahrheit erken⸗ 
net und liebet, ſeine zeit und kraͤften, die dem HErrn 
und dem naͤchſten beſſer koͤnten geheiliget werden, 
0 dergleichen vergebenen, und mehrentheils mehr 
chaͤdlichen als fruchtbringenden haͤndeln, appliciret. 
Es iſt leicht, demjenigen der augen zu ſehen hat, zu 
penetriren, daß in allen ſecten unter den ſogenanten 
Ehriften einige buchſtaͤbliche wahrheit verſteckt, und 
daß der meiſte zwieſpalt nur ein wort⸗ krieg ſey. 
Aus dieſem grunde waͤre es nun leicht zu thun, 
daß ein allgemeine formular und ſyſtema der wahr 
heit in dem buchſtaben, koͤnte hervor gebracht wer⸗ 
den, in welchem, einer jeden parthey, was einge⸗ 
raumt und auch was genommen, und ihnen ins⸗ 
geſamt gezeiget ſey, wo ſie als blinde wider einan⸗ 
der geſtoſſen, und, als eigenſinnige, oder ketzeriſche 
menſchen, ein Jeder wider die F abe in 
ner 
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feiner meinung recht behalten wollen. Und wann 
fe als vernünftige ſtaats⸗ kluge menſchen ſich wol⸗ 
ken aufführen, fo wäre es freylich t 


in dem gemei⸗ 
nen weſen, und auch in dem kirchen⸗ſtagt rathſa⸗ 
mer und beffer, ſich auf einen ſolchen ſatzungsfuß zu 
vergleichen, als mit groſer zerruͤttung und aͤrgerniß, 
einander zu neiden, zu laͤſtern und zu verdammen. 
Dieſes gute deweget nun manchen wackern theo⸗ 
logum, daß er zu dergleichen eintracht das ſeinige 
mit beytraͤgt und durch ſeine kluge feder andern den 
weg bahnet, wie, wo die geiſtlichen nur friedlie⸗ 
bende gemuͤther haͤtten, das religion⸗gezaͤnk koͤnte 
gehoben und ohne verluſt der wahrheit, ein allge⸗ 
meine formula conkordiaͤ aufgerichtet werden. 
Solches inſtitutum nennen nun diejenige, ſo feſt 
bey der orthodopie halten, einen ſyncretiſmum, wel⸗ 
ches griechiſche wort eine arge bedeutung hat und 
von den Cretenſern ſeinen urſprung ziehet, die Pau⸗ 
lus, aus dem zeugniß ihres eigenen poeten immer luͤ⸗ 
gener, boͤſſe thier und faule baͤuche nennet. Die⸗ 
ſe Eretenſer lagen ſonſt einander immer in den haa⸗ 
ren, und fuͤhrten unter ſich ſelbſten continuirliche 14 
kriege, wann aber ein auslaͤndiſcher feind ſie wol⸗ 
fe überfallen, und im truͤben waſſer fiſchen, ſo wa⸗ 
ren die ſchaͤlke ſo klug, daß ſie alſobald ihre haͤn⸗ 
del bey ſeit legten, und mit zuſammengeſetzten kraͤf 
ten, als ob ſie unter ſich niemals zwieſpalt gehabt, 
dem feind begegneten. Daherd entſtunde unter den 
griechen das ſprichwort: Hncretigein concordi, 
am ſancire diſcordem aus noth und um des bauchs 
intereſſe willen, von auſen in eine einigkeit treten, 
da unter deſſen die herzen unter fi ich im grund getren 
net ſind. Das wort ſyn eretismus bedeutet nun, 
einem urſprung nach, eine einigkeit, fi o nicht ide N 
70 wah⸗ 


wahren einen gegründet iſt; und weilen die 


— 


theo⸗ 
logi orthodoxie darvor halten, auf ihrer ſeiten und 
bey ihren ſymboliſchen ſatzungen ſtehe allein Chri⸗ 
ſtus mit ſeiner wahrheit, ſo nennen ſie diejenige 
ſyncretiſten, welche ihre formulam eoncordiaͤ mit 
den ſatzungen der andern wollen vergleichen, das 
iſt, wie fie meinen Chriſtum mit Belial zu verei⸗ 
nigen. Die frage iſt, ob allhier die orthodoxien 
nicht recht haben? Ja wohl in theſt; aber nicht 
in hypotheſi: Dann meine meinung iſt, daß die 
orthodoxie, welche auf ihre formula concordiaͤ die 
einigkeit derglaubens⸗bruͤder gründen, eben fo wohl 
ſyncretiſten ſind, als die übrigen laxlores thelogi, 
ſo die formulam concordiaͤ, theils erweitern, theils 
beſchneiden, oder in eine andere form gieſſen: Wei⸗ 
len weder jener noch dieſer eigentlich in Chriſto ge⸗ 
gruͤndet iſt, und nur viele, ſo insgeſamt noch koͤn⸗ 
nen von Chriſto, mad feiner wahrheit, die nicht in 
buchſtaben und meinungen ſtehet, entfernet, und al⸗ 
ſo im grunde der ſeelen, ſowohl unter ſich ſelbſt, als 
Chriſti feinde ſeyn, in einen gewiſſen meinungs⸗ 
cirkel einſchlieſſet, propter intereſſe politieum. Dies 
fen nennen wir a propus ſyncretizien: Die Cre⸗ 
tenſer vereinigen, oder in den irrgarten, wovon 
die inſul Creta ſonſt auch berühmt iſt, zuſammen 
ſperren. Alſo taugt der Vyncretiſinus tam ortho- 
doxorum ua laxiorum theologorum gar wenig: 
Und wem der weg zur wahren einigkeit in Chriſto 
bekant, und ein ernſt iſt, der laſſe ſich mit ſolchen 
unnoͤthigen weitlaͤuftigkeiten unverworren, die nicht 
allein, wegen eigenſinniger widerſpenſtigkeit der or⸗ 
thodoxen geiſtlichen in praxi ſchwerlich reuſſiren 
und platz finden, ſondern auch, wo ſie durch den 
volitiſchen arm ſolten ſecundiret und eingeführer | 
wegen werden, 


werden, der wahrheit des evangelti, die ihr unum⸗ 
ſchraͤnktes freyes weſen haben will, eine neue ſecti⸗ 
riſche verhinderung in weg legen. Die wahrheit 
in Chriſto JEſu hat kein andere form und maß, 
als welches die unterſchiedliche ausgetheilete gaben 
des geiſtes der wahrheit in einem jeglichen beſchraͤn⸗ 
ken. Und die auf dem weg des friedens in JEſu 
Ehriſto erfunden werden, und in wahrer buß und 
verleugnung ſtehen werden wohl einander verſtehen 
und einig bleiben, in dem einen, ohne vorgeſchrie⸗ 
bene form. Der uͤbrige haufe kommt durch die 
neue form nicht in ein neu leben, und ihre ein⸗ 
tracht führet fie nicht auf das eine nothwendige, ja 
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vielmehr in einen neuen goͤtzen⸗dienſt. 
Das 10 Capitel. 
Durch roaſerley Wege Gore der HErr ſeine Rinder zu einerlep 


Sinn in a hriſto JEfu bringen werde. Und ob dieſe Einigkeit 
nothwendig einer ley meinung und Redarten in Blaubensgehrim 
niſſen erft dete? er & N 

Sd wird dann der beſte rath, wie das volk des 
—eigenthums wieder aus Babel koͤnne gefuͤhret , 

und zur wahren einigkeit in JEſu Chriſto gebracht 

werden, allein dem allmaͤchtigen uͤberlaſſen muͤſſen 
bleiben. Dieſer wird ſich ſeiner herde ſelbſt an⸗ 

nehmen, und allen feinden zeigen, daß er allein der 
urſprung und das ende ſey, woher erſtlich alle lie- 
bes⸗harmonie gefloſſen, und zu welchem alles was 
eines werden will, wieder muß geſammlet werden. 

Zu dem ende dann Chriſtus in die welt kommen, 

und den einigen weg zu dem einen zu gelangen 

geoffenbaret, durch welchen alle brüder, unter de 
nen er der erſtgeborne iſt, durch ihn muͤſſen gefuͤhret 

und vollendet werden. So iſt nun aufer dem w 9 

der rechtſchaffenen buß und verleugnung alles deſ⸗ 


; T 
ſen, was wir haben und in dieſer welt haben koͤn⸗ 
nen, keine einigkeit, keine liebe, und kein friede un⸗ 
ter denen, die ſich Chriſti glieder zu ſeyn ruͤhmen, 

zu hoffen: dann eigenliebe, hoffart, geitz, augenluſt 
und fleiſchesluſt, halten uns von der gemeinſchaft 
des hoͤchſten guts entfernet, und laſſen die worte 
Chriſti nimmer mehr in uns kraͤftig ſeyn, daß wir 
uns untereinander lieben, gleichwie er uns geliebet 
hat. Gott iſt die liebe, und wer in der liebe blei⸗ 
bet der bleibet in GOtt und GOtt in ihm. Kei⸗ 
nes iſt moͤglich, ſo lang wir in uns ſelbſt bleiben. 
Wir bleiben aber in uns ſelbſt, und leben uns felbft, 
ſo lang nicht Chriſtus in uns lebet, und wir uns ihm 
in glaubens⸗gehorſam unterworfen. Welches ohne 
den todt des Adamiſchen lebens, nicht geſchehen 
kan, und eben darum will Chriſtus zu uns kommen, 
und in uns leben, auf daß der leib der fünden auf⸗ 
hoͤre, und der ſchlange der kopf zertreten werde. 
Ehe aber ſolcher proceſs vorgehet, halten die beyde 
ketzer vernunft und eigenliebe, der drach ſamt ſei⸗ 
nen englen, mit dem Michael einen harten kampf, 
und wo die ſeele ihre kraͤfte in den willen zuſammen 
faſſet und ſich zu ihrem erloͤſer aufrichtig haͤlt, ihren 
einheimiſchen feinden und ketzern den bund aufſa⸗ 
get, ſo ſiegen dieſe nicht, und werden aus ihrem 
himmel ausgeworfen, gebunden und zum tod ver⸗ 
urtheilet. Alsdann werden wir aus aller confuſi⸗ 
on und unruh in das reich der liebe verſetzt. Und: 
zu dieſem weg des friedens, der noch von wenigen, 
erkant, noch von wenigern betreten wird, gehoͤren 
andere mittel, als die vernunft, mit ihren duͤrftigen 
ſatzungen, zuwegen bringen und erſinnen kan. Zu⸗ 
malen in dieſer letzten bosheit der zeit da zwar ein 
groſes maß der gnaden zu unſerer heimſuchung aus⸗ 
Ce gegoſſen, 
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gegoſſen, aber doch noch wenige gefunden werden, 
die der angenehmen zeit wahrnehmen, und durch Die 
liebe Chriſti ſich dahin bringen laſſen, wohin ſie 
noch mit peitſchen und fchlaͤgen müffen gebracht 
werden: Wann durch viele kreuzes⸗ proben 
und verſuchungen endlich die noch verdeckte tiefe 
der bosheit und der heucheley erkant, und dem hoͤch⸗ 
ſten in wahrer demuth die ehre gegeben wird. So 
wird nun die erſte und kraͤftigſte methode zur wah⸗ 
ren einigkeit in Chriſto ſeyn, wann der HErr den 
beyden unruhigen ketzern, die noch in den meiſten, 
denen das licht der wahrheit erſchienen, ihren pal⸗ 
laſt feſt verwahren, und dem heiland widerſtreben, 
die nahrung entziehet, und alſo dem armen gefan⸗ 
genen geiſt einiger maſſen luft machet, die bande der 
lüſten von ſich zu werfen, u. nach der gerechtigkeit 
einen hunger und durſt zu bekommen. Darzu wer⸗ 
den taugliche mittel ſeyn, die bevorſtehende allge⸗ 
meine plagen, hunger, krieg und peſtilenz die man⸗ 
chen die zankſucht und die ſchnoͤde luſt des weltfoͤr⸗ 
migen lebens beſchneiden und Ka en werden. 
Zum andern wird auch GOtt von auſen die bisher 
im weg geſtandene, groſe verhinderung, der leidigen 
orthodoyie, aus dem wege raͤumen, deren beſte kunſt 
geweſen durch meinung und wort⸗kriegen die welt 
zu verwirren, und durch geitz und hoffart ſich wi⸗ 
der alle liebe, wahrheit und eintracht zu ſetzen. 
Dieſer huren bloͤſe wird nun bald aller welt un⸗ 
ter die augen geſtellet werden, und die koͤnige, ſo 
Bishieher, als das miniſterium verehret und geſchü⸗ 
ger, werden fie haſſen, wuͤſt machen, ihr fleiſch frefe 
fen, und das groſe bauch⸗futter fecularifiren, 
Alsdann wird das diſputiren und zanken, von ſich ö 
ſelbſt fallen, wann vor ſolche mühe kein ke 
a 0 un 
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hitgetheilet wird, hat nach den gaben des geiſtes, 
geofen unterſchied, und wird es keiner leicht leug⸗ 
. ca nen 
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nen könen, daß ſich nicht die apoſtel felbft, unterein 
ander in ſolchen nebendingen bisweilen nicht ver 


ſtanden, die doch in dem allgemeinen weg des frie 


dens, und in den heilſamen worten JEſu Chriſt 
alle zuſammen ſtimmeten: Weilen dem einen, da: 


von dem geiſt der wahrheit nicht entdeckt, was den 


andern aufgeſchloſſen war. Petrus fand wohl it 


den briefen Pauli ſolche ſachen, die ihm ſchwer zi 


verſtehen waren. Der doch mit Paulo einer 
Chriſtum verkuͤndigte, und einen weg zur ſeligkei 
eröffnete. Auch folgte keiner des andern ſchreib 
art nach, oder brauchte eben von einerley ſach ei 
nerley red⸗art, worinnen heut zu tage di 
akribeia der orthodoxie beſtehen ſoll, ſondern ihr 
formula concordia oder hypotypoſis ſanorun 
verborum, war in der ſalbung des geiſtes, und it 
den umſtaͤnden der gemeine, die ſie unterrichteten 
gegruͤndet. Und wann Paulus feinem Timothet 


befielet, daß er bey der form der. gefunden lehr, di 
er von ihm empfangen, bleiben foll, fo will er ebet 


nicht, daß er ihm wie ein papagoy, einerley wor 
fol nachſchwaͤtzen, ſondern er ſoll den ſchatz des e 


vangelii, durch andere unnuͤtze fragen nicht verdun 


keln, bey den heilſamen worte JEſu Chriſti und 
bey der lehre von der gottſeligkeit, unaufhoͤrtich hal 


ten. Dieſes iſt hy potypoſis fanorum verborum 


und wird ihr entgen geſetzet die heterodoxie ode 


boterodidaſcalia eines ketzers, der anders lehret 
der verduͤſtert oder aufgeblaſen ift, gern was weitere 


und tieffinnigers predigen will und weis doch nichte 


ſondern iſt ſeuchtig in wort⸗kriegen und fragen, 


aus welchem entſpringet neid, hader, ae bb; 
fer argwohn, ſchulgezaͤnk, und das ganze 2 92 
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ſche Chriſtenthum, welches der wahrheit beraubet 
iſt, und meinet gottſeligkeit ſey ein gewerb. Von 
ſolchem Babel, das allhier aus dem licht von oben 
entdeckt, ſondert euch ab, und gehet aus, alle die 
ihr dem braͤutigam eurer ſeelen gefallen, und den 
plagen die Babel betreffen werden entfliehen wollet. 
Aber bittet dabey euren heiland, daß er euch den 
rechten weg führen wolle, und ſeyd feinem rath ger 
horſam, damit ihr nicht wann ihr vermeinet aus⸗ 
gegangen zu ſeyn, das ſchlimſte Babel noch in euch 
ſelbſt herumtraget, und den tag des heils, zu feiner 
ruhe einzugehen, durch ſolchen ſelbſt⸗betrug verſaͤu⸗ 
met. Dieſes vollführe in uns allen unſer vorgaͤn⸗ 
ger, der alle feinde in den ſieg verſchlingen kan, 
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Wahrnehmung jetziger Zeiten. 
Bereits 1699. herausgegeben, aber bey Abgang 
der Exemplarien, um feines erbaulichen und auf 
gegenwartige zeit ſich ſonderlich ſchickenden In⸗ 
halts willen, zu allgemeiner erbauung und Er⸗ 
weckung aufs neue zum Druck befördert. 


RE van 6. 
Ihr Heuchler! Des Himmels geftalt koͤnnet ihr 


urtheilen, koͤnnet ihr dann nicht auch die zeichen 
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dieſer Zeit urtheilen? 


„ Ebpyheſ. , 4. 2 

Schicket euch in (erkaufet) die Zeit, denn es iſt 

ee. / * | 
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f 38 ſind zwar die gewiſſen vorboten des zukunftigen zorns über 
alle gottloſen, in denen herzen zu dieferzeit häufig und zugleich 
handgreiflich; alſo, deß niemand, als wer die augen feines 
e muths muthwillens zuſchlieſſet, ſie nicht merken und ſcheuen ſolte: 
edoch thut auch der HErr viel zeichen an feinen wahren kindern, 
daß es ihnen wohl gehe und weiter gehen ſolle. In ſonderheit ſind 
alle diejenige veraͤnderungen, welche innerhalb weniger zeit obne jez 
mands ver muthen oder vorwiſſen hin und wieder ergangen, allzu 
bedenklich und weiter ausſehende, als ein unverftändig Aug: er reichen 
oder durchſchauen mag. Gleichwohl wer die ſtaͤdte und märkte 
durchreiſen ſolte, der würde über der allgemeinen ſicherheie erftaus 
nen muͤſſen. Nun iſt ſich wohl billig zu verwundern, woher doch 
dieſer verkehrte ſinn des elenden gemeinen haufene, ja kleiner und 
groſer komme, nachdem vorweniger zeit des klagens, ſchreckens und 
beſorgens Fein ende geweſen. Jedoch wenn man das von natur ganz 
erſtarrete kalte und erſtorhene herz derer armen menſchen anſtehet / wie 
ſie in ihrer abwendung und unglanben, oder wo es noch gut heiſen 
ſoll, in heucheley und aberglauben gleich lam vergraben legen; ſo 
darf man die urſachen nicht weit herholen. Ulnd woferne man aus 
der ganzen harmonie alter und neuer geſchichte / wie auch aus der h. 
ſchrift ſelber ermeſſen mag, daß dergleichen ſicher heit durchgehends, 
vor denen wirklichen ausbrüchen derer göttlichen gerich en her ger 
gangen; ſo muß man endlich der gerechtigkeit des hoͤchſten ihren 
lauf und platz laſſen. Ob man wohl indeffen ſich verwundern 
möchte, daß da die zeichen nur den unglaubigen zu ihrer uͤberzeu: 
gung gegeben werden, fie dennoch die wenigſten bewegen, und zur 
demüthigung vor Gohtt bringen. e 
Immitteiſt verbindet und dringet doch einen jeden redlichen 
patrioten, und Bottesfürchtenden Chriſten die unſchuldige lieb und 
das verlangen eines jeden errettung und wahrer gluͤckleligke it je: 
derman treulich zu warnen, aufzumuntern und nach der gnade, 
ſo ihm etwa aus dem urſprung alles gegeben iſt, alen zu dienen. 
Dahero hat ein Gottliebendes gemüsh nicht v rbey gehen konnen, 
dieſe folgende erinnerung vor zwey jabren aufzuſetzen, und nun zu 
pußblicixen, und Diejenigen, welche es in liebe gufnehmen wollen, 
zu beugchrichtigen, fo wohl von denen zorn als gnadenzeichen dieſer 
Hufte. Sonberlich aber iſt vor nöthig erkant worden, den leſer in 
dein eigen hers erſtlich zu führen, und ihm alld im grunde die rech: 
ben zeichen vorzuſtellen , welche ihn am nächften betreffen; Und 
werden hemnach alle und jede leſer gebührend erſuchet, ſolche treue 
erinnerungen. mit eben dergleichen kedlichkeit und verlangen nach 
ihrem eigenen wahren hei und deſſen befiandiger gründung und 
Hefeſtegung anzunehmen, in welcher ſie vor den gugen Gottes aux 
geen in, Wenn geſetzt, daß etwas in dieſen os e f 
Lern, elhem zerten ober empfindlichen gemülh zu hart und ſcharf 
Scheinen folte, fo mag es vielleicht an dem verdeckten geſchmack ſol: 
cheg leſers· und nicht an der wahrheit ſethſt lieg en. Diefe iſt denen, 
fee nicht Heben, bitter und verdtleßlich; denen aber, die ſich zie 
hen leſſeſt, in Sie wee heit, woraus dit oghehell fl teſer, dit angenehm 
fie zuch smeiiterin. 0 0, Ne 
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I. Betrachtung der erfreulichen Zeichen 


2. So it auch hiermit denen heuchlern und 
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und der zeit ihrer heimfuchung wahrzunehmen, und 


erweckung ihrer ſchlafenden herzen. gninmendeil 


gefehen werde. Als über welche man, ſich weder 
fonverlich erfreuen, noch betrüben und fürchten Hey 


| 
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nach dem klaren befehl des HEren, ob fie ſchoͤn 
ſonſt ihren nutzen haben. Jer. 109 8 y * 
4. Wir wollen aber nicht etwan gleich anfangs 
ſonſt auf etwas auſer uns gehen und ſagen, was 
hier und da vorgehe, ehe wir von uns ſelber ge⸗ 
wiß ſeyn, wie es mit uns ſtehe. Denn mein! was 
waͤren wir deſſen gebeſſert, wo wir auch alle und je⸗ 
de haͤndel, | egebenheiten, neue zeitungen, und deren 
umſtaͤnde auf der welt wuͤßten, und zugleich davon 
urtheilen koͤnten; ſo wir uns ſelbſt hindenanſetzen 
und ganz vergeſſen, da wir uns am nächften find ? 
F. Ja was diente es mir und dir, mein lieber 
leſer, wenn ich von vllem zu reden wuͤßte, und du 
noch mehr davon verſtuͤndeſt; beyde aber ſich ſelbſt 
noch nicht kenneten? Oder ſo wir beyde uns an 
ſolchen ſpeculationen und beurtheilung fremder per: 
ſonen, oder ſachen ergoͤtzeten und darinne beruhe⸗ 
ten nicht aber auf uns ſelbſt ſehen, und uns zu als 
lererſt vor dem angeſicht des HErrn unfers Got⸗ 
Ks en 10 en 
, Es iſt auch ohne dem der aller groͤſeſte vor⸗ 
theil vor unſer unſterbliches weſen, wenn wir zu⸗ 
foͤrderſt unſer eigen haus wohl beſchicken, und uns 
unſers wahren wohlſtandes verſichern. Was ge⸗ 
ben uns die au, die aus uns find ? Haben wir doch 
in uns ſo piel zu thun, daß der fremde wohl warten [ 
muß. Iſt jenes zwar wohl in richtigkeit gebracht, N 
‚fo mag dieſes dem nächften zu nut auch deſto ru⸗ 
diger und nüticher beobachtet weden. 
Ss laß uns nun, mein menſch, mit e inander 
auf unfere guke werke ſchauen, was ſich vor zeichen 
in uns (Slbjt anbebe aon dl een, 
tige prophezehen. Gewoͤhne dich, liebe ſeele fein 
die ngen deines gemöchs in dich ſelbſt Ding en 
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kehren, du wirft bald gewahr werden, wie dein herz 

von natur ſo gar gern auſer ſich herum flattert, und 
mit den gedanken ausſchweifet, bald hat es diß, bald 
jenes an andern fremden dingen anzumerken, und in 
ſich ſelbſt meinet es, daß alles ſchon gut fund richtig 


ſey, wenn nur leben und gute tage da find. 

8. Ich will nicht ſagen von den aͤuſerlichen ſin⸗ 
nen, wie ſie von kindheit an gewohnt ſind, im⸗ 
mer offen und frey zu ſeyn, und das auswendige 
in ſich zu ziehen. Das auge ſiehet ſich nimmer 
ſatt, das ohr will immer mehr neues hoͤren, und 
ſolte es auch unter dem ſchein des guten geſchehen. 
Alſo tragen denn dieſe eingaͤnge der ſeelen ſo viel 
1000. vorwuͤrfe oder ſachen ins herz, womit er ſich, 
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gegangen; ſiehe, ſo liegt die ſeele da, iſt von aller 


kreaturen e verfuͤhret und zuſchanden ge⸗ 
macht, hat ihre kraft und zeit in unnuͤtzen dingen 
verzehret, und weis nicht, woran ſie ſich halten o⸗ 


der haͤngen ſoll. 


11. Nun iſt dieſes aus der heiligen ſchrift ſowol 
als aus der erfahrung klar, daß GOtt durch ſeinen 
h. geiſt bey denen ſeelen ſich wiederum angiebet. 


Chriſtus JEſus als das wahrhafte licht leuchtet in 
allen menſchen, die in dieſe welt kommen. Die 


ſer ſuchet die verlorne ſchafe ſo willig und treulich 
wieder, rufet fie und klopfet an ihre herzen: wollen 
fie nicht die fanfte ſtimme vernehmen, fo ſchlaͤget 


— — 


er wol mit truͤbſalen und noͤthen zu. 
12. Erinnerſt du dich, lieber weich daß dieſes 
alles bey dir vorgegangen ſey, und du habeſt treu⸗ 
lich gefolget, ſo iſt ein zeichen einer ſeligen zeit vor⸗ 
handen. Biſt du nicht in deinem inwendigen wol 
oft etwas hoͤhers und beſſers gewahr worden, als 
du ſonſt insgemein darinn gehabt haſt? Kanſt du 
wol leugnen, daß dir bey allen deinem thun ſtets 
eine warnende, ſtrafende ſtimme nachgegangen? 
Daß bisweilen auch wie ein ee . ſchein 
im herzen aufgegangen, dabey dir wohl geweſen? 


Erinnere dich nur, ob dieſes licht nicht zuweilen 


alle menge der zerſtreueten gedanken durchbrochen, 
und ſich dir vor die augen deines gemuͤths geſtellet. 
13. Haft du nicht oft bey deſſen empfindung und 
ausbruch aller andern dinge ſo leicht vergeſſen koͤn⸗ 
nen? Kanſt du wol vor Gottes angeſicht leugnen, 
daß es dir wol aus allem deinem jammer haͤtte hel⸗ 
5 moͤgen, wo du ihm nicht widerſtrebet haͤtteſt? 

s iſt dir auf dem fuſſe nachgangen, und hat alle 
gelegenheit geſuchet, da es, dein herz ee und 

eine 


deine liebe reitzen wollen. üngeacht du oft grob, 
unfreundlich u. widerſpenſtig dagen gemeſen Hat es 
ſich nicht gaͤnzlich abwelſen oder unterdrücken laſſen. 
14. Manchmal hat dir wol etwas uUnverſehens 
angſt und bange gemacht, daß du n icht gewußt wo⸗ 
her es gekommen. Dir ſind alle irrdiſche dinge 


dabey gering und übel worden, und dein unſterbli⸗ 
cher theil hat nach was edlers zu dürſten angefangen. 
Ja oft wider alle dein ſuchen und mit deinem ver⸗ 
druß biſt du im herzen öber dem und jenem be⸗ 
ſtraft und ſchamroth gemacht worden. In ſchwe⸗ 
ren Fällen iſt dir über vermuthen ein ſeliger aus⸗ 
gang durch guten rath und inwendige warnungen 
gezeiget, und du biſt ſonſt aus gefahr ohne menſchen⸗ 
büffe errettet worden in 
15. Beſinne dich nur recht, lieber menſch, ob die⸗ 
ſes und dergleichen nicht von deiner kindheit an 
mit dir vorgegangen ſey, davon kein menſch auſer 
dir etwas weis, geſchweige, daß es dir einige krea⸗ 
tur haͤtte zuwegen bringen konnen? Erwege ferner, 
ob dieſes jemals habe ein böͤſes verftthriſches weſen 
ſeyn moͤgen, das dich ſo treulich von allem boͤſen 
abhalten „ und zum guten und deinem wahren 
wohlſtand bringen wollen Shen, 
16. Schlieſe ferner ſelbſt daraus, ob es nicht 
dein getreuer ſchoͤpfer ſelbſt in ſein em guten zuͤchti⸗ 
gen geiſt geweſen , und noch ſey! Und ob ihn nicht 
ſeine groſe liebe dazu gedrungen, ſonſt aber weder 
ſeine eigene noth, noch beduͤrfen, noch des etwas? 
Du weiſt wol, wie du nach deinem geiſtlichen un⸗ 
ſichtbaren theil, nemlich der ſeelen, nicht aus der er⸗ 
den, noch aus einiger kreatur, ſondern. aus GOtt 
ſelbſt ſeyeſt, GOtt hat dir in deiner ſchöͤpfung ei⸗ 
gen lebendigen pdem eingeblaſen, alſo daß Die hei⸗ 
1 nee, sel u re re Aare 77 en 1 


* (414 ) % 
den ſelbſt ſagen koͤnnen: ayfon genos eſiuen, 
Bir find fein gefchlecht. Apoſt. Geſchicht 17. 
Und abermal: Die ſeele ſey divinæ particularæ 
auræ, ein theilpon der goͤttl. luft, hauch oder geiſt. 

17. So du nun goͤttliches geſchlechts biſt, kanſt 
du leicht denken, daß GOtt dich liebe und werth 
halte. Haſſet er doch nichts, was er ſonſt gemacht 
hat geſchweige ſeine eigene verwandten, daß ich al⸗ 
ſo rede. Nun muß er zwar freylich nach ſeiner 
erweckten gerechtigkeit deine fünden haſſen und 
ſtrafen. Du wirſts auch wol nicht leugnen koͤnnen, 
wie du feiner gerechtigkeit darinn mehr als zu ge⸗ 
wiß ſeyeſt; allein ſeine liebe zu dir hat damit 
gicht aufgehdret, fie hat in deſto heftiger zum mit⸗ 
leiden und erbarmen getrieben. | 
18. Aus dieſer erbarmung hat ihm ſein herz ge⸗ 
brochen, daß er alle vollkommene mittel und wege 
erfunden, wodurch er dich, ſein abgeſchiedenes ge⸗ 
ſchoͤpf, wiederum an ſich zoͤge. Er hat dich auser⸗ 
leſen und erwehlet ſchon vor grundlegung der welt. 
Et hat durch ſeinen ſohn dich verordnet zu einer 
neuen kindſchaft, darinnen du wiederum ſein erbe 
würdeſt. Hierzu hat er alles gethan und ausge⸗ 
richtet, was von Chriſti des Meſſiaͤ u. gefalbte zu⸗ 
kunft, leben, leiden, ſterben und auferſtehen bekant 
iſt. Bekant zwar nach dem buchſtaben und der 
hiſtorie, aber wenig nach der kraft, und den aller⸗ 7 
wenigſten nach der weſentlichen gemeinſchaft und 
erfahrung: r 
109. Und da nun dieſes alles vollendet iſt, was 
von Chriſto geſchrieben war, moͤchte es ja weder 
dich noch jemanden ſonſt helfen, wo du es auch 
nicht erfuͤhreſt. Wie koͤnteſt du es aber geniefen 0 
ko du es nicht hoͤreſt? Wie koͤnteſt du aber a 
A ei $ N er 
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ohne dieſen prediger? Darum muß dein glaube 


aus dem gehoͤr kommen, dieſes aber aus dem wort 


Gottes. Deßwegen hat er dich wohl manchen 
ruf auch aus dem geſchriebenen wort hören: laſſen 
auf daß du durch den glauben das leben haͤtteſt in 
ſeinem namen. 

20. Vornemlich aber iſt dir in deinem herzen 
das wort ſtets ſo nahe geweſen, wie ſchon geſagt 
iſt. Das iſt das wort des lebens, das von anfang 
war, und das in dir verkuͤndiget iſt, davon auch 

alle heiligen Gottes reden und zeugen. Siehe, 
dis iſt das erſte zeichen dieſer guten zeit, daruͤber 
du dich freuen ſolſt: denn es iſt wahrlich eine ſeli⸗ 
ge botſchaft eines angenehmen jahres. Haſt du 
bisher treulich gefolget, fo wirft du die kraft und 
zukunft unſers HErrn sehn Chriſti wohl erfah⸗ 
ren haben. 

21. Iſt es aber, daß du es bishero nicht erkant, 
oder doch nicht angenommen haſt, ſo will es dir 
doch nunmehro ein zeichen der auferſtehung und 
der ſeligkeit werden, ſo du wilt. Denn folte dir das 
nicht, o ſeele, ein zeichen deiner bevorſtehenden ſe⸗ 
ligkeit ſeyn, da dir Gott jetzo bezeuget, wie er die 
zeit deiner unwiſſenheit uͤberſehen, und dich mit 
groſer lan getragen habe, nun aber noch zu ſich 
ziehen wolle? 

22 Du haſt ſeine ſtimme ſo oft verworfen, ſei⸗ 
nem rath von deinem heil nicht gefolget, deinen wil⸗ 
len dem goͤttlichen vorgezogen. Was haſt du denn 
damit anders verdienet, als daß er dich auch ver⸗ 
wüͤrfe? Nun aber gebeut er dir noch einen andern 
finn zu faſſen, und die gnade noch anzunehmen. 
Iſt denn das kein zeichen deiner ſeligkeit. 

23. Du kanſt dich auch nicht entſchuldigen, DaF 
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du keine kraft hitteſt dich zu perneuren laſſen in del 
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erdenklichen luͤſten dieſes lebens? Wie ihm alle eh⸗ 
re zur laſt, und die vortheile und guͤter zur pein und 
quaal werden in ihren ſorgen und begierden. Du 
durchſtichſt dich ſelbſt mit viel ſchmerzen bey dem, 
was in dieſe welt gehoͤret, und haſt doch nirgends 
ruhe, vielweniger verſicherung, daß immer alſo 
ſehnderden ; ñx 
26. Dein gewiſſen widerſpricht bey allen fünden, 
und wenns gleich niemand ſiehet, ſo ſchlafet doch 
ſeine verdammung nicht. Da geheſt du armer 
| x wurm 
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wurm herum, elend uad verlaſſen, ſucheſt ruhe Fe 


fin deſt ſie nicht. Und wo du länger alſo fort faͤhreſt, 


was haſt du anders zu gewarten, als den zorn des 


allmaͤchtigen? Von dem dit nicht eben unbekant iſt⸗ 


wie ſchwer er die ſuͤnder heimſuche und ſtrafe; da 


er dich aber jetzund locket, folte das nicht ein ſeli⸗ N 


ges zeichen dieſer deiner ſeligkeit ſeyn? 


27. So thue nun buſe, und thue die erſte werke, 
daß du glaubeſt an den namen Fe Chriſti, auf 
daß du empfaheſt vergebung der fünden, und dich 
mit ihm verſoͤhnen laſſen. Denn weiter hinaus 


möchte kein wiederkehren vor dich ſehn. Du weiſt 
nicht ob dir dieſe gnaden⸗zeichen noch einmal er⸗ 
ſcheinen moͤchten. Warum wilſt du es aufs unge⸗ 


wiſſe wagen, und die zeit deiner heimſuchung und. 


Ae e porbey laſſen? 


8. Sprichſt du aber: Wie kan ich, ſo ich nie 
diesen weg gegangen, und dieſer ſtimme Meat bin? 
So wiſſe, daß dir das wort nahe iſt, nemlich im 


munde und herzen, welches dir beyde das wollen 
und das vollbringen geben wird. Habe acht auf 
dein herz / und bewahre die worte und zeichen des 
Herren mit ganzem fleiß, folge ſeinem rath, ob es 
dir auch noch ſo ſauer wuͤrde. Untergib dich der 
zucht ſeines geiſtes, und laſſe dich unter ihn treu⸗ 
lich demuͤthigen, auf daß du ſeine rechte lerneſt. 
29. Es wird dir dis wort die zeichen des goͤttli⸗ 
chen zorns weiſen, und dich dadurch zur zerkuir⸗ 
ſchung deines herzens bringen. Seine ernſte züͤch⸗ 
tigung wird dich in die enge treiben, daß du ſeheſt, 
wie du auſer Ehrifto Seht „nichts ſeyeſt, wenn 
du von allem deinem thun ablaͤſſeſt, u und die heu⸗ 
cheley nicht mehr zum ſchirm macheſt. Wenn alle 
deine eigene werke nicht gelten, und du an dir ſelbſt 
ver⸗ 
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verzagen lerneſt, ſo daß die waſſer der truͤbſalen 
alles uͤberſchwemmen, und dir bis an die ſeele gehen. 
30. Da wird der bogen des himmels in den 
wolken erſcheinen, und dir zum zeichen ſeyn, daß 
der HErr dir wieder gnaͤdig iſt. Er wird feinen 
bund mit dir machen, daß er dich hinfort nicht ver⸗ 
derben wolle. Du wirſt als ein arbeitſeliger und 
beladener zu ſeinem ſohn kommen, den er rufet dich 
in deinem herzen. Komm nun und gehe hin, und 
laſſe dich erquicken, daß du deine luſt an ſeiner gna⸗ 
de ſeheſt, daß er ein zeichen an dir thue, und dir 
es wolgehe, wie allen ſeinen lieben. Denn dieſe 
deine wirkliche bekehrung wird das andere zeichen 
deiner ſeligen zeit werden. 165 
31. Folge nur getroſt dieſer rufenden ſtimme, ſie 
kan dich unmoͤchlich irre führen. Heute, heute, fo 
du ſie hoͤreſt, verſtocke dein herz nicht! Kan Chri⸗ 
ſtus nur deines willens maͤchtig werden, ſo iſt dir 
geholfen. Er wird dir den geiſt des glaubens geben, 
den geiſt der liebe und der kraft, und der zucht, den 
geiſt der gnaden und des gebets. Dieſer wird dich 
von dem auswendigen ins inwendige ziehen, da er 
Gottes reich aufrichten will. Er wird dich von 
aller zerſtreung, welt⸗und kreatur⸗liebe in dein herz 
fuͤhren. In die wuͤſte wird er dich locken und 
dir ins herz reden. E e 
32. Da ſoll er dich reinigen und fegen, beſtra⸗ 
fen und uͤberzeugen, ſtaͤrken und troͤſten, wie es noth 
und recht iſt. Und ſo du ihm von ganzem herzen 
wirſt anhangen, wird er dir beſſer, ſuͤſſer und herr⸗ 
licher werden, denn alles. Du kanſt alsdenn ſo 
willig alle zeitliche guter, wolluͤſte und ehren vergef⸗ 
ſen, weil du das beſte gut allein erkant und erwehlt. 
Koth wird dir alles ſeyn, und ſchaden wird Na 0 
as 
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das beſte leben heiſen, wenn du nur Chriſtum dafür 
gewinnen und in ihm erfunden werden kanſt. 
33. Seink zuͤchtigungen und trübfalen werden 
dir ein ſanftes joch ſeyn, und ſeine gebote eine ganz 
leichte laſt. Die inwendigen zufprüche, ſtaͤrkungen 
und troſtgruͤnde, follen dir uͤberſchwenklich mehr ver⸗ 
füffen, was dem fleifche in feiner geheimen kreuzi⸗ 
gung und ertoͤdtung bitter ſchmeckt; du wirft dich 
freuen, wo du in mancherley, anfechtung biſt, weil 
du weiſt was ſie bringen, nemlich gedult, erfah⸗ 
tung und Haftung.» g e 
34. Dis ſind die zeichen deiner nahen erloͤſung, 
und daß es Chriſto ein ernſt ſey mit dir gemein⸗ 
ſchaft zu haben: denn merke wol, eben auf ſolche 
erſte liebeszuͤge und bereitung folget erſt das rechte 
leben, das aus GOtt iſt, davon wir von natur 
entfremdet ſind. So dich die weisheit zuvor wol 
gepruͤfet hat mit ihrer ruthen und dich ihrer werth 
gefunden; wird ſie dich bald naͤher bringen. 
35. Chriſtus ſelbſt, der bishero an dir in der 
erſten bekehrung angeklopfet, und dich recht gede⸗ 
müthiget hat, wird hernach eingehen, er wird in 
dir nicht nur durch den glauben wohnen, ſondern 
auch darauf durch die liebe einwurzeln und beſtaͤn⸗ 
dig gruͤnden. In dieſer vereinigung wirſt du mit 
ihm und ſeinem vater gemeinſchaft haben, und mit 
allen lebendigen gliedmaſſen ſeines geſegneten leibs. 

36. Dann wird er deinen neugebornen geiſt mit 
ſich ſelbſt naͤhren , und das abendmahl inwendig mit 
dir halten. Dein neuer menſch wird einen neuen 
glaubensmund empfahen, womit er das fleiſch des 
menſchen ſohns eſſen, und ſeyn blut trinken koͤnne, 
fo wird er leben in ſich haben, das leben nemlich, 


das in dem ſohn Gottes ſelber iſt. 
ar D d 37. 
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37. Hierin wird Dein gef mit den wahren lei 
dern des heils und dem rock der gerechtigkeit wahr 
haftig angethan werden. Dieſes wird ſeyn dir 
weiſſe ſeide, die gerechtigkeit der heiligen, oder der. 
jenige geiſtliche leib, damit der geiſt des menſcher 
bekletdet wird. Der erſte Adam hatte ihn verloren 
der andere wird dir ihn wieder anziehen. Und du 
wirft darin vor dem vater wieder herrlich erſcheinen. 
38. Dieſes alles wird in dir geſchehen, ſo du 
dir ſelbſt und der welt wahrhaftig wirſt abgeſtorben 
ſeyn. Denn ohne ſolchen wirklichen tod des ſuͤnd— 
lichen weſens, kan ſich das leben JEſu nicht of 
fenbaren. Drum wenn du in der buſe anfaͤngeſt 
die groben irdiſchen ſuͤndlichen dinge zu verlaſſen, 
ſo wirſt du darinn immer weiter kommen. Du 
wirſt aus freywilligem geiſt mit groſem ernſt alles 
haſſen, was du haſt, dazu dein eigen leben oder dei⸗ 
ne ſeele. Da wird kein entſchuldigen ausnehmen 
oder aufſchieben, wie ſonſt, mehr gelten, | 
39. Die feindſchaft, die einmal in dir zwiſchen 
dem weibesſgamen und der ſchlangenſaamen geſetzt 
iſt, wird immer vor ſich gehen. So manchen fer⸗ 
ſenſtich du von der ſuͤnde fuͤhlen muſt, ſo manchen 
ſieg wirſt du in zerknirſchung des vernunftſchedels 
in ihren hoͤhen und befeſtigungen haben. Dich 
wird kein blutiger kampf, keine uͤbergabe alles le⸗ 
bens dauren. Und die alte zaͤrtlichkeit und ſelbſt⸗ 
liebe wird gewaltig nach u. nach vertrieben werden. 
40. Und fo wird das gericht über die welt, ſuͤnde, 
ſchlange, ſatan und fleiſch in dir durch den ſieg 
immer binausgeführet werden. Dieſe beyde haupt⸗ 
ſtücke werden immer neben einander in dir vor ſich 
gehen, ſterben und leben. Adam wird ans kreuz, 
in tod und ins grab gehen, Chriſtus wird neu auf⸗ 


erſtehen, 
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erstehen, leben und ſiegen, alſo daß ein zeichen dei⸗ 
res heils nach dem andern ausbrechen wird: kei⸗ 
nes kan ohne das andere geſchehen. Denke nur 
nicht oder ruͤhme dich, daß Chriſtus wahrhaftig 
in dir lebet und regieret. Wo jener ſeyn und 
a ſoll, muß alles andre abnehmen. 

Die anderen geheimniſſen ſamt ihren zei⸗ 
Hen f nd hier nicht noͤthig zu beſchreiben, welche 
bey und nach dieſen wundern vorgehen. Genug, 
daß du, Gottſuchender, heraus ſieheſt, es ſeyen gute 
zeichen und zeitungen hierinnen vor dich enthalten. 
Du kanſt aus dem, was da geſagt iſt, leicht erkenen, 
daß dich alsdann die boͤſe zeichen nichts mehr an⸗ 
gehen. Dann dieſe ſind den unglaubigen, gege⸗ 
ben, nicht den glaubigen. Was gehen dich dan 
die an, die drauſen ſind, als daß du vor ſie beteſt? 

42. Dagegen wird dich freylich, wenn du im 
reich Gottes biſt, friede und freude umgeben durch 
den heiligen geiſt. Du wirſt die zeichen der lie⸗ 
be, treue, wahrheit, vorſorge und herrlichkeit Got⸗ 
tes nicht alle zehlen koͤnnen. Alle keratur wird dir 
dienen muͤſſen, und alles wird dir ein denkmahl 
der gnade JEſu Chriſti ſeyn, was dir begegnet. 
Die truͤbſalen werden dir, wie ein hirſch ſo ſchnell 
und leicht duͤnken, und du wirſt ſie gegen die uͤber 
die maſſen wichtige herrlichkeit nicht achten. 

43. Denn weil du nun mit deinen augen nicht 
mehr aufs ſichtbare oder auswendige ſieheſt, ſo ge⸗ 
het dir dieſes ohne empfindung vorbey. Aber dein 
inwendig geſicht ſiehet ohne unterlaß in dem geiſt 
lauter zeichen der gnaden und verheiſungen des frie⸗ 
dens. Darauf verläßt ſich dein herz / und dir iſt 
geholfen, wenn andere noch zittern fuͤr furcht und 
warten der dinge, die da kommen ſollen. | 
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44. Und ſo viel von denen inwendigen erfreuli⸗ 
chen zeichen dieſer und aller zeiten, vor alle, ſo die⸗ 
ſen wahren weg des lebens ergreifen. Laſſet uns 
aber auch etliche andere auswendige und zwar er⸗ 
freuliche zeichen dieſer zeit beſehen. Welche zwar 
die ſpoͤtter nicht glauben, noch die verkehrten achten 
werden. Doch werdens andere zu herzen nehmen, 
ſich freuen, und troͤſten fiber alle dem guten, das 
dir der HERR thut, und noch thun wil. 
45. Es iſt je und allewege von verſtaͤndigen vor 
kein boͤſes oder veraͤchtliches zeichen der zukuͤnfti⸗ 
gen gnade angeſehen worden, wenn der boͤſe wider 
den frommen, der heuchler wider den rechtſchaffe⸗ 
nen getobet hat. Die allererſten jünger Chriſti 
freueten ſich, und huͤpfeten, wenn ſie um ihres mei⸗ 
ſters willen litten; wenn das evangelium zwar den 
glaubigen den frieden in ihren herzen, aber unter 
den verſtockten das ſchwerdt ſandte: Sie wuſten, 
daß nach dem ſtreit erſt der ſieg, und nach der ar⸗ 
beit der lohn folgete. | 5 

46. Gleichwie es nun allezeit eingetroffen, alſo 
gehet es jetzt auch. Allenthalben bricht die lang ge⸗ 
drückte wahrheit hervor und findet ihre vertheidiger. 
Dis kan der feind nicht ruhig anſehen, darum weh⸗ 
ret er ſich gewaltig und hat einen groſen zorn. 
Und ob wol noch groſe ſchatten und dunkelheiten N 
berall das erdreich bedecken, fo gibt doch auch die 
allererſte morgen⸗daͤmmerung einige hoffnung des 
tages. Und wo der hahn auch im finſtern kraͤhet, 
ſo ermuntert er doch die menſchen das licht zu erwarte 

47. So iſt zwar kaum ein blick von der ewigen 
weſentlichen wahrheit Chriſti in einigen wenigen 
herzen zuſehen: doch wird er ſich wol endlich ganz 
offenbaren, und ſeinen tag bringen, welchen 126 
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ham mit freuden ſahe. Ligt gleich alles faſt noch 
in tiefſter nacht der blindheit und ſicherheit, ſo wird 
es doch nicht immer ſo bleiben. Warum? GOtt 
erwecket manchen waͤchter zum geſchrey, daß er 
auch andere erwecken ſolle. 

48. Was hat man nicht vor bewegungen der 
gemuͤther allenthalben geſehen? Unter allen voͤlkern, 
bey allen kirch⸗gemeinen, hat ſich eine ſcheidung er⸗ 
eignet. Der geringſte anfang einiges ernſts, in 
dem wort der wahrheit hat die welt zur ſorge und 
ſo fort zum widerſtand angehalten. Dieſes hat 
viele deſto duͤrſtiger, ihre anzahl ſtaͤrker, ihre be⸗ 
kentniß ruchtbar, und ihren ſinn bey wahrheitlie⸗ 
benden angenehmer gemacht. 

49. Und ob es wohl alles, wie gedacht, die erſten 
elemente der Chriſtlichen lehre betroffen, ſo hat es 
doch die gottloſen beſchaͤmt, beſtraft und zu ſchan⸗ 
den gemacht. Viele, welche nach Gott noch ger 
fraget, ſind n und zum beyfall bewogen 
worden. Und ſo die zeugen der wahrheit, eben 
wie die alten, weder ſchande noch todt geachtet, und 
Chriſto zu ehren alles gewagt gehabt; ſolte gewiß 
mehr durchbruch erfolget ſeyn: die lautere nachfol⸗ 
ge Chriſti ohne heucheley, gleichſtellung der welt, 
ohne haͤndel der nahrung und dergleichen, moͤchte erſt 
die wahren fruͤchte der gerechtigkeit aus dem unge⸗ 
faͤrbten glauben gebracht haben, davon zuletzt ein 
mehrers. 

Fo. Indeſſen iſt und bleibet es ein gut zeichen 
dieſer welt, auf welches noch naͤhere und klaͤrere 
kommen werden. Ich ſage aber von allen und je⸗ 
den orten Europa, wo ſich nur um der wahrheit 
bishero ſtreit erhoben hat. Denn es laͤſſet fi) ans 
ſehen, als wolte GOtt aus a volk, wer ihn 
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fuͤrchtet und recht thut, ſich eine gemeine ſammlen 

und herrlich machen. Er bereitet ihm felbft durch 
ſeinen h. geiſt eine gemeine, die da herrlich und hein 
lig ſeyn moͤge. 6 „ 

51. Er beginnet ihm viele feelen von der erden zu 
erkaufen, welche nicht tragen das maalzeichen des 
thiers, der huren, noch des falſchen propheten, die 
den erdkreiß verderben. Er reiniget an vielen mit 
groſem eifer, und ertoͤdtet ſie nach dem fleiſch, auf 
daß ſie nach dem geiſt Gottes leben, und den neuen 
menſchen wahrhaftig anziehen, und als neuerſtan⸗ 
dene zeugen JEſu Chriſti wiederum aus der erfah⸗ 
rung predigen, wie vor alters. 

52. Sie werden predigen, nicht was fie nur von 
hoͤren⸗ſagen gelernet, oder geleſen, oder um gelt ers 
kauft, ſondern was fie gehoͤret haben in ihren herz 
zen, was fie mit ihren geifteszaugen geſehen, und 
mit ihren glaubens⸗haͤnden betaſtet haben, werden 
ſie verkuͤndigen. Nemlich vom wort des lebens, 
wie es ihnen erſchienen und offenbaret ſey, nach 
ſeiner verheiſung, und wie er nun mit dem vater zu 
allen kommen und wohnung machen wolle, die ihn 
lieben und ſein wort halten. 

3. Solche will ihm der HErr aus ſondern und 
bereiten zum dienſt des ewigen evangelii, und Dies 
ſen will er ſeine geheimniſſe kund thun, und das 
hoͤchſte wunder der herwiederbringung aller dinge 
verſieglen durch ſeinen heiligen geiſt. Denn es re⸗ 
get ſich ſchon die kraft aus der hoͤhe in vielen, und 
wird die anthun, welche in ihren herzen warten 
auf die verheiſung des vaters. Dieſer wird von 
der gemeine derer heiligen heftig um den heiligen 
geiſt angeflehet, und er wird ihn geben denen, 
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Ii Mit denen gottloſen aber und heuchlern wird 

es je laͤnger je ärger. An allen orten und unter 
allen voͤlkern wird die thorheit der falſchen lehrer 
offenbar jederman. Sie koͤnnen nicht mehr wi⸗ 
derſtehen dem geiſt, der in den boten Gottes redet. 
Auch die grauſamſte inquiſitores ſchaͤmen ſich wei⸗ 
ter das ketzer⸗blut öffentlich zu vergiefen, die an⸗ 
dern find verſtockt und verdüfterte, irren und wiſſen 
die ſchriftnicht einmal mehr nach dem buchſtaben. 

ss. Sie ſtehen mit ſchande und koͤnnen ihre blö⸗ 

ſe nicht mehr ſo meiſterlich bedecken. Alle ihre be⸗ 
feſtungen und hoͤhen liegen faſt zu boden, kein vor⸗ 
wand der reinen lehre will zureichen, kein trotz auf 
das alterthum, auf kennzeichen und ſymbola, auf 
die ſtüle der lehrer, auf anſehen und amt kan faſt 
mehr gelten. Die vracula beginnen hin und her 
zu verſtummen, und wenn ſie ſich ſchon hoͤren laß 
ſen ſo ſchilt fie das Hebreiſche knaͤblein. Dieſes 
wird in mehrern ſeelen neugeboren, und gewinnet 
eine göttliche geſtalt. Darum ſtraft es die phari⸗ 
fäer und ſtopft den ſadduceern das maul, entdeckt, 
was ſie im herzen haben, und iſt für ihm kein an 
ſehen der perſon. e 
36. Sie halten einen rath fiber den andern, und 
Siehe, es beſtehet nicht, weil Immanuel hier iſt. 
Alle ihre fliegende briefe werden faſt zu einem ſpott, 
ihre widerlegung legen ſie ſelbſt nieder. Die luͤgen 
find noch allein ihr ſchirm, ſonſt haben fie auch Fels 
nen ſchein der wahrheit mehr. Sie koͤnnen kaum 
ihre wechſel⸗tiſche und ablaßkram noch ſtehend er⸗ 
halten: Denn es beginnet allenthalben ſehr zu wan 
ken. So ſcheuen auch die fledermaͤuſe das licht 
ſelber, und die froͤſche ſchweigen mit ihrem gewit⸗ 
ſche. Auch die geöfeften doctores und Wee 
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ſen vor weibern und kindern verſtummen, und zu 


ſchanden werden. 


57. Die regenten merken diß wohl, und die ger | 


waltigen ſehen nun, was ſie zuvor nicht glaubten. 
Sie fangen an die hure zu haſſen, dieweil fie er⸗ 


kennen, wie ſie von ihr betrogen ſind. Darum 


gilt kein andaͤchtiger fuͤrbitter, kein gewiſſens⸗rath 
oder andere heuchler bey denen, die da klug ſind. 
Die laͤyen merken die ſpur, wo die prieſter ihre 
opfer gefreſſen haben, und ein junger Daniel of⸗ 
fenbaret ihre ſchalkheit. Sie duͤrfen faſt niemand 
uͤber dem gottesdienſt verklagen, weil der ihrige 
als falſch und unrein offenbarlich erkant wird. 
38. Das arme volk iſt denen gram, die mit un⸗ 
recht uͤber ſie herrſchen, ſie ſehen keine reizung zur 
Gottesfurcht, kein eyempel der liebe an ihnen, das 
rum ſeufzen ſie nach etwas beſſers. Wie lange, 
ſprechen fie, follen wir denen zinſen, die uns frefs 
fen und die wolle nehmen, und die haut darzu abzie⸗ 


hen? Die uns zwingen zu ihren opfern, und neh⸗ 


men noch lohn davon, wenn wir geboren werden 
oder flerben ??! | ' FR. 
9. Die elenden ſchafe ſchmecken wohl was kein 


geſunde weyde ſey! Sie gehen einher krank und 
mager, zerſtreuet und verlaſſen, und werden den woͤl⸗ 
fen zu theil. So wird auch zu rechter zeit ſolchen 
armen das evangelium verkuͤndiget, und den hun⸗ 
gerigen brot gegeben werden. Eben dieſes iſt ein 
gutes zeichen dieſer zeit: Denn der HeErr ſiehet 
es, und wird ſich aufmachen und prediger geben zur 
gerechtigkeit, wie vorhin und vor langen jahren. 
Dieſen wird das volk mit haufen zufallen, weil es 
wohl merken wird, was feinen hunger ſtillet. 
60. Denn je und alle wege, wenn es wi Sag 
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griffen und verworfen, 

61 Doch wird der HErr zuletzt noch herrlicher 
werden, und feine ehre noch gewaltiger aufgeben; 
als jemals zuvor. Er wird den neuen lebendigen 
weg des apoſtoliſchen evangelii wieder öffnen, und 
viele werden ihn finden und gehen. Daß er ihre 
fuͤſſe auf dem weg des friedens richten, und den weg 
des geſetzes und der feindſchaft, ſo durch ſatzungen 
noch immer entſtehet, abthun wird. | 

62° Alsdann wird er ihm ein volk zum eigens 
thum erwaͤhlen, das da ſtreiten und ſiegen wird 
über alle feinde umher. Nach dieſem ſieg wird 
es dem HErrn williglich opfern im heiligen ſchmuck: 
Williglich wird es ihm dienen und nicht gezwun⸗ 
gen: Von herzen, und nicht aus heucheley oder 
menſchen geboten nach den auffäßen der aͤlteſten. 
Dann es ſollen die ſtecken der treiber zerbrochen 


werden, die da ſagen: Hier iſt des HErren kirche! 


Hier ſolt ihr andeten! Dort muß man nur des 
Herren gedaͤchtniß halten, und fein mahl genieſen. 
63. Nein, ſo ſoll es nicht mehr gehen, daß man 


ſich teuſchen laſſe, und um lohn kaufen, was da 


umſonſt ſoll gegeben werden. Die kraͤmer werden 
mit ſchanden beſtehen, weil niemand ihre waaren 
kaufen, ja auch nicht umſonſt nehmen wird. 
ae d 7 Darum 
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ander opfer bringen, das nicht mehr nach vaͤterli⸗ 
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Darum ihr opfer wird ſeyn als ein verbannetes 
und wer es anruͤhren wird, wird unrein ſeyn un! 
ſchuld haben. | | 

64. Der Iſrael Gottes wird feinem Gott eit 


cher weiſe geſchiehet. Das volk wird ſeine rechte 
kennen, und die freyheit des geiſtes feſte halten. 
Denn es ſollen eitel prieſter des HErren ſeyn und 
kein anderer. Man wird keinen am kleide erken⸗ 
nen, noch mit ſilber bezahlen, was er thut, ſondern 
ſie werden alle den HErrn erkennen, beyde klein 
und groß, daß kein bruder den anderen lehren darf, 
Dis ſoll dir mein bund ſeyn, den die Leviten fo 
lange vertreten haben, und den der HErr wieder 
aufrichten und beſtaͤttigen wird. 

65. Denn die erkentniß des HErren ſoll nicht 
mehr in worten und in heuchlen beſtehen: Man 
wird auch nicht ſagen, ſiehe hie oder da iſt Chriſtus, 
ſondern fie werden alle von Gott ſelbſt gerlehret 
ſeyn, und wer es vom vater hoͤren wird, der wird 
zu JEſu Chriſto kommen. Dieſer IéEſus wird 
ſich in allen offenbaren, und ſeinen geiſt ausgieſen 


uber alle die von der erden erkauft find. 


66. Da werden ſie alle weiſſagen, traͤume ha⸗ 


ben und geſichte ſehen. Niemand wird es wehren, 


niemand wird es mehr verdamen koͤnnen. Denn 
die gottloſen ſamt den heuchlern werden ferne ſeyn 
und verſtummen: fie werden es nicht mehr vor ke⸗ 
tzerey ausſchreien duͤrfen. Dieweil das land mit 
des HErrn erkentniß, wie mit waſſer bedecket ſeyn 


ſoll, daß kein verletzen, verdammen oder ſchaden 


mehr ſeyn wird auf dem h. berge. | 
67. Die ſtreit⸗bogen ſamt den ſchilden und hel⸗ 
men, und aller krieg wird mit feuer verzehrt e 
| Man 
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Man wird auch nicht diſputiren oder zanken meht 
hören zur ſelbigen zeit. Denn der gerechten waf⸗ 
| ben werden waffen des lichts ſeyn, und ihre ruhe, 
da ſie nicht mehr ſtreiten, wird ehre und ſicherheit 
ſeyn. Sie werden die ſeelen nicht mehr durchs 
geſetz, drohen und verdammen plagen, noch zu heu⸗ 
cheley und unvernuͤnftigen gottesdienſten anſtrengen⸗ 
68. Sondern gleichwie es war in den tagen JE⸗ 
ſu Chriſti und feiner apoſtel, alfe wird es auch als⸗ 
denn ſeyn. Die ſchaaren evangeliſten werden aus⸗ 
gehen und das netz der liebe auswerfen und friede 
verkuͤndigen. Sie werden das evangelium des 
friedens ausbreiten und viele damit fangen. Was 
das geſetz nicht thun kan, wird Gott thun, und 
wird ſeinen ſohn ſelbſt in die herzen ſenden. Er 
wird ſeine verborgene in der ſtille ſammlen, und 
ruͤſten zum ſtreit, daß fie nur 7 mal um Jericho ge⸗ 
hen duͤrfen, noch ein ſchwerdt ausziehen, und den⸗ 
noch gewinnen. Denn nach ſolcher geheimen zu⸗ 
bereitung und ſtaͤrkung werden ſie alle leiden für 
nichtes und den tod vor ihr leben achten. 
69. Chriſtus wird ſich ſeiner heerde ſelbſt anneh⸗ 
men, und die phariſaͤer und ſchriftgelehrten demuͤ⸗ 
thigen. Dann wird man ſagen: Wie lieblich 
find die fuͤſſe ſolcher boten, die da friede verkuͤndi⸗ 
gen! Die da mit liebe und verheiſungen locken, 
und nicht mehr fo ſtrenge herrſchen noch an men 
ſchen⸗gebote binden, welche weder wir noch unſere 
vaͤter tragen konten. Wir haben genug an dem 
geſetz des geiſtes zu halten, das da lebendig macht: 
Was ſoll uns das joch auf unſern haͤlſen, das nie⸗ 
mand tragen kan? Nun ſehen wir, daß der HErr 
die leute lieb hat, und daß er ſeinen ſohn ſelbſt 
gibt in unſere herzen, und verſiegelt uns durch den 
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70. Alsdann wird das weſen der himmliſchen 
güter ſelbſt kommen, wenn die ſchatten und vorbil⸗ 
der der ceremonien und menſchen⸗ſatzungen geweſen 
ſind, die ſeelen werden in keiner aͤuſerlichen Leviti⸗ 
ſchen gerechtigkeit beruhen, noch mit ſtuͤckwerk zur 
frieden ſeyn. Sondern ſie werden Chriſtum ganz 
beſitzen, wie er ihnen vom vater gemacht iſt. 
71. Er wird ihre vollkommene weisheit ſeyn, daß 
kein bruder den andern mehr lehren darf. Ihre 
weſentliche gerechtigkeit, die gerechtigkeit Gottes 
ſelbſt muß er ihnen ſeyn, weil er mit ihnen eins iſt. 
Alſo, daß ſie Chriſtum angezogen, und mit dem h. 
geiſt und feuer getaufet, und durch das waſſer des 
lebens abgewaſchen und gereiniget find. Auch ſoll 
er ihre voͤllige heiligung werden, die man nicht mehr 
im ſtuͤckwerk und heucheley ſuchen wird. | 
72° So ſoll er auch noch allhier ihre vollendung 
ſeyn, daß ſie ſich eines ganzen und vollkommenen 
erloͤſers ruͤhmen koͤnnen. Sie ſollen nicht immer 
kinder bleiben, wie bisher, da die meiſten auf ih⸗ 
rer erſten bekehrung liegen bleiben, und, was kin⸗ 


— 


diſches iſt, nicht ablegen wollen. Chriſtus wird 


in ihnen mit feiner weſentlichen fülle vollkommlich 
wohnen und leben, und wird feinen gliedern uns 


8 


endlichen wachsthum geben, daß ſie von einer klar⸗ 


heit zu der an 
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dern verklaͤret werden in das bild 


des hoͤheſten, und ihm gleich ſeyn. 0 


73. Die erwachſene juͤnglinge werden den boͤs⸗ 
wicht uͤberwinden, und das wort Gottes Chriſtum 
JeEſum in ſich bleibend haben. Die männer wer⸗ 
den maͤnnliche thaten thun, und vaͤter werden, und 
viele kinder im geiſte zeugen. Da werden die 


duͤrftigen ſatzungen und menſchen⸗lehren von ſich 
ſelbſt aufhoͤren, die da ſagen: So weit kan es 
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ein menſch nur bringen. Bis hieher ſoll Gottes 
weisheit und kraft gehen: Weiter hinaus denken 


iſt hoffart, eigenſinn und leere einbildung. 
74. Ja wenn das vollkommene kommen wird, 
wo ſoll dann das ſtuͤckwerk noch bleiben? Warum 
ſoll der menſch noch auf ſeiner hefen liegen und. 
ſagen: GOtt wolle oder koͤnne nicht mehr, als 
dis und das? Soll denn nun des Herren hand 
verkuͤrzet ſeyn, oder feine liebe und gnade fü gar 
gering? Das ſey ferne! Es bleibe vielmehr alſo, 
daß Gott gerecht und alle menſchen falſch ind! 
Wie ſcheinheilig, fromm, klug und beredt fie guch 
ſeyn. Ja bey Gott iſt kein ding unmöglich. 
75. Wir wollen aber die übrige zeichen beſehen, 
welche uns nicht traurigkeit, ſondern freude brin⸗ 
gen ſollen. Dieſe ſind, daß die heuchler ſich B 
gewaltig gegen alles rechtſchaffene ſetzen. Und daß 
dieſes dennoch imer weiter durchbricht und dringet. 
Die erloͤſeten des HErren beſtehen in ihrer frey⸗ 
heit, damit ſie Chriſtus befreyet hat. Sie ziehen 
nicht am fremden joch mit den unglaubigen, und 
wollen keine gemeinſchaft mit den heüchlern haben. 
76. Ihr fleiſch wolte zwar auch lieber mitma⸗ 
chen, und ſeine nahrung bey allem gleiſenden ſchein 
heimlich ſuchen. Sie blieben nach ihrem eigenen 
ſin lieber mit allkuͤbeln urtheilen verſchonet, u. entzoͤs 
gen ſich gerne den truͤbſaten; aber der HErr fors 
dert von ihnen die wahrheit, und will, daß ſie ihr 
vor den menſchen bekennen ſollen. Darum ſin 
fe gebunden im geift, und muͤſſen erwarten, wa 
ihnen darob begegnen werde. 
77. Sie koͤnnen in keine verſammlung der gott, 
loſen mehr riechen, weil ihr GOtt ſelbſt daraus ge 
wichen iſt. Sie dürfen nichts unreines anruͤhren 
l ö und 
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und werden dahero abgefonder von den leuten, und 
leben nicht wie andere menſchen. Sie ſind dem 
geſetz in Chriſto geſtorben noch vielmehr allen auf⸗ 


fügen der väter, dadurch Gottes gebot aufgehoben 


worden: Sie leben eben GOtt allein in Ehriſto 
JEſu, und bringen ihm im verborgenen das lob⸗ 
opfer allezeit, als die ſeinen namen bekennen. 
78. Daruͤber murren zwar viele, und zitteren 
kommt die heuchler an. Man ziehet ſolche vor die 


rathhaͤuſer und geiſſelt fie in den ſchulen. Doch 


verſtummen die eiferer mitten in ihrem gerichte 
und koͤnnen dieſem wort nicht widerſtehen. Sie 
merken, daß es nicht dieſe elende menſchen ſind, die 
da reden, denn fie find meiſt ungelehrt, einfaͤltig 


und verachtete: ihres vaters geiſt iſt es aber, der 


durch ſie redet. | 

79. Darum getrauen ſich ihre feinde nicht zu 
widerſtehen, verlaſſen ihr recht und macht, trotzen 
nicht mehr auf ihre gewalt: dann ſie ſehen, daß ſie 


nichts ausrichten, und daß jene nur immer durſti⸗ 


ger werden das wort zu reden ohne ſcheu. Ihr ge⸗ 


wiſſen zeiget ihnen, daß ihr thun nichts ſey, und 


daß ſie Gottes gebot aufgehoben haben, um ihrer 
aufſaͤtze willen. Alſo erhaͤlt der gerechte einen ſieg 
nach dem andern, weil er nicht hinken will auf bey⸗ 
den ſeiten, noch ſchmach, verluſt oder ſchmerzen 
ſcheuen. Und dis iſt ein gutes zeichen! 

80. Die laulichen ſind zwar nicht zufrieden, und 
werden in ihren herzen beſchaͤmt, daß ſie weder 
kalt noch warm ſind. Sie haben ſich in die nah⸗ 


kung geſchickt, wollen auch um des namens JEſu 


willen weder haͤuſer noch aͤcker, noch weiber, noch 
maſtvieh verlaſſen. Ihr ſinn iſt denen zuwider, 
und ihre zunge redet gegen die, ſo es treulich mei⸗ 
| nen, 
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neu. Sie wollen ſie auch mit in ihre feſel zwin⸗ 
gen, damit nirgends keine klage von den gottloſen 
gehoͤret werde. Es ſoll noch alſo vermenget und 
verkehrt bleiben, damit kein unterſchied ſey zwiſchen 
dem, der GOtt dienet, und der ihm nicht dienet. 

81. Aber viele ſehen, daß man alſo nicht rein 
werden noch beiben koͤnne; daß man von der 
welt beruͤcket, und in ihre netze gebracht werde; 
daß augenluſt, fleiſchesluſt und hoffaͤrtiges leben 
noch in alles ſich einflicht, und verderbet auch den“ 
beſt⸗ſcheinenden wandel. So gehen fie denn lies 
ber aus von dem boͤſen und ſondern ſich ab, damit 
ſie der HErr annehme: Und diß iſt abermal kein 
ſchlechtes zeichen dieſer zeit. 

82. Ja eben diß iſt eine gute botſchaft der her⸗ 
an nahenden herrlichkeit Gottes, daß der glaube 
in vielen bereits die welt uͤberwunden hat, daß die⸗ 
ſe dahin gehen ſicher und im frieden, und die welt 
ihren ſeltzamen wandel tragen muß; daß ſo viel zeug⸗ 
niſſe der ewigen wahrheit gedultet und angenom- 
men werden, die ſich vorhin und vor wenig jahren 
nicht doͤrfen hoͤren laſſen, daß die glaubigen Chri⸗ 
ſto zu ehren alles wagen, und ſiehe! es gelinget ih 
nen in den thoren ihrer feinde. | 

83. Und diß find die zeichen, welche zu beherzigen 
wol werth ſind. Um diejenigen, welche zu dieſer 
welt gehoͤren „wollen wir uns nicht bekuͤmmern: 
Denn ſie ſind nicht erfreulich ſondern betruͤbt, und 
gehoͤren in die folgende betrachtung. Die welt 
mag nach ihren haͤndeln fragen, und ihr eine freu⸗ 
de daraus machen, auch noch ſo viel gute zeichen 
ſuchen. Uns nicht alſo, die wir wiſſen, daß ihr 
ein ende mit ſchrecken beſtimmet iſt, und ein gerich⸗ 
te kommt, dem niemand entgehen wird. Era 
84. Und 
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in welchen eine hoffnung iſt, den zukünftigen troſt 
zu ſehen. Laſſet uns nicht ſchlafen, wie die andern, 
koch hingehen unter den ſorgen dieſes lebens, daß 
wir darunter vergingen wie ein ſchatte, und unſere 
zeit aufgeraͤumet würde, ehe wir zum ziel kaͤmen. 
Wachen laſſet uns und beten, vergeſſen und vor koth 
achten, was dah inden gehoͤret, und ſich unter den 
haͤnden verzehret. Es taugt nicht, daß einer zugleich 
zu tiſche diene, und das wort Gottes unterlaſſe. 
Maria muſte den beſten theil erwehlen, und Mar⸗ 
tham ſchaffen laſſen, ſo lange fie kan. 

87. Die zeit iſt kurz und in Die enge gebracht, 
auf daß wir wirken ſollen, weiles tag iſt, ehe daß 
uns die nacht ergreife. Laſſet uns prüfen, was das 
allerbeſte ſey, und das einige nothwendige ergrei⸗ 
fen. Um Chriſti willen muß alles verlaſſen ſeyn: 
Er giebt es 1oofültig wieder, und in jener welt 
das ewige leben dazu. Darum weichet Paulus 
den falſchen apoſteln nicht auf eine ſtunde unterthan 
zu ſeyn, und ſchilt Petrum noch dazu, der mit den 
juden heuchelt. Er ſiehet, daß die, ſo andere zur 
beſchneidung und den menſchlichen ſatzungen zwin⸗ 
gen, mit dem kreuz Chriſti nicht wollen verfolget 
werden. 

86. Alſo kaufet auch ihr dieſe zeit aus, und fol⸗ | 
get der alten glauben nach. Wiſſet daß euer glau⸗ 
be wird der ſieg ſeyn, der die welt überwunden hat. 
Fuͤrchtet euch fuͤr derkeinem, das ihr leiden ſollet. 
Haltet an im gebet und flehen, wachſet in der er⸗ 
kentniß unſers HErrn ZEfu Chriſti. Suchet in 
ihm alles, in welchem alle fuͤle wohnet. Gehet 
nicht hinaus, daß euch die waͤchter der groſen 
ſtadt Babylon nicht wund ſchlagen. 1 
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(euch auf euern N 5 und behaltet 
ſſeuch in euerer eigenen veſtung; fo wird kein 0 0 
euer maͤchtig werden. 

357. Haltet aber an der demuth, und bleibet in 
der liebe Gottes und Chriſti, welche euch 9 80 und 
ſanftmuth gegen jederman lehren wird. Muß 
Chriſtus in euch ein ſtein des anſtoſſens ſeyn, ſo 
bittet, daß er auch eine auferſtehung werde. Laſſet 
euch von dem einigen meiſter lehren und fuͤhren, jo 
werdet ihr nicht ſtraucheln. Und ob ihr auch daruͤ⸗ 
ber leidet, ſo ſeyd ihr doch ſelig. Denn der in euch 
iſt, iſt groͤſer denn alles. Niemand ſoll 1 aus 
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‚feiner hand reiſen. Ihr ſeyds, die ihr bey ihm be⸗ 
harren ſolt in feiner glieder anfechtungen. Darum 
wpird er euch fein reich befcheiden, und alle feine 
yerelichFeit geben, die ihm der vater gegeben bat. 
Stehet auf, und gehet aus von allen: Hier iſt der, 
0 euch annimmt. 


II. Forgeſehte e e der betr 
ten Zeichen dieſer Zeit. 


Kaan darf ſich die geringſte ſpur von 
ſinigen veränderungen im gemeinen⸗oder kirchen⸗ 
peſen blicken laſſen; ſo will ein jeder alsbald wiſ⸗ 
ſen, wie es ablaufen werde. Wird ſodann etwas 
ingenehmes omnirt, ſo 0 jederman mit beyden 
aͤnden zu. Hoͤret man widrige dinge dabey nee j 
ündigen, fo ſchuͤttelt man die koͤpfe, und denkt: 
Das widerfahre uns nur nicht! Erfolgt aber nicht 
ogleich unmittelbar und auf friſcher that, was gez 
woher iſt, ſo iſt alles 15 e vergeffen 
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2. Dis hat man zu allen zeiten, und in unſern 
tagen leider! auch geſehen und noch mehr gehoͤret. 
as tft bey fo ſchnellen veraͤnderungen nicht oft 
tür ein ſchrecken in den thoren und für ein wehkla⸗ 
gen auf den gaſſen? Es braucht kein vorherſagens 
ober androhens: Ein jeder weiſſaget ihm ſelbſt u. 
andern nichts guts, ſondern eitel boͤſes. Und wenn 
folgends ſich ſchon viel ſchwere plagen hervor thun, 
und der ſtecken der treiber gefuͤhlet wird, ſtellen ſich 
die meiſten verzagt und kleinmuͤthig, andere wollen 
aus verzweiflung dem kuͤnftigen uͤbel durch die flucht 
entgehen. Alle und jede glauben da faſt gern, es 
wäre truͤbſal und angſt wirklich vorhanden und u 
ber den haͤuptern. 1 55 
3. Wenn aber nun der Herr noch zuſiehet, wie 
ſich dis volk bey dieſem allem halten wuͤrde, und das 
wetter nicht ganz einbrechen laͤſt, wie braucht man 
dieſe friſt zur beſſerung? Man pflegt nicht nur alle 
warnungen in den wind zu ſchlagen, und die weiſ⸗ 
ſagungen zu verachten, ſondern auch in der that 
immerhin zu ſuͤndigen, ſo viel man will. Und an 
ſtatt der noͤthigen demuͤthigung vor dem HErrn 
wird der ſtolze ſinn bey denen verkehrten von tag 
zu tag aͤrger. So gar iſt das herz ein verzagt 
ding, das bald wieder trotzig werden kan. 
4. Wie viel find ihrer auch wohl geweſen, wel⸗ 
chen in dieſen tagen ihre bosheit leid worden, oder 
die geſagt haͤtten, was mache ich doch? Niemand 
hat ja mit ernſt geforſchet und geſehen, ob er nicht 
auch an allem dem gemeinen jammer ſchuld, und 
holz zu dieſem oder jenem feuer getragen habe! Es 
iſt alles in ſeiner verwirrung nach wie vor durchein⸗ 
ander gangen, wie die fifche im meer, die niemand 
regieret, ohne zucht, ohne ernſtliche aaf 
ſ⸗ 
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beſſerung und vorbereitung auf der noth anfang. 
Und dis iſt ein neues ohnfehlbares zeichen der in⸗ 
ſtehenden elenden zeit fuͤr die gottloſen und heuchler. 
F. Man gehe nur laͤnder und ſtaͤdte durch, beſehe 
mit Paulo ihren lauf, ihren gottesdienſt, ihren han⸗ 
del und gewerb, ihr öffentlich und fonderbares leben. 
Da ſehe und urtheile man, was vor gottesfurcht, 
recht, oder wahrheit, oder treue darinnen ſey? Ob 
ihr jetziges weſen mit dem vorigen nicht einerley, 
oder um ein haar beſſer worden ſey? Ob die leute 
nicht Gottes gar vergeſſen, und leben, als ob ſie nie 
von einem allgemeinen herrn gehoͤret, oder durch 
ſeine boten gewarnet worden waͤren. 
6. Solten ihre feinde kundſchafter ausſenden, 
die nach ihrem erbtheil trachten, wuͤrden ſie freylich 
dieſen bericht bringen: Dis volk iſt ein ſicher und 
verzagt volk, wohnet in feinen grenzen und iſt ſorg⸗ 
los vor ſeinen feinden umher. Sie eſſen und trin⸗ 
ken, freyen und laſſen ſich freyen, und niemand iſt, 
der ſich zur mauren machte. Laſſet uns hinauf zie⸗ 
hen, und ihre ſtaͤdte einnehmen, daß ihr loos unſer 
werde, wie wirs zuvor beſaſſen. Wir wollen ſie 
wie brod freſſen, und ſie ſollen uns nicht widerſte⸗ 
hen denn ihr ſchutz iſt von ihnen gewichen. So 
Ben fie auch keine zuflucht zu ihrem GOtt, und 
hre eigene kraͤfte ſind ſehr geſchwaͤchet. 

7. Solches rathſchlagen die feinde wider euch, 
O ihr einwohner dieſer landen, und niemand will 
doch darauf achten. Die gewaltigen bekuͤmmern 
ſich um ihren Maali, an Joſeph und deſſen ſchaden 
will niemand denken, er werde gleich den Iſraeliten 
verrathen oder den Egyptern verkauft. Wo ſind 
nun die weiſen, und wo ſind die raͤthe und die kanz⸗ 
ler? Was ſetzen die 1 vor ein recht, und 

wie 
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wie regieren Die Fünige Ach daß mein volk! ſpricht 
Gott, nicht fremden zum raub, und den ſtarken zur 
beute gegeben wuͤrde! O daß ſie noch hoͤreten, was 
der Here redet und auch ſelbſt zeugen will in ih⸗ 
ren herzen. ee, N 
8. Die welt⸗klugen fragen wol nach neuen zei⸗ 
tungen, und raiſoniren wol von krieg und kriegs⸗ 


geſchrey. Ein jeder will wiſſen wie es hernach ge⸗ 


hen werde, und bekümmert ſich um fremde haͤndel. 


Sie ſchwaͤtzen auf ihren lagern vom regiment, und 
einer will den andern an liſt und klugheit uͤbertreffen. 


Aber keiner will den boͤſen dreck alles ungluͤcks ſu⸗ 
chen, noch in ſich ſelber forſchen; wo doch das boͤſe 
ding herkomme? Man ſchiebet die ſchuld auf die 
feinde, und miſſet als ein blinder dem blinden 


glück zu, was der allſehende GOtt thut. Bald 


foll es mit dieſem politiſchen verſehen verderbet, 
bald durch jene krieges⸗oder ſtaats⸗liſt wieder gut 
gemacht ſeyn. Hier war das intereſſe, und dort 
der rang nicht recht in acht genommen: Anderswo 
hat man ſich ſo und ſo conferviren wollen. u. ſ. w. 

9. Alſo ſinget der vogel, wie er gelehret iſt: 
Wer von der erden kommt, redet auch von der etz 
den. Und wer dieſe welt lieb hat, der muß auch al⸗ 
lein in ihren elementen bleiben. Er kan in kein 


hoͤhere ſphaͤre kommen, noch in Gottes wege und 


rathſchlaͤge einſchauen. Seine geheime regierung 


iſt ihm verſchloſſen, darum behilft er ſich mit ver⸗ 


nunft⸗und natursfchlüffen , beruhet auf ſand und 
ungewiſſen gruͤnden. Alſo gerathen auch die an⸗ 
ſchlaͤge ſo uͤbel, daß die weisheit dieſer welt zur thor⸗ 
heit gemachet wird, und alles den krebsgang gehet. 
10. Gleichwohl hat der politiſche teufel groſe und 
kleine ſo gewaltig beſeſſen, daß auch der e 
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ſclave ſeiner affecten ſich zum herrn, und ein ſchwaͤ⸗ 
ser oft über alles ſetzet. Die hoͤlliſche ſchlange fin⸗ 
det anjetzo ihre nahrung auch in ſolchem ſtaats⸗ge⸗ 


ſchwaͤtze, und bruͤſtet ſich mit ihren maximen als 


lenthalben. Ueber allen mahlzeiten, bey jeder zu⸗ 
ſammenkunft ſuchet man ſeinen ruhm mit ſolchem 
raiſoniren, ſchaͤumet aus, wovon das herz voll iſt, 
und wer der thorheiten ſich enthaͤlt, wird eben vor 


einen thoren angeſehen. 


11. Noch mehr iſt dieſer greuel unter die einge⸗ 


riſſen, welche ſich bey dem geiſtloſen geſchwaͤtz noch 
geiſtliche nennen. Dieſe ſolten mit allem rechte die 
anderen zu einer hoͤheren weisheit fuͤhren, und die 


wahren urſachen alles elends entdecken. Aber blin⸗ 
de leiter, blinde folger! Das arme volk wird in ſei⸗ 
ner unwiſſenheit ernehret, und mit irrthumen noch 


mehr uͤberladen. Darum gehen ſie dahin als ſchelch⸗ 
te ſchaafe, nicht wiſſende, warum der HErr alle 
dieſes groſes uͤbel ſchicke, und wenn ers ausrichten 
werde. BT | | 


12. Ja eben durch ſolche weltklugheit und vers 


nunftsgruͤnde, ſuchet der natürliche menſch fein herz 
ſicher und befriediget zu machen, fo daß es heiſſet: 
Es hat keine gefahr weder von morgen noch von a⸗ 
bend! Es wird doch friede ſeyn, ſo lange wir le⸗ 


ben! Woraus deny unmittelbar im herzen gefchlofs 
ſen wird: Darum laßt uns wohl leben, weils da iſt, 
und unſere buſſe ſparen, bis wir krank werden. 
So wir keine gemeine plagen fuͤrchten, werden die 
ſonderbare auch wohl zu meiden feyn. Wir wols 
len uns nichts irren, und dieſe traͤumer mit ihren 
warnungen andere ſchrecken laſſen. Unſere prophe⸗ 
ten aber predigen uns ſanfte, und wir geben ihnen 
ihren theil, und bleiben das volk, das allein den 
rechten glauben hat. e 3 Bi > 
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13. Da ſehet ihr, daß eben aus dieſer allgemeiz 
nen blindheit nothwendig die aͤuſerſte ſicherheit 
und bosheit folge. Wie dieſe leute gelehret und 
gefuͤhret find, fo wandeln fie, und weil ſie nicht ſe⸗ 
hen, auch kein licht haben, muͤſſen ſie freylich in 
finſtern iß tappen. Daher kommt das boͤſe ding, daß 
alle welt den fremden goͤttern nachlauft, und geiz, 
wohlluſt und hoffart die allgemeinen goͤtzen ſind, 
auch bey den rein⸗genanten haufen. Ja daß die ih⸗ 
re greul aufs hoͤchſte treiben, welche ihrem unter⸗ 
gang am naͤchſten ſind. Und das iſt ein zeichen die⸗ 
ſer zeit, ſo man wohl zu herzen nehmen mag. 
14. Wie ſtehet es um das gemeine weſen unter 
denen, ſo von dem paͤbſtiſchen ſoch befreyet worden! 
Hat man auch dem HErrn davor erkenntlich und 
dem evangelio wirklich gehandelt? Oder iſt nicht 
der jammer bey den meiſten ſeelen, in unendlicher 
ſicherheit und heucheley zwiefach gröfer worden? 
Wo iſt das lautere und wahre evangelium, das 
die armen menſchen zu Chriſto ziehet, ſie durch 
den glauben reiniget, ihm dem treuen hirten gehor⸗ 
ſam, und alſo wiedergeboren, erneuert und vollkom⸗ 
men machet? Wer ſpuͤhret wol unter denen, ſo ſich 
ruͤhmen, das geringſte merkzeichen des glaubens 
der liebe und hoffnung. 

15. Hat wohl der h. geiſt in denen meiſten leh⸗ 
rern ſelber ſo viel gehoͤr und folge funden, daß ſie 
vor ſich, die wahre lehre von JEſu Chriſto erkennen 
und lebendig beſitzen, und alſo auch andere lehren 
koͤnnen? Hindert man nicht deſſen kraft durch 1000. 
aͤrgerniſſe, offenbare fünden und laſter? Oder ſcheuet 
man ſich wohl, ſolche gar moͤglichſt zu verdecken, o⸗ 
der zu entſchuldigen, oder ſie dem amte unſchaͤd⸗ 
lich aufzugeben? Wie ſtellet man ſich doch N al⸗ 
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len der welt und ihren liebhaber ſo gleich, ſchwaͤtzet 
und thut alles mit, was jene pflegen. | 
16. Iſt an denen oͤrtern, da fie zuſammen kom⸗ 
men, wohl etwas anders faſt zu hören, als: Stier 
de! Friede! Es hat kein gefahr! Oder ſo es an 


buß⸗tagen und ſonſt der text, oder bey andern faͤl— 
len mit ſich bringt, da man ſchande halben nicht 
ſchweigen kan: Iſt man nicht darinne ſo kaltſin⸗ 
nig, eilfertig, und mit dem alles einreiſenden ver⸗ 
kehrten troſt geſchaͤftig? Ein jeder iſt ja vergnuͤgt, 
wenn er nur in ſeinen tagen kan ſicher dahin leben, 
und ſeines prieſter⸗theils genieſen, über feinen oder 
remden fünden hat man den wenigſten kummer, 
und die allzugewiſſen ſtrafen Gottes ſchiebet man 
in ſeinem ſinn fo weit hinaus, als es immer moͤg⸗ 


ſich iſt. ur | 
17. Hätten nun die andern im lande beſſere 


anfuͤhrung, ſo wären ſie auch ſelbſt beſſer. Nun 
aber an hoͤfen und ſonſt alles voller polſter⸗prediger, 
hochtrabender welt⸗redner, ohren⸗juckender ſchmeich⸗ 
ler und heuchler ſteckt; ſo ſehet auch zu, wie es euch 
allen zuletzt ergehen wird: Es ſchwebet nicht nur, 
der ͤͤbermachten ſicherheit und heucheley wegen, eu⸗ 
er untergang vor euren augen, wenn ihr nur ſehen 
wollet; ſondern ihr koͤnnet auch nach dem aͤuſe⸗ 
gen zuſtand und den weltlichen umſtaͤnden nicht 
langer deſte hen. 

18. Es iſt wahr, eure vorfahren haben ihre frey⸗ 
heit glücklich erhalten, und auf euch fort gepflanzet. 
Aber ſehet auch zu, wie weit ihr zuſtand von eurem 
unterſchieden war. Jene waren in ihren natuͤr⸗ 
lichen ſitten und wandel noch ziemlich ehrbar, auf⸗ 
richtig / ſparſam, gerecht und ernſthaft. Ihre welt⸗ 
ſiche kraͤfte waren noch nicht aüsgezehrt, zept, 
iche Raft we * und 
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und ſonſt geſchwaͤcht, ſondern denen widerſachern 
entſetzlich, u. an ausführung der anſchlaͤge hinderlich. 
19. Allein man gehe, und ſehe ſich an den hoͤfen 
und haͤuſern der koͤnige und regenten um, wie weit 
die unerſchwinglichen koſten alle einkuͤnfte uͤberſtei⸗ 
gen, und den unterthanen leben und odem vollends 
entreiſſen und verzehren. Wahrhaftig, die pracht, 
wolluſt, uͤppigkeit und verſchwendung hat vorlaͤngſt 


kein maß noch ziel mehr. Da die anderen, welche 


auf dieſer ihren untergang lauren, zum wenigſten 
in einer maͤſigung und rathſamen ſparſamkeit ihre 
macht zuſammen halten, auf kuͤnftigen ausbruch: 
Laͤſſet man auf der andern ſeite nicht nach, bis 
alles von grund aus verzehret, und dem feind aller 
erwuͤnſchter eingang bereitet, ja recht angewieſen. 
20. Und dis iſt das wenigſte, ſo man es gegen die 
hohe verſchuldung haͤlt, womit ſich groß und klein, 
wie einen ſchatz des goͤttlichen zorns ſammlet. Was 


gehen nicht vor aͤuſere bosheiten, unter den meiſten 


herren und edlen im lande vor? Derer von GOtt 
ſo ernſtlich verbottenen greuel ſchaͤmet man ſich ſo 
wenig, daß ſich Sodom noch immer derſelben ruͤh⸗ 
met. Und diejenige offenbaren eitelkeiten und thor⸗ 
heiten, mit welchen kein menſch jemals vor GOtt 
kommen darf, find zu lauter tugenden worden. 
Nachdem ſie von denen, welche die lehre bewah⸗ 
ren ſollen, nicht allein ſelbſt gebilliget, oder verfoch⸗ 
ten, ſondern auch durch die ſtetige uͤbung gerechtfer⸗ 
tiget und recommendiret werden. 


21. Summa, fie haben des HErrn geſetz zer⸗ 


riſſen: Alles iſt preis gemacht u. zum raub worden. 


| es iſt auch kein ſchein der gottesfurcht oder heidni⸗ 


ſchen redlichkeit mehr da. Wie die prieſter, ſo iſt 


das volk, wie die fuͤrſten, ſo die unterthanen, wie 
„ a N a die 92 
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die lehrer auf ſchulen und univerſitäten, fo die ſchüͤ⸗ 
ler. Es ſtehet allenthalben jaͤmmerlich und ab⸗ 
ſcheulich im lande, weil deſſen regenten ſamt dem 
volk nichts tuͤgen, fie heucheln einander, und wolz 
len nur ſich ſelbſt verſorgen, darüber muß Der. ges 
rechte leiden, und den armen verkauft man, und 
nimt nichts dafür. Das ſind alle zeichen dieſer e⸗ 
lenden zeit. e b 

22. Diejenige, ſo vor laͤngſt gerne ſolchen un⸗ 
tergang geſehen haͤtten, merken auf dieſes und freu⸗ 


dd 


en ſich. Sie ſtehen theils von ferne, und warten 
bis es zeit ſey; Theils helfen ſie ſelber durch an⸗ 
dere heimlich einreiſen und verderben, ihrem zweck 
naͤher zu kommen. Sie wiſſen, daß ihr ſieg de⸗ 
ſto gewiſſer ſey, je mehr ihr gegentheil ſich ſelbſt 
muthwillig ſchwaͤchet, und zum widerſtand untuͤch⸗ 
tig machet. Darum muß hernach das verderben 
kommen auf einen tag, und die heuchler werden 
fallen mit einander. | N | 
23. Ja gehet hin wird es heifen, und widerleget 
die ketzer, wo ihr duͤrfet, ſcheitet und eifert nur wi⸗ 
der den antichriſt! Wo iſt nun euer maul, da ihr 
euch in euern loͤchern ſo trotzig erwieſet, als ihr 
ſchutz wuſtet? Nun vergeſſet ihr dieſer feinde auf 
einmal u. ſchweiget, weil ihr euch eurer haut fuͤrchtet. 
Was gilts, ob man nicht mit dem maß meſſen wer⸗ 
de, damit ihr gemeſſen habet? Ja ein uͤberflieſend 
maß, wird man in euren ſchoos ſchuͤtten, darnach 
euch doch nicht verlanget! Ihr werdet wuͤnſchen, 
daß ihr keinem ketzer leids gethan, noch der groſen 
hure in denen inquifitionen nachgefolget hättet. 
24. Wie ſtehet euch aber zu helfen, o ihr elenden! 


die ihr eure gerichte noch taͤglich haͤufet: Der HErr 


iſt des erbarmens muͤde, er iſts muͤde zu leiden! 
e es Denn 
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Denn nun ihr euch auch bey augenſcheinlichen ſtra⸗ 
fen nicht zu ihm wendet, fo iſt wol keine errettung 
fur euch. Eure anhaltende verſtockung iſt das zei⸗ 


chen eures falls! Und daß ihr eure ſuͤnden abermal 
und weiter vollbringet, bedeutet, daß der HErk 
alles eilend ausrichten wird. 2 0 

25. Ja ſprecht ihr, wir haben die h. ſchrift vor 
uns, uns fehlets an gottesdienſt, und wahren reli— 
gion nicht, ſo ſind der anderen loͤbliche anſtalten 
und ordnungen im regiment und der kirchen ſo viel, 
daß es alles in guter verfaſſung ſtehet. Was 
mangelt unſern geiſt⸗und weltlichen gerichten? Sind 
nicht kirchen und ſchulen aufs beſte verſehen? Wer 
kan uͤber die verpflegung der armen klagen? Der 
lehr⸗wehr⸗ und nehr⸗ſtand iſt fein in feine ſchranken 
eingeſetzt? Was aber boͤſe iſt, das kan man nicht 
alles gut machen, da koͤnnen wir nicht vor, wenn 
argerniſſe entſtehen. EIER 


286. Ja eben fo fprachen die Juden auch famt 
ihren phariſaͤern und ſchriftgelehrten. Sie ruͤhm⸗ 


ten ſich des geſetzes, und hielten wol mehr davon 
als die falſchen Chriſten von dem evangelio. Sie 
hielten über ihrem tempel und ſchrien: Hier, hier iſt 
Er! In ihren hohen und andern ſchulen laſen, er⸗ 
klaͤreten und rümeten fie die propheten, die ihre vaͤ⸗ 
ter getoͤdtet hatten. Ihre ſynedria oder conſiſto⸗ 
ria hatten alle loͤblich⸗genante ordnungen. In ges 
richten ging alles unter dem ſchein des rechten zu: 
Bey allen urtheilen, auch bey Chriſti verdammung 
ſelber war der Schluß: Und das von rechtswegen! 
27. Auch nahmen ſie ſich der jugend erziehung an, 
pflegten der armen mit groſen almoſen, thaͤten ſich 


wehe mit faſten, mehr als heuchelschriften. Und 


ſoſcher ſchein⸗werke thäten fie vielmehr, darauf fie 


poche⸗ 
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| pocheten / und ſich wider alle beſtrafungen Chriſti 
Me verwahreten. Und dennoch hat es G Ott mit 


dieſem volk fo plotzlich ein ende gemacht, und ihr 


vermeinter Gottes⸗tempel, und aller anderer dienſt 


hat ihnen doch nichts geholfen am tage des grim⸗ 


migen zorns des Herrn. Warum das? 


28. Darum, daß es heuchler waren, die den 
ſchein hatten eines gottſeligen weſens, aber ſeine 
kraft verleugneten. Weil ſie auf ihren aͤuſcrlichen 
werken und operibus opergtis beſtunden, und das 
inwendige voll greuels behielten. Sie ſchüͤtzeten 
gegen alle zeugniſſe Chriſti ihr gleiſen und ſchein⸗ 
EN vor, und perfehomten ſich gleichſam wider 

die auf fie eindringende uͤberweiſung, damit wol⸗ 
ten ſie ihr gewiſſen zufrieden ſtellen, und ſich ſelbſt 
ſchmeichlende troͤſten: Chriſtus thaͤt ihnen unrecht, 


ſie waͤren ja fromm und über fromm, rein und 


rechtglaͤbig? Abraham wäre ihr vater, und auf 


Moſis ſtul ſaͤſſen die lehrer noch. 

209. Alſo Ghei diß volk den HErrn, und ihr 
verderben kam darum auf einen tag. Sie gehen 
uns deswegen noch zum zengniß vor den augen 


herum, und beſchaͤmen! uns mit ihrem eifer vor GStt. 


Denn um ihrer vaͤter heucheley willen ſind ſie zer⸗ 


ſtoͤret; unglaube und verſtockung hat fie zerſtreuet 
und verbannet. 


30 Nun forſchet aber und ſehet, ob ihr alle jenen 


juͤden gleicher ſeyd, oder denen allererſten Christen? 
Aus euren worten werdet ihr gerichtet werden : 
Ihr habet die ſchrift wohl, und jiche, zu Chriſto 
wollet ihr nicht kommen, von dem ſie doch zeuget, 
und zu dem ſie fuͤhret. Diß ſaget Chriſtus zu den 
ſuden, Joh. 5, 38740. und ſagt es noch zu allen 
juͤdiſchen heuchlern. Beyde hoͤren Chriſtum zeu⸗ 
gen 
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gen, und von wahaftiger abſterbung der alten na, 
tur, und einem neuen leben reden. Beyden ſtehet 


dieſe lehre nicht an, darum verwerfen ſie ſolche. 


31. Euch fehlet es an aͤuſerlichen kirchendienſt 
nicht, darum, weil es euch am inneren und wah⸗ 


ren fehlt. Es iſt ja keine kunſt, eine wahre reli⸗ 


ion erdichten und ruͤhmen. Die juden koͤnnens 


noch viel beſſer. Dieſen waren die ceremonien 


und temtel⸗dienſte von Gott befohlen, euch aber 


— 


nicht. Denn der tempel Gottes ſollet ihr nun ſel⸗ 


ber ſeyn, wo ihr die rechte religion hattet. Chri⸗ 
ſtus ſolte in euch, und ihr in ihm ſeyn, ſo wuͤrdet 


nem tempel Gottes im geiſt. 
32 Und wie haltet ihr doch über euren aufſaͤtzen, 


ihr euch mit einander erbauen und wachſen, zu ei⸗ 


um welcher willen ihr Gottes gebot aufgehoben 
habt? Was die vernunft und der verderbte eigen⸗ 
wille gut heiſſet, was euch nutzen ‚luft oder ehre 


geſetzen, heiſſet ſie loͤblich und Chriſtlich. Aber 
im herzen liegt der ſchalk, der ſeine tuͤcken unter 


ſolchem mantel zudeckt. Der heyden und heuchler 
beſetze und gewohnheiten habt ihr von den paͤbſt⸗ 
lern behalten, und dieſe haben ſie von ihren vor⸗ 
gaͤngern genommen. Und dennoch handelt ihr ſo 


oft ſelbſt dawider, wo geſchenke oder andere pri⸗ 


vat⸗intereſſe es fordert. Damit find alle heydni⸗ 
ſche greuel in die kirche eingebrochen. 
33. Wo bleiben aber nun Chriſti worte und 


und ruhm bringet, machet ihr zu ordnungen und 


lehren 2 Dieſe habt ihr vertreten und zu ketzereyen 
gemacht. Leugnets nur nicht, o ihr verkehrten eiz | 
ferer auf den hohen ſchulen! Habt ihr nicht alle 
die verworfen und verketzert, welche nach den kla⸗ 


ken worten Chriſti getrachtet zu lehren und zu le⸗ 
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ben? Laffet ihr wohl frey geſchehen, daß ein menſch 
ſich ſelbſt verleuge, verkaufe, was er habe, und 
gebe es den armen, haſſe fein eigen leben, verlafr 
ſe um Chriſti willen vater, mutter, und alles, kreu⸗ 
zige und toͤdte ſein fleiſch ſamt ſeinen luͤſten und 
begierden? eee 
34. Laſſet ihr wohl zu, daß ein lebendiges glied⸗ 
maß Chriſti beſtehe in der freyheit, damit es die⸗ 
ſer erkauft hat? Iſt wohl unter euch vergoͤnnet, 
keine tage oder chen halten, wie Paulus fordert? 
Setzet ihr menſchen⸗gebot und lehre nicht allem 
wort Gottes vor? Strafet man nicht dieſer hind⸗ 
anſetzung haͤrter als jener? Was haben die, ſo uͤ⸗ 
ber das erbtheil des HErrn herrſchen, mit ihren 
ſatzungen anders gegruͤndet und befeſtiget, als ihre 
eigene vortheile? Und warum dringet man auf ſol⸗ 
che vaͤterliche weiſen, als um ſeiner autoritaͤt willen! 
35. So und nicht anders ſiehet euer gemeines 
weſen vor GOtt aus! Und wie die alten in ihrer 
blindheit und thorheit dahin gehen, nach dem lauf 
dieſer welt, alſo erziehen ſie auch ihre jungen. 
Wenn ſie ihnen einige heydniſche buͤcher in den 
ſchulen vorleſen, zum ſchein oder als ein neben⸗ 
werk etliche ſtunden auf den Catechiſmum oder die 
ſchul⸗theologie wenden, und das übrige alles auf 
kuͤnftige ehren, einkünfte und bequemlichkeit ein⸗ 
richten; ſo heiſſet mans eine gute auferziehung. 
36. Wie es endlich um der armen verſorgung 
ſtehet ſiehet man auf allen gaſſen. Die reichen ſtif⸗ 
tungen der alten ſind meiſt verſchwunden, geſtolen, 
und entzogen. Mit den kirchen⸗guͤtern hat man bey 
ehemaliger veraͤnderung uͤbel hausgehalten, und die 
andre dabey gewaltig veraͤrgert und verbittert. 
Was noch uͤbrig iſt, wird entweder unvorſichtig 
denen 


— 
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denen, die es nicht bedoͤrfen oder werth ſind, hin⸗ 
geworfen, oder aus affecten den duͤrftigen entzogen. 
Es braucht leider! keines lehrens oder beweiſens 
mehr, daß man von guten werken nichts halte. 
Auch die geringſten und leichteſten aͤuſerlichen 
ſuchet man bey euch vergeblich; noch ſeyd ihr rein 
und recht⸗glaͤubigg „ 
37. Und nun diß wort gilt denen, ſo über das 
volk herrſchen, beyde in kirchen und regiment. Der 
arme haufe ließ ſich ja wohl beſſer fuͤhren, und die 
einfaͤltigen nehmens wohl zu herzen, wo fie nur treue, 
vorgaͤnger hätten, Man ſiehet, wie fich ein jeder 


zu dem haͤlt, was ihm vorgeſagt, und vor gut ange⸗ 


prieſen wird. Solte nun die obrigkeit davor ſor⸗ 
gen, und die lehrer geſchickt und treu ſeyn ‚fie auf 
den rechten weg zu bringen, o wie eine groſe men⸗ 
ge ſolten in dem netze des lebendigen worts gefan⸗ 
gen werden. \ fehlen‘ 5 
38. Diß iſt aber ſatans liſt! Die vornehm⸗ 
ſten, edelſten, gelehrteſten und ſtaͤrkſten im volk ver⸗ 
blendtet und verfuͤhret er, und wift ihnen eine fal⸗ 
ſche weisheit, wohlluſt, hoheit und guͤter vor. Da⸗ 
mit faͤngt er und braucht ſie nach ſeinem willen, 
daß ſie untuͤchtig werden, und die geringen nach 
ſich ziehen. Denn wo dieſe in thaten und worten 
ein fürbild der heerde wuͤrden, ſo waͤr ihm ſein 
reich zerſtoͤrt. Denen unwuͤrdigen und verachte⸗ 
ten wuͤrde GOtt bald ſeine macht offenbaren. 

39. Aber nun hanget an jener elend das allge⸗ 
meine alles uͤberſchwemmende verderben alles flei⸗ 
ſches. Auf welches denn eine groſe ſuͤndfluth kom⸗ 
men wird, wie uͤber die erſte welt. Denn auch der 
blinde kan dieſes ſehen, und ein unverſtaͤndiger 
Fans glauben; auf ſünde folget ſtrafe. Das ge⸗ 

wiſſen 
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wiſſen bezeuget es, und die gedanken verklagen ſich 
immer in vorrath bey denen gottloſen. Davon 
nicht noth zu ſagen iſt: denn die erfahrung wird 
es wohl lehren. Ih 

40. Solten aber nicht viele ſich hier rechtfertiz 
gen wollen und ſagen: Diß alles trift uns nicht, 
wir bekennen dieſes elend wohl, und beklagen auch 
den ſchaden Joſephs. Aber wie ſollen wir ihm 
thun? Der HeErr wird uns nicht um fremder ſuͤn⸗ 
den willen toͤdten. Der ſchade iſt verzweifelt boͤ⸗ 
ſe, daß ihn niemand heilen. 

41. Ja lieber menſch, was biſt du, der du dich 
vor GOtt rechtfertigeſt, fo dich dein gewiſſen nicht 
von aller ſchuld frey ſpricht? Wilt du um frem⸗ 
der ſuͤnden nicht getoͤdtet werden, ſo mache dich ihrer 
auch nicht theilhaftig. Bleibeſt du aber auf dem 
bloſſen erkennen und beklagen der greuel beſtehen, 
fo mag dirs nicht helfen. Siehe, dein G—Ott ſpricht: 
Du ſolt ausgehen und dich abſondern. So blei⸗ 
beſt du vielleicht auf deinem lager mitten unter den 
abgoͤttern liegen, und mengeſt dich unter ihre dien⸗ 
ſte und opfer. Wie kan er dich nun annehmen 
und erretten. a | N 

42. Hier gilt kein heucheln noch bemaͤnteln mehr. 
Denn Chriſtus und Belial, muͤſſen ein⸗vor alle 
mal geſchieden bleiben. Lebet jener in dir, ſo biſt 
du der welt geſtorben, und ihren elementen entzo⸗ 
gen, das licht vertreibet nicht nur die finſterniß, 
ſondern auch die ſchatten. Es gilt hier nicht al⸗ 
lein die enthaltung von groben ſuͤnden und ſchanden, 
ſondern auch von ſcheinbaren dingen, ſatzungen und 
gebrauchen, darunter die hoͤlliſche ſchlange ihre 
meiſte beſchirmung und aufenthalt hat. 

43. Darum iſt nun dieſes abermal eine gefaͤhr⸗ 

| . liche 
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liche und verkehrte art, die des Herren zorn 17 
Dieſelbe ſtecket ſich hinder einen gleiſenden ſchein, 
bekennet wol die g gemeine verderbniß, machet aber 
in allem mit. Dazu treibet ſie die furcht, von ver⸗ 
luſt ihres brods, dienſtes, reſpectes, gemaͤchlichkeit 
und andere vortheile. Auf daß es aber nicht alſo 
heiſe, giebet man vor, man wolle die boͤſen damit 
gewinnen, und wird bey ſolcher heucheley ſelbſt 
von dieſen übervortheilet und hingeriſſen. 5 
44. Man will den andern kein anſtoß ſeyn, und 
will alſo keinen wahren Chriſtum haben. Denn 
dieſer muß ja ein ſtein des anſtoſes und ein fels 
der aͤrgerniß werden. So er aber geſetzt wird zum 
fall, iſt auch die auferſtehung hernach heilſam: 
Dieſe blinde leider aber wollen die blinden nicht 
fahren laſſen, und wenn ſie koͤnten, warneten ſie 
wol Chriſtum felber, er ſolte es doch fü machen, 
daß ſich die phariſaͤer nicht an ihm ärgern koͤnten. 
Er aber wuſte wol, daß alle vom himmliſchen vater 
nicht geſetzte pflanzen ausgerottet werden muͤſſen. 
Selig aber iſt, der ſich an keinem wort und werke 
Chriſti aͤrgert! 

45. So meinet man auch jederman allerleh zu 
ö werden, und im grunde iſt wol nichts als heuche⸗ 
ley, weltfoͤrmigkeit, menſchenfurcht, unglaube, ehr⸗ 
geitz, darinn will man Paulo nachaͤffen, der es nur 
den ſchwachen in zulaͤſſigen, dingen zur beſſerung 
thaͤt; aber in feiner verleugnung aller dinge, in ent⸗ 
haltung und betaͤubung ſeines leibes, in wachen, in 
faſten will ihm niemand folgen. Noch weniger in 
hunger und bloͤſe, in faͤhrlichkeit, in nöthen, in aͤng⸗ 
ſten und ſchlaͤgen; worinnen man wol die welt mit 
dem evangelio erfüllen koͤnte, fo Chriſtus wieder⸗ 


um apoſtel und prediger der gerechtigkeſt Be 5 
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46. Alſo machet es aber der heuchler: Zwey 


oder drey reden oder exempel ſuchet er ſich aus der 


bibel heraus die zum feigenblat vor ſeine bloͤſe die— 
nen ſollen, das andere alles bleibt vergeſſen und ver⸗ 
ſchwiegen. Das macht es drohet dem alten Adam 
ſeinen tod an, und fordert ein neues himmliſches 
leben; dieſes reimet ſich aber nicht mit dem ſinn, 
welcher das himmelreich nur in worten ſuchet. 
Darum muß es nicht gelten, und wer es im be— 
kentniß und werk gelten laͤſſet, den gibt der phari— 
füer auch wol bey Pilato an: Er habe eigene wege, 
verdaͤchtige principia, er ſeye ein ſonderling. 
47. Welchen nun das gute boͤs, das boͤſe gut 
heiſet: Welche ſich der welt in ihren eitelkeiten, 


ehr⸗geld⸗zank⸗ſucht gleichſtellen: Welche von auſen. 


vor den menſchen fromm ſcheinen, inwendig aber 
voller heucheley und untugend find: Welche alle 
ihre werke thun, daß ſie von den leuten geſehen 


werden, hingegen das reich Gottes inwendig in 
andern nicht leiden koͤnnen, ſondern heraus aufs 


aͤuſere ziehen und ſetzen: Welche andern wol un— 


ertraͤgliche buͤrden auflegen, ſelbſt aber nicht mit 


einem finger regen: Die ſind dem HErrn ein greu⸗ 
el, fo wol als die gottloſen und veraͤchter. 
48. Darum ſollen ſie auch voran gehen, am tage 
ihrer heimſuchung, wie fie den andern in heucheley 
vorgingen. Zittern wird ſie ankommen, und erin— 
nern aller derer warnungen, die ihnen geſchehen. 
Sie haben mit den welt-kindern gepraſſet, und mir 


he und angſt angerichtet: Nun ſollen ſie auch ern⸗ 


den, was ſie geſaͤet haben. Was hilft ihnen ihr 
weiſſagen? Wozu dienet ihr ſchoͤn predigen, ihre 
frommſcheinende reden, und HErr, HErr ſagen? 
So fie den HErrn JEſum nie erkant, noch fein 
| Ff leiden 
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leiden und herrlichkeit wahrhaftig angezogen ba: 
ben, auch in keinen andern wollen, daß er herrſche I 
49. Und was find die phariſaͤer ihrer ſcheinbarer 
werken gebeſſert, fo die linke ſtets weis, was di 
rechte thut? Da die denkzettel fo breit, und die ehe⸗ 
briefe fo weitlaͤufig ſind? Ein lohn folget wol auf 
alles, aber fie haben ihn bereits dahin. Er endigil 
ſich in dieſer zeit mit denen dingen, die ſich unten) 
den haͤnden verzehren. 1155 
Jo. Unterdeſſen findet Chriſtus nirgends eine 
bleibende ſtaͤdte, und kan in keinem herzen gelitten 
werden. Alle fliegende flatterende raubvoͤgel haben 
neſter, alle ſchleichende fuͤchſe finden ihre loͤcher; 
aber des menſchen ſohn hat faſt nicht ein herz, da cr] 
fein haupt hinlege. Ein jeder iſt in das feine zer⸗ 
ſtreuet, und jederman rufet: Hier iſt Chriſtus in 
dem Gotteshaus, da iſt er in aͤuſerlichem ſchein, 
dort ſucht man ihn gar bey dem Belial! Niemandſt 
aber ſuchet ihn im herzen, da er anklopfen, eingehen 
und ſich allein offenbaren will. In allen heuchel⸗ 
weſen kan man ſtehen bleiben, oder es doch uͤber⸗ 
ſehen; aber wo Chriſtus ſich nur in einer ſeele bli⸗ 
cken laßt, da erregen die hohenprieſter jederman, 
daß es heißt: Kreuzige Ihn! a ö 
F. Und es iſt auch ſelig genug, in und mit Ehri⸗ 
ſto gekreuziget zu werden, auch von denen Die sich]! 
des geſetzes ruͤhmen und eine form zu wiſſen haben: 
denn ſich ſelbſt oder durch andere erheben und bruͤ⸗ 
ſten, von Chriſto eine rede formiren oder einen 
ſchein des gottſeligen weſens in geberden und an⸗ 
dern übungen machen, iſt dem alten Adam ſchlechte 
kunſt. Aber mit dem HErrn JEſu in den tod ge⸗ 
hen, die baͤche Belials ſchmaͤcken, dem geſetz der 
ſuͤnde, der welt und dem fleiſch ernſtlich abſterben, 
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an ſich nicht nachmachen. Es iſt Gottes werk, 
daß man alſo glaube, und dieſer glaube der ſieg 
ſey, der die welt uͤberwinde. ER 
52. So denn nun kein anderer weg zur errettung 
iſt, denn der einige Chriſtus ſelber, ſo haben wir 
| 


p 
7 
10 nicht zu ſaͤumen, daß uns das verderben nicht 
ſchnell uͤbereile. Laſſet uns aber nicht auf der erſten 
buſe der toden werken beſtehen, (wo fie ja bey eini⸗ 
gen geſchehen iſt,)und dem zuchtmeiſter und treiber 
immer unterthan bleiben. Sondern ſo viele der 
Herr in und durch das wort geruͤhret, und in ihrem 
jammer überzeuget hat, die ſehen auch nun zu, daß 
ſie nicht vom ſatan uͤbervortheilt werden, und ſich 
in ihrer erſten umkehrung oder ruͤhrung ſpiegeln, 
meinende, nun ſey alles ſchon gethan. 
73. Denn ob fie ſchon etwan Chriſtum nach dem 
fleiſch kennen, ihn mit dem munde verehren und ber 
; 


kennen, fo follen fie doch wiſſen, daß feine lebendige 
nerkentniß durch die wahrhaftige offenbarung und 
weſentliche vereinigung im herzen ganz ein hoͤher 
werk ſey. Dieſe wird alsbald des geſetzes ende 
werden, und die heucheleh, ſelbſt-und menſchen⸗ge⸗ 
faͤlligkeit abſchaffen, das ſchatten-werk der aͤuſerli⸗ 
chen heiligkeit, fo in ſatzungen und ceremonien nach 
gewiſſer zeit, ort und andern umſtaͤnden beſtehet, 
wird vor dieſer ſonnen alles verſchwinden. 
F4. Denn jetzt ſcheinet ſodann das wahre licht, 
vor dem alles offenbar und gerichtet wird, was 
ſonſt noch from oder doch indifferent ſchiene. Hier 
wird des herzens ſelbſt⸗betrug gewaltig entdeckt, und 
der gleiſende ſchein benommen. Hingegen wird 
Chriſtus allein hoch und herrlich, lieblich und erfreus 
lich in der ſeelen. Dieweil fie ein einfaches auge 
kriegt, auf ihn einzig zu ſehen, und des andern zu 
vergeſſen. f 2 "55, 
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ſchehen, wollen wir anders in das himmelreich kom⸗ 


re gerechtigkeit Gottes werden, ſamt ſeinem friede, 
und freude in dem h. geiſt. 
5.7. Huͤtet euch nun, daß die gottloſen nicht von 
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ob ihr Chriſtum wahrhaftig alſo angezogen habet: 
ſchäme ſich ur niemand wieder umzukehreg, und als 
ein kindlein zu werden: Es muß doch einmal ge⸗ 


men. Mit verſtellung, eingebildeten und ſelbſt⸗ge⸗ 
machten geberden und worten iſt dieſes alles nicht 
gethan. Es muß alles weſentlich in uns aufgehen, 
wo es ewig dauren ſoll: Darum ſehet zu, wie ihr 
bauet, und was für einen grund euer haus habe. 
56. Wiſſet, daß alles durchs feuer gehen muß, 
und daß niemands werk beſtehen wird, wo es voll 
heu und ſtoppeln iſt. Stoppelt alſo nicht und leſet 
ohne unterſcheid zuſammen, was ihr findet: ſtehlet 
nicht einer dem andern das wort und ſchwaͤtzet es 
ihm nach, ehe es ſelbſt in ihm lebendig worden. 
WVielweniger haltet einander mit ſchmeichlenden 
lob⸗ſpruͤchen, mit billigung aller thorheiten, eigen⸗ 
liebe und ehre auf. Setzet das reich Gottes nicht 
in eſſen und trinken, in laufen und rennen, ſingen 
und reden, ſondern es muß wirklich in allen wah⸗ 


eurem hinken auf beiden ſeiten ein exempel nehmen, 
noch ſich in ihrer fleiſches⸗und augenluſt durch eure 
gleichſtellung ſtaͤrken. An ſtatt des aus der nach⸗ 
folgung Chriſti beſorgten anſtoſes geben viele, die 
das anſehen haben, noch mehr aͤrgerniß mit hoffaͤr⸗ 
tigem und weltfoͤrmigen leben. Die kinder dieſer 
welt merken die ſchalkheit wol, und koͤnnen ſolche 
ſchmeichler zu ihrem vortheil wol um ſich leiden. 
Andere aber, dere weſen ſich nicht mit ihrem rei⸗ 
met, ſind ihnen nicht leidlich auch anzuſehn. 
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58. Was iſt nun nöthiger, als der heilſamen 
gnade ſich ganz vollkoͤmmlich hingeben, auf daß ſie 
uns nur immer treulich zuͤchtige, zu verleugnen alles 
ungoͤttliche weſen. Und dieſes nicht nur aus einem 
geſetzlichen heuchleriſchen zwang und zum ſchein, 
ſondern aus eben der gnade, die aus der fuͤlle SEfu 
Chriſti genommen werden muß. Dieſe wird das 
herz redlich und rechtſchaffen machen, daß Chriſtus 
nun alles in allen werden koͤnne. Die goͤttliche 
weisheit wird das herz fuͤhren, und zur völligen hei⸗ 
ligung und erloͤſung nacheinander bringen. 

99. Denen aber, welche ihr gewiſſen von ihren 
todten werken öberzeuget, iſt ſchon in der vorigen 
betrachtung ihres ſchoͤpfers gnaͤdiger wille verluͤndi⸗ 
get worden. Sie werden noch gerufen, und ſe⸗ 
lig ſind die ihm folgen, die den fluch der ſuͤnden 
verlaſſen und den ſegen des heilſamen evangelii 
nach einander ererben. | N 

60. Denn das ſaget ihnen wol ihr gewiſſen, daß 
es mit ihrem greul keinen beſtand werde haben. Sie 
fühlen wol, daß ein GOtt und ein gericht ſeye, ſo 
ſie nun die zeit ihrer unwiſſenheit nicht zurück ru⸗ 
fen koͤnnen, gebeut ihnen Gott endlich einen an⸗ 
dern ſinn zu faſſen, und ſich durch freywilligen ge⸗ 
horſam des glaubens zu ihm zu nahen. 
| 61. Ach ihr elenden im lande! hoͤret dieſe rede, 
und verachtet nicht dieſen unverwerflichen rath. 
Sehet und merket! GOtt der die liebe ſelber ift, haſ⸗ 
ſet nichts, was er gemacht hat. Und euch, die ihr 
wahrhaftig tod ſeyd durch übertretung und ſuͤnde, 
wolte er ſo gerne durch guͤte und liebe zu ſich zie⸗ 
hen, darum daß er euch liebet. | 

62. Er plaget die menſchen nicht gerne und thut 
ein fremdes werk, ſo 4 thun muß. Der 1 
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be und eures herzens haͤrtigkeit zwingen ihn, daß er 


oft einige noͤthigen muß, herein zu kommen zu der 
hochzeit des lamms. Welchen weg wollet ihr denn 
nun ergreifen, O ihr unſterblichen ſeelen! Wird 
euch nicht der weg eines freywilligen gehorſamen 


glaubens beſſer ſeyn? Oder wollet ihr lieber mit 
ſtrafen und plagen klug werdern n 
63. Seyd ja nicht wie roß und maͤuler, denen 
der HErr erſt gebiß ins maul legen muß, weil fie) 
ſonſt nicht zu ihm wollen. Wer des HErren lie⸗ 
be ſich reizen und bewegen laͤßt, den wird die guͤte 
recht wie eine braut umfaſſen. Wer aber von 


Gott loß bleibet, der wird viel plage, und keinen 


wahren troſt haben. Darum ſo erwaͤhlet euch heu⸗ 
te, wem ihr dienen wollet! Siehe, es liegt vor 
euch ſegen und fluch, leben und todt: greift, zu wel⸗ | 
chen ihr wolle V 
6g. Werdet ihr nun, ihr fünder, GOttes erbar⸗ 
mung ſuchen, ſo werdet ihr ſie finden, werdet ihr an⸗ 
klopfen, ſo wird ers hoͤren, und euer herz wird ſich 
freuen. Ihr ſollet erfahren, daß ihr euer heil ger 
funden und eure ruhe erlanget habt, euch ſoll jeder 
augenblick reuen, den ihr auſer und ohne feine fies 
be zugebracht habt. Und es wird euch offenbar wer⸗ 
den, wie das Chriſtenthum nicht melancholey, 
quaal und angſt ſey. Sondern wie es beſtehe in 
vereinigung mit Gott dem quell aller ruhe, freude, 
vergnügen, liebe und herrlichkeit: diß ſollet ihr als⸗ 
denn erkennen, und anderen rühmen. 
65. Gaffet aber ja nicht auſer euch herum, den⸗ 
ket, und ſprechet: Ich will Chriſtum aus dem him⸗ 
mel erſt holen, oder an dieſem und jenem ort, zu ge⸗ 
wiſſer zeit, bey einer oder andern perſon finden. 
O nein! Das wort iſt euch nahe, nemlich in eu⸗ 
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rem munde, (wie ihrs etwa aͤuſerlich faſſen oder 
wiederholen moͤget) und in euren herzen. Allwo 
es lebendig und kraͤftig, und über alle ſchwerdter 
ſcharf iſt, auch ſeel und geiſt ſcheidet und durchdrin⸗ 
get. Da es ein richter der gedanken, und der ſin⸗ 
nen wird, und nichts verborgen ſeyn laͤßt, alles gr 
ber bloß und entdeckt machet vor ſeinen augen. 
66. Diß iſt das wort, das die gerechtigkeit aus 
dem glauben ausſpricht, und davon alle heiligen 
reden. Nemlich Chriſtus IEſus ſelber / das ewige 
wort des vaters, dadurch er noch immerdar ſeinen 
willen in den menſchen verkuͤndiget. Aus deſſen 
gehoͤr kommt der glaube, und wer es höret und mer⸗ 
ket, der kommt zum ſohn, und dieſer wird ihn nicht 
hinaus ſtoſſen, ſondern reinigen und bey wahrer be⸗ 
fehrung in feinem blut waſchen und heilig machen. 
67. Er rufet wirklich noch unſichtbarer weiſe, wie 
vormals ſichtbarlich, alle muͤhſelige und beladene 
zu ſich, nicht ſie zu ſchrecken, fondern zu erquicken 
Sein fanftes joch iſt von der ſchweren buͤrde des ge⸗ 
ſetzes weit entfernet, und feine leichte laſt iſt gegen 
dem greul des boͤſen gewiſſens eine ſtetige labſal. 
Su geſchweigen, daß er alles menſchliche joch der 
dürftigen ſatzungen, gebrauche und ceremonien zer⸗ 
malmet, und die ſeinen als der ſohn der freyen, recht 
frey machet. e e CE 
68. So ihr dann nun erben ſolcher verheiſun⸗ 
gen ſeyn koͤnnet, meine lieben, warum laſſet ihr euch 
denn unter der knechtſchaft derfünden halten? Die 
da immer ſaget: Dich ſoll das gelitten! Du ſolt 
dieſes thun und jenes laſſen! Wie ſoltet ihr noch 
denen dienen, die von natur nicht goͤtter ſind, da 
ihr dem lebendigen und wahren Gott angehoͤret, 
beyde nach der ſchoͤpfung als nach der erloͤſung? 


B. 
e 
Hattet euch, o ſeelen, zu dem, bey dem ihr ewig le 
ben koͤnnet. Und ſeyd vorſichtig, daß euch keine 
viehiſche wolluſt, keine kurze welt⸗freude, keine eh⸗ 
re, und kein vergaͤnglicher vortheil das ziel verrücke. 
59. Ergebet euch ganz der gnade des heil. geiſtes, 
deſſen weisheit, rath, kraft, liebe und zucht ſich in 
handgreiflichen proben euch anſtaͤndig machen wird. 
Ihr werdet ſehr weislich handeln, wenn ihr dieſer 
ſeligſten fuͤhrung ohne ausnahm folget. Und wo 
euch etwas zu ſchwer oder gefaͤhrlich ſcheinet, dazu 
ihr euch doch getrieben findet, ſo ſtellet ihm im gebet 


ernſtlich vor, wie ihr ja gerne woltet folgen; Er 
8 0 
muͤſſe euch aber das vermögen geben N 

70. Aber was muͤye ich mich weiter, euch hierin zu rathen? a 
wahrlich, wo ihr zu dieſer lebensquelle kommt, ſo ſoll euch nimmer 
verſtand und kraft mangeln. Gebet nur zu dieſem licht und recht, 
das in euch fo gerne wohnen will, ihr foller in allen fällen red und 
antwort haben Saltet dieſes für keine irrung, es iſt des vniers voͤl⸗ 
liger wille, daß die chrift im herzen als ein licht ſcheinen fol, fo 
lange bis der tag anbreche und der morgenftern aufgehe im herzen. 
7. Geher nun dieſer in der wahrheit bey euch auf, fo möget ihr 
leicht erfahren, daß euch Chriſtus JEſus vom vater zu allem gmacht 
iſt, was jemals zur weisheit und unterricht, zur gerechtigkeit und 
troͤſtung, zur heiligung und vollkmmenen erloͤſung dienen mag. 
Hier wied das verborgene geheimniß, Chriſtus in euch, als die 
hoffnung eurer herrlichfert ſich offenbaren. Und was wollet ihr 
alsdenn mehr ve langen? HER | 
72. Zwar dieſes wird wol erfolgen, daß man euch wird in den 

bann thun, weil ihr dem JEſu von Nazareth anhanget: Denn 
ſolchꝛgebot laſſen die pharıfaer allwege ausgehen, wenn ſie auch noch 
fo ſebr und unverſtaͤndig für das g ſetz eifern; allein ibr werdet die⸗ 
ſes [ich weis es] alsdann nicht achıen, fo wenig als die apoſtel: 
dieſe freueten ſich wuͤrdig zu f eyn, daß ſie um ſeinet willen ſchmach 
litten Und ob ihrer gleich jetzt wenig ſeyn, fo ſeyd ihr wenige 
doch felig. wenn der geiſt der herrlichkeit auf euch rubet. 

73. Laſſet alsdann ſchelten, wers nicht laſſen kan, laßt alle ketzer⸗ 
namen erklingen! Ihr kommt nur dadurch unter die zahl derer, die 
von der erden erkaufet find, zu welchen man keine ſache finden koͤnnen, 
als uͤber ihrem gottesdtenſt. Denn alſo iſt es gangen von Abel bis 
auf Jachariam, und von dieſem, bis auf Chriſtum, von Chriſto und 
feinen apoſteln und martyrern bis hieher darum laſſe ſich niemand 
die hitze der anfechtung b>fremden, noch halte es vor etwas ſeltſams, 
durch leiden des todtes kroͤnet er uns mit preis und ehre. ur 
7. Was auch bey aligemeinem landveederben den gottloſen und 
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heuchlern eine plage werden wird, das ſoll euch, ihr lieben, eitel fi eud 
ſeyn. Und wo ihr die fanfte zucht des geiſtes ertraget, und nicht 
ver li ſſet · fo habt ihr darinnen uͤberſchwenglichen vortheil gegen jene. 
Da ſollet ihr ſehen was vor un erſcherd fey, zwiſchen dem, der ihm 
dienet und dem der ihm nicht dienet. Er ſelbſt, der HET, wird 
ſich in euch rechtfertigen und herrlich machen, wenn ihm die böfen 
in der hoͤllen nicht danken, und im todte nicht fein denken werden. 
75. In ſumma, wer dem Herrn anbangen wird, der wird ein 
geiſt mit ihm werden. Was kan ihn denn noch ſcheiden von dem, 
wo ii er eines wefeng, finnes und willens wird:? Seine herrlichkeit 
wird ihn ganz zu ſich nehwen, und wird ihm wiedergeben, elles was 
verloren war. Ja noch weıf groͤſer wird die g feyn, ſo durch 

8 IE ſum Chriſtum bertiter iſt, denen di lieben, 


Kurzer Bericht 
Von der Myſtic. 
In JEſu geliebter Bruder! | 


Je verlangen zu wiſſen, was man eigentlich 
Durch die myſtic oder myſtiſche theologie verſte⸗ 
he. Ich antworte: Das kan keiner recht ſagen, o⸗ 
der er muß ſelbſt ein myſticus ſeyn, und keiner ge⸗ 

bührend verſtehen, wo er nicht ſelbſt auf dem wege 
iſt, ein ſolcher zu werden. 


Ich bin zu gering nur dasjenige zu unterſchrei⸗ 
ben, was jene (vor der welt verhaßte, vor GOtt 
und allen kennern aber) groſe männer und theure 

zeugen Gottes unter den proteſtanten, ein Arnold 
und ein Poiret, von dieſer materie gruͤndlich und 
reichlich bezeuget haben: Sie wollen aber doch 
auch meine gedanken wiſſen. g 
Wuͤrde ich ihnen nun ſagen, myftifch ſeye das⸗ 
jenige, was David pfalm st. die wahrheit im ver⸗ 
. fs | borgenen, 
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borgenen, die heimliche weisheit, nennet, und et 
ſey die verborgene geheime weisheit, von welche 
Paulus nur zu den vollkommenen reden konte 
dann würde ihre antwort ſeyn: Das lautet zwai 
myſtiſch genug; allein, ich weis doch nun noch nicht, 
worin die myſtic beſtehet. N | 

Sagte ich, (und fo iſt es ganz eigentlich die 
wahrheit] die myſtic ſey nichts anders als die Ehriſt⸗ 
liche Gottſeligkeit in ihrer beſten kraft, ſchoͤnheit 
und voͤlligkeit: dann würden fie ſagen: Nun, das 
lautet ſchoͤn; aber man erklaͤret mir darum noch 
nicht, worin die ſache beſtehet. e 

Antworte ich endlich: Werden ſie dann ſelbſt 
ein myſticus, dann verſtehen ſie erſt, was es für eine 
ſache ſey: fo iſts eben das, was ich ſchon anfangs 
geantwortet, und ſage nur, was ſie thun ſollen, um 
die ſache recht zu erkennen; ſie ſind aber dabey 
nicht weiter als ſie bisher geweſen, und verſtehen 
nicht mehr als ſie bisher verſtanden. Ich will dann 
ſehen, ob mich naͤher erklaͤren koͤnne. | 

Die myſtici machen kein befondere fecte aus, fie 


haben keine von andern Chriſtlichen partheyen un⸗ 
terſchiedene lehr⸗ſaͤtze, ſo wenig als die kinder Levi 


(deren erbtheil der HErr war, 5 Mof. 10, 9.) 


ein eigenes land und von den ſtaͤmmen Ifraels 


unterſchiedene religion hatten, ſondern unter allen 
ſtaͤmmen zerſtreuet lebten. 5 

Unter den roͤmiſch⸗ catholiſchen, unter den prote⸗ 
ſtanten, in der griechiſchen kirche ꝛc. koͤnnen myſti⸗ 
ci ſeyn, ohne praͤjuditz ihrer beſondern lehr⸗ſaͤtze 
und religions⸗uͤbungen. Ich will damit nicht ſa⸗ 
gen, daß uns alle religions⸗partheyen gleichguͤltig 
ſeyn muͤſſen. Keineswegs. Zuvorderſt muͤſſen alle 
zur ſeligkeit erforderliche grund⸗warheiten A rich⸗ 
M „ %%§ . 
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igkeit bey uns haben „ in allem übrigen iſt ein je⸗ 
der im gewiſſen verpflichtet, ſo zu glauben und zu 
handeln, wie ers vor GOtt und nach der ſchrift 
am richtigſten zu ſeyn urtheilet. Ein ſepargtiſt kan 
auch ein myſticus ſeyn oder werden „obgleich ein 
wahrer myſticus nicht ſo leicht ein ſeparatiſte wird, 
er hat wichtigere ſachen zu t hunn. 

Myſtici ſind keineswegs enthuſiaſten zu ſchelten. 
Das unſchuldige wort enthuſigſt wird heut zu tag 
nur im boͤſen verſtand gebraucht. Menſchen, (ge⸗ 
lehrte oder ungelehrte,) die ſich fuͤr werkzeuge oder 
fuͤr geſandten Gottes ausgeben, und wollen, daß 
man ihre eigne einfaͤlle, meinungen, triebe, eifer 
und reden, als goͤttlich und fuͤr Gottes wort halten 
und annehmen foH, zeigen aber mit der that, daß ſie 
nicht vom geiſt Gottes, ſondern vom geiſt der welt 
und von ihrem eigenen geiſt regieret werden, das 
ſind dergleichen ſchaͤdliche enthuſiaſten. In dieſe 
zunft aber gehoͤren die leute keineswegs, welche Pau⸗ 
lus kinder Gottes nennet; von welchen er wil, daß 
fie alle wahrlich und unumgönglich den geiſt Got⸗ 
tes haben müſſen, ſie treiben, regieren, und alles, 
was gut, heilig und ſelig heißt, in ihnen wirken, 
wie ſolches die fruͤchte zeigen wuͤrden. 

Iſts nicht eine beklagens⸗wuͤrdige thorheit zu nen⸗ 
nen, daß manche theologt, wann ſie im leeren felde 
mit gegnern (Pelagianern Socinianern ꝛc.) ſich in 
ſtreit einlaſſen, die nothwendigkeit der innern wir⸗ 
kungen des geiſtes und der gnade tapfer genug ver⸗ 
fechten koͤnnen: dann fo bringt es die lehremit ſich: 
wann ſie aber mit menſchen zu thun krigen, die wirk⸗ 
lich ſolche heilſame wirkungen in ſich erfahren, al⸗ 
ar mit enthuſiaſten und phantaſten um ſich wer⸗ 
fen, ohnerachtet man wohl alle ſonntage ſinget: Gu⸗ 
5 d nen da 3 tes 
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tes denken, gutes dichten, muß dein geiſt in uns ver 
richten. Geſichte, offenbarungen, einſprachen, weit 
ſagungen, und mancherley andere aͤuſerliche dinge 
koͤnnen zwar einem myſtico auch ungeſucht begeg 
nen; gehoͤren aber ſo gar nicht zum weſentlicher 
der myſtie, daß vielmehr alle erfahrene wyſtici, in 
anſehung folcher auſerordentlichen ſachen, die wich, 

tigſte erinnerungen geben. N 
Myſtici find auch nicht ſchwaͤtzer von groſer geiſt— 
lichkeit; fie affectiren keine dunkele, hochtrabende, 
verbluͤmte redens⸗arten; ſondern ſprechen das, was 
ſie erfahren, ſo aus, wie ſie es mit worten, die der 
h. geiſt lehret, deutlich machen konnen. Sie reden 
wenig; ſie thun und leiden vieles: fie verleugen al; 
les; ſie beten ohne unterlaß; der geheime umgang 
mit Gott in Chriſto, iſt ihr ganzes geheimniß. 
Teoſophie und myſtic ſind auch unterſchieden. 
Die wahren und original-theoſophen, derer uns von 
der apoſtel zeit an ſehr wenig bekant ſind geworden, 
waren alle myſtiei; aber weit gefehlt, daß alle my⸗ 
ſtici auch theoſophen feyn ſolten. Unter tauſen— 
den nicht einer, Theoſophen ſind ſolche derer geiſt 
4 nicht vernunft, esprit,) die tiefen der Gottheit, 
nach göttlicher führung, erforſchet, und aus unzwei⸗ 
felbarer ſchauung ſolche wunder erkant hat. Es 
koͤnte dieſes genug ſeyn, die ſache zu begreifen, ich 

komme aber naͤher. en 

Das wort myſtiſch wird bisweilen im weitlaͤuf⸗ 
tigern, bisweilen im engern verſtand genommen. 
Im erſten verſtand iſt es nichts anders, als die prac⸗ 
tiſche theologie, oder die ausuͤbung der Gottſelig⸗ 
keit, in ſo fern ſie gnade und herzens-veraͤnderung 
zum grunde hat: demnach nicht eine bloß natuͤr⸗ 
liche moral. REDE | 
2 Im 
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Im engern und eigentlichen verſtand bedeutet 


es denjenigen grad der erfahrungs⸗ erkaͤntniß Got⸗ 
tes, welchen Paulus, und alle myſtici nach ihm, ge⸗ 


nant haben die erleuchtung, welche der apoſtel NB. 
den glaubigen noch erbittet, (weit unterſchieden 
von der anfänglichen erleuchtung.) 

Es gehoͤret demnach und ferner dahin, das blei⸗ 
ben in IEſu, das anhangen an Gott, um ein 
geiſt mit ihm zu werden; das wandeln in der gegen⸗ 
wart Gottes; das anbeten im geiſt und in der wahr⸗ 
heit; die wirkſame und leidentliche reinigung von 
allen befleckungen des fleiſches und des geiſtes, (wel⸗ 
che was anders iſt als die anfaͤngliche reinigung 
von den todten werken ;;] die ausgieſung der liebe 
Gottes ins herz, eine liebe, welche endlich alle furcht 
austreibet; die ſalbung welche in allen dingen leh⸗ 
ret; das beſchauen der herrlichkeit Gottes mit auf⸗ 
gedecktem angeſichte; die offenbarung oder inwoh⸗ 
nung Gottes in der ſeele, (welche auch den glau⸗ 
bigen Corinthern noch eine verheiſung war;) das 
leben Gottes, da der menſch oder das ich, nicht 
mehr lebet, ſondern Chriſtus in ihm, das wandeln 
im himmel; der friede Gottes, welcher über allen 
verſtand iſt; das vollkommen ſeyn in eins. 

Dieſes und unzaͤhlig anders, welches wir woͤrt⸗ 
lich in der ſchrift ausgedruckt finden, das heißt und 
iſt myſtiſche theologie, wovon ſich die leute ſo fuͤrch⸗ 
terliche vorſtellung machen. 7 

Nicht aber bey allen (auch gefoͤrderten) from ⸗ 
men finden ſich dieſe ſachen fo auf einmal, auf ei⸗ 


nerley weiſe, in einerley maſſe und odligkeit ſon⸗ 


dern nach ausleerung, ſtaͤrke und fahigkeit eines ge⸗ 
faͤſſes, gieſet GOtt das uͤbernatuͤrliche hinein; (uͤ⸗ 


bernatürfich und myſtiſch iſt ein und eben Naa 
| ; | Das 


m ld.) N. 2 
Das hoͤchſte gut iſt reich, und bereit zu geben: 
Thue deinen mund weit auf, fo will ich ihn füllen. 
Aber ach! der duͤrftige menſch will nicht nehmen. 
Die partiarchen, die ausleuchtende heiligen des 
alten Teſtaments, die erſten brünſtigen Chriſten 
überhaupt leerten ſich ganz aus, kehrten ſich voͤllig 
zu GOtt, uͤbergaben ſich unbedingt feiner führung 
N hin. Dieſe waren demnach alle wahre myftici, 
und haben, ein jeder in feinem theil, die oben ers 
wohnte, und andere wunder göttlicher gemeinſchaft 
erfahren. Bey dem hernach erfolgten abfall vom 
erſten ernſt und lauterkeit, gab es zwar noch immer 
GOtt⸗ſuchende fromme menſchen in der Chriſten⸗ 
heit, welchen ſich auch GOtt, der heiland aller 
menſchen, nicht entzoge, ſodern ihnen gutes that, 
und das wenige gute in ihnen unterhielte. Da aber 


4 


insgemein ihre ausleerung ſehr gebrechlich, ihre zu⸗ 
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kehr ſo unvollkommen und unterbrochen, und die 
ganze gemuͤths deſchaffenheit fo matt und krank war 
und blieb, fo nahm zwar der HErr das wenige, fo 
ſie ihm gaben, (wo ſie anders aufrichtig zu werk 
gingen,) guͤtigſt an, lieſſe ihnen auch, nach eines 
jeden fähigkeit, gutes widerfahren und foͤrderte fie, 
ſo weit eines jeden umſtaͤnde, temprament, vortheile, 
muth und treue es zulieſſen. 705 
Faſt alle aber blieben bey der wahrnehmung der 
ſeogenanten gnaden⸗mittel, beym buchſtaͤblichen wiſ⸗ 
ſen, bey gutgemeinten andachtsrübungen, bey voruͤ⸗ 
ber gehenden ſinnlichen ſruͤhrungen, ſtehen. Ihre 
iR führer ſelbſt wußten und wolten auch nichts beſſers. 
Da ward demnach das innere leben, oder die my⸗ 
ſtic, immer rarer und unbekanter, endlich gar ver 
daͤchtig; der unvollkommenheit, und allem elend, 
machte man ein feines pflaſter; aber der 55 
| des 
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des geiſtes Gottes im innern abwarten und derſel⸗ 


ben raum geben, (nach Roͤm. 8, 14.) das hieß 
ketzerey und enthuſiaſtiſch. Und fo ſtehts noch in 
der Chriſtenheit bis auf den heutigen tag. 
Ein myſtieus ſetzet zum voraus zum unbeweglichen 
fundament aller wahrheiten der h. ſchrift, auch ber 
ſonders die durch Chriſtum geſchehene verſohnung; 


aber er laͤßt es nicht dabey bewenden, daß er nur 


allein und immerdar dieſes fundament beſehe, und 
davon ruͤhme, fondern er ſiehet hauptſaͤchlich zu, 
daß auch was ſchoͤnes, gold, perlen und edelſteine, 
auf dieſes fundament gebauet werde, kan ſich da⸗ 
rum mit holz, heu und ſtoppeln von allerhand ne⸗ 
benſachen, nicht viel aufhalten. | 
Dennoch aber kan ein wahrer myſticus auch, nach 
den umſtaͤnden, mit unverſtellter andacht und her⸗ 
zens⸗veneration ſogar von den erſten anfaͤnglichen 
Chriſtlicher lehre reden, leſen und hoͤren. Nichts 
iſt ihm klein und gering, was von ſeinem goͤttlichen 
vorwurf kommet, was von demſelben zeuget und da 
hin weiſet. Das groſe, ſo er in GOtt und in als 


lem goͤttlichen ſiehet, macht ihm nur das ſichtbare 


klein, und daß er auch ſelbſt wahrlich klein wird oh⸗ 
ne kleinmuͤthigkeit. Ein hochmuͤthiger myſtieus iſt 
ein mißgeburt, eine ſich ſelbſt widerſprechende redart. 
Schließlich bedaure und erinnere noch dieſes, daß 
in dieſen unſern tagen, bey anfaͤnglich bekehrten die 
nothwendigkeit des fortgangs in der heiligung, nicht 
gebuͤhrend beherziget noch darauf angedrungen wird, 
wovon doch die ſchrift ſo deutlich u. reichlich zeuget. 
So wird auch die gluͤckſeligkeit dieſer ſache nicht 
recht beherziget und angezeuget. Heilig ſeyn, und 
ſelig ſeyn, iſt eins und eben daſſelbe; nur, daß in 
dieſem leben die ſache ſtuffenweiſe, unterm kreuz 


und proben fortgeſetzet, in jenem leben aber, in voͤl⸗ 


ligem 
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ligem und unwandelbaren genuß und glanz erſchei⸗ 
nen wird. Selbſt die anfaͤngliche ſeligkeit bey 
der vergebung der ſuͤnden, ſetzet ſchon voraus den an⸗ 
fang der heiligung in wahrer buſſe und glauben, 
Auch dieſes müßte als wichtig und vorſichtig an⸗ 
gezeiget werden, daß dieſe heiligkeit nicht muͤſſe ge⸗ 
ſucht und geſetzet werden in einigem bloß aͤuſern ding, 
uͤbung oder werk, als welches alles aufs beſte gez 
nommen, nur handleitungen oder auch fruͤchte der 
inneren heiligkeit ſind; woraus aber, wenn man die 
ſache ſelbſt darin ſetzet, und fein vertrauen darauf 
ſtellet, an ſtatt gnaden⸗mittel, wol verhinderungen 
der gnade werden koͤnnen. 79 5 
Man ſetze vielmehr die heiligung nach der ſchrift, 
in der wirklichen reinigung von unart und verder⸗ 
ben, und in der erneurung des innern menſchen, von 
einer klarheit zur andern, nach dem bilde deß, der 
uns geſchaffen hat; oder (welches einerley iſt,) in 
der gleichfoͤrmigkeit mit JEſu Chriſto. Und man 
ſuche ſie, bey verleugnung alles andern, durch her— 
zens⸗gebet und einkehr, bloß in dem inwendigen um⸗ 
gang und gemeinſchaft mit GOtt, ſo wie er uns in 
Chriſto unausſprechlich nahe iſt, um uns, kraft deſ⸗ 
ſen auferſtehung durch den geiſt der heiligkeit von 
grund aus zu heiligen, zu bewirken und zu beleben. 


Und eben dieſes iſt der ſichere weg zur wahren 


myſtic, oder zum inwendigen Chriſtenleben, es be⸗ 
ſtehet auch groſen theils darin. | 
Mülheim an der Ruhr, denz ten 
| September 1768. 


6, T. Fe 


1 


Kurze 
Anleitung 


zum 11 


Innern Leben, 


Nach deſſen rechten, beſtaͤndigen und 


ſichern Grunde, 
Woran unſere zeitliche und ewige 


Gluͤckſeligkeit 
gelegen iſt. 


8 3 


Vorerinnerung. 


G.. Cractatlein beſtehet aus verſchiedenen 
Stuͤcken, die nicht zu einer Zeit noch bey einer Gelegenheit aufs 
geſetzer worden, ee wird ſich alſo der Chriſtliche eſer nicht 
uwider ſeyn laſſen, daß in den folgenden Stücken Dinge wieder 
vorkommen, welche ſchon in dem vorigen angefuͤhret worden. ke 
Es iſt nur eine wahrheit, und die Hauptgründe, woraus die 5 
andere ee werden, ind au bar A dahero kein 


Wunder rſt, danrfied Efters wieder vorkommen. weiches denn 


auch in dieſen innerlichen geiftlichen Sachen, die nicht in die 
Sint e fallen, und die leider nur gar zu unbekant ſind, ſo viel 
nützlicher oder vielmehr nöthiger iſt/ als man die Wichtigkest 
derſelben gemeiniglich nicht genug einſtehet noch beherziget, 
und daher die öftere 6 iederholung derſelben mehrere Aufmerk⸗ 


ſamkeit und auch mebrers Licht bringen kan; bevorab da dieſelbe 


Wahrheit doch immer auf eine andere Art und in einer andern 
Connexion vorgeſtellet wird: daher auch hoffentlich die Wieder⸗ 
holung nicht leicht einen ackel erwecken wird. Man hat geſuchet/ 
dieſe Wahrheiten, die den meiften verborgen find, und von den 
Schreibern der geheimen Gottes. Gelehrheit oder myſtiſchen 
Cheologte, mehrentheils nur bloß hin vorgeleget werden, wie 
ſie ſolche in dem Licht Gottes und ihrer Erfahrung erkant 


haben, allhier aus allgemeinen Grund Wahrheiten, die kein 


aufmerkſamer vernuͤnftiger menſch in Abrede ſeyn kan, deutlich 
herzuleiten, auch wo es noͤthig geweſen/ aus der heiligen Schrift 


zu beftärtigen, damit alle gute Herzen diefi elbe ſoviel eher er kennen 


und annehmen, auch fich davon durch Feine ae mehr 
irre machen laſſen moͤgen. 
Es ſind lauter Dinge, die zu der geheimen Gotteogelehr⸗ 


heit gehoͤren, und die den ſchwerſten punc ten derſelben zur 


Erläuterung dienen koͤnnen. h | 
Anleitung 
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Anleitung 
zum 


Innern Leben. 


Egu jeder weiß, daß durch das aͤuſſerli⸗ 
che Leben nichts anders gemeynet werde, als 
das in die Augen fallende Thun und laſſen des 


Menſchen, ſeine leibliche Handlungen. 

2. Alſo ergiebet ſich ja von ſelbſt, daß durch 
das innere Leben nichts anders verſtanden wer⸗ 
den koͤnne, als die Wirkungen Handlungen, 
und das Verhalten oder die Auffuͤhrung des 
Gemuͤths. 

3. Welche alle ganz innerlich, geiſtlich, “ale 
len Menſchen ganz unſichtbar und verborgen, 
Gott aber allein bekannt ſind; auf welche Er 
auch vornehmlich ſiehet, und an welche Er un⸗ 
ſer ewiges Wohl oder Wehe, nachdem ſie wohl 


oder übel gefuͤhret werden, gebunden hat; ja 


daran auch unſere zeitliche Gluͤckſeligkeit allein 
gelegen iſt: Weil auſſer der wahren und be⸗ 
ſtaͤndigen Ruhe und Vergnuͤgen des Gemuͤths 
keine Gluͤckſeligkeit ſeyn kan. ab 

4. Es iſt demnach ſehr zubeklagen, daß un⸗ 
ter Chriſten das innere Leben eine ſo unbe⸗ 


kannte Sache worden, daß wenig davon eis 
was wiſſen, noch wiſſen wollen; ja, daß fie für 


dem bloſſen Namen faſt erſchrecken, und es 
als etwas verdaͤchtiges angeben doͤrfen. 
B 4 N 5. Mein 
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. Mein Vorſatz ift dann, in dieſen wenigen 
Blaͤttern zu zeigen, wie das innere Leben nicht 
ſo was fremdes und unbegreiffliches, ſondern 
dem gefunden und Wahrheit⸗liebenden Ver⸗ 
ſtande gar leicht begreiflich, auch dem Ent⸗ 
zweck unferer Schöpfung, und unſerer aner⸗ 
ſchaffenen Natur ſo wohl, als den weſentlichen 
ECEeeigenſchaften Gottes ganz gemäß und darin⸗ 
0 nen feſt gegruͤndet ſey; wie nicht weniger aus 
N eben dieſer Natur Gottes und unſerer Seelen 
1 die vornemſte Grund⸗Regeln an Hand zu geben, 
| nach welchen dieſer innerliche Wandel alſo ans 
0 zuſtellen, daß wir den Zweck unſerer Schoͤp⸗ 
5 fung und Erloͤſung in der weſentlichen innig⸗ 
| fen Vereinigung mit Gott, dem hoͤchſten 
SGBiut, gluͤcklich erreichen moͤgen. 
. Der Menſch iſt erſchaffen und erloͤſet, daß 
ſeine Seele mit Gott innigſt und beſtaͤndig 
vexeiniget, und in und durch ſolche Vereini⸗ 
gung, ewig ſelig werden ſolle. 
SING SITE ob % Kr al re 
7. Solche Vereinigung kan nicht geſchehen, 
woferne nicht das Weſen und die Wirkun⸗ 
sagen der Seele mit dem Weſen und den Wir⸗ 
kungen Gottes eine Gleichfoͤrmigkeit haben, 
wund beyde in feiner Maß gleicher Art ſeynd. 
8. Woran wohl kein geſunder Verſtand 
zweifeln kan; weil es an ſich ſelbſt klar iſt, 
wenn es gleich nicht die Schrift ſagte, wie ſie 
g lud Sn 
1 Job. 1, 5,6, 7» Cap. U 2. 3. Cap. 2,3456. 10 ui „I. 
2 Cor. 3,18, Cap. 6, 14, 15.16. 17. 18. Ipet. 1, 14. 15.16. 
Sebr. 12,14. Offenb. Johl 21, 7. 
9. Gott kan ſich aber nicht anders N 
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als Er iſt. Dann Er iſt das ewige, unveraͤn⸗ 
derliche, hoͤchſte Gut, die unendliche ſelbſtaͤn⸗ 
dige Vollkommenheit. a 
10. So muß dann die Seele in ihrem 
Weſen und Wirken Gott gleichfoͤrmig wer⸗ 
den, wenn ſie ſeiner Vereinigung faͤhig ſeyn 


in . ie e a ir e 
II. Gott iſt ein ſtilles, allgemeines, ſimples 
oder einfaches, allerſubtileſtes, unfuͤhlbares 
Weſen, entfernet von aller Vielfältigkeit, Ein⸗ 
ſchraͤnkung und Particularitaͤt; ſonſt waͤre Er 
nicht das allervollkommenſte Weſen. 


Ich erinnere aber, daß ich durch das Wort 


allerſubtileſtes nichts leibliches noch materia⸗ 
liſches verſtehe, ſondern das allerhoͤchſte, alles 


durchdringende Kraft⸗Weſen und Leben, ſo 


von nichts ausgefi chloſſen werden, dem ſich nichts 
entziehen, deſſen Wirkung nichts hindern und 


hemmen kan. Eben wie Salomon (B. Weish. 
7,½22.23.24.) von der Weisheit ſagt, daß fie 
behend, ja das allerbehendeſte ſey, und durch 


alles durchfahre, (in der lateiniſchen Ueberſe⸗ 
tzung;) aber nicht wegen feiner Leiblichkeit, 


ſondern von wegen der Lauterkeit oder Reinig⸗ 


keit ſeines Weſens. Wie nun niemand we⸗ 
gen obiger Redens⸗Art, den Salomon oder 


. 


wer ſonſt der Author des Buchs der Weisheit 
iſt, beſchuldigen wird, daß er die Goͤttliche 


Weisheit zu einem coͤrperlichen Weſen gema⸗ 
het, oder fie dafür gehalten habe; alſo hoffe 


ich auch meiner ſeits der gleichen Auflage zum 


voraus abgelehnet zu 1 . 


ges Ingleichen 


„ 
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„Ingleichen muß ich auch zur Erläuterung des 


Worts, allgemeines, allhier anmerken, daß, 
was wir von Gott beſonders betrachten Fön: 
nen, alles unendlich ſey, als ſeine Weisheit, 
feine Macht, ſeine Liebe, dc. find alle unendlich. 


Dieweilen aber nicht mehr als ein unendli⸗ 
ches Weſen ſeyn kan; fo muß unſer Verſtand 
ſich nothwendig endlich in eine bloſſe unbe⸗ 
greiffliche Allgemeinheit und Einheit verlieren 
und ruhen. Welches alſo eine viel hoͤhere und 
wuͤrdigere Erkaͤntniß und Betrachtung Gottes 
iſt, als alles, was wir ins beſondere von 
Ihm erkennen, betrachten und ſagen koͤnnen. 
12. Wie nun Gott iſt, fo wirket Er 
auch: denn das Weſen iſt die Wurzel und 
Regel des Wirkens. a Adee 

13. Darum ſind die Wirkungen Gottes 
ſtille, allgemein, ſimple, unfühlbar oder unem⸗ 
pfindlich. e, e MT "N 


14. Hingegen iſt die Seele ihrer verdor⸗ 
benen Natur nach in ihren Wirkungen unru⸗ 
hig, geſchaͤfftig, particular, eingeſchraͤnkt, viel⸗ 
faͤltig, grob und fuͤhlbar; fie will fuͤhlen und 
ſehen, wie und was ſie wirket, und wie und 
was in ihr gewirket wied. 
Das erfahren wir leider nur gar zu viel an 
eee eee 
15. So 0 8 auch in ihrem Weſen ein⸗ 


geſchrankt, grob, enge, in ſich felbſt gleichſam 


verdickt, und, ſo zu ſagen, materialiſch, un⸗ 
ruhig, Drelfättige or. «74197 0 nee N 
16. Dann, wie die Wirkungen aus dem 

1 | | Weſen 
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Weſen flieſſen, und mit demſelben gleicher Art 
ſeynd; (S. 1.2.) alſo kennet man auch das 
Weſen aus den Wirkungen. 


17. Die Seele kan ſich nicht ſelbſt anders 
und beſſer machen, als ſie iſt. Das lehret uns 


auch die traurige Erfahrung unwiderſprechlich. 


18. So muß fie ſich dann von GOtt an⸗ 


ders, und Ihme gleich machen laſſen. 


19. Nemlich ſie muß ſich laſſen beruhigen, 
und unempfindlich oder unfühlbar machen in 


ihrem Weſen und Wirken. 


20. Die Seele aber iſt ein freyes wir⸗ 
kendes Weſen, ihrer innerſten angeſchaffenen 


Natur nach. | 


21. Dieſe Natur kan Gott nach ſeiner 
Weisheit, Unveraͤnderlichkeit und Guͤte ihr 


22. Alſo muß alles geſchehen mit freyer Zu⸗ 


ſtimmung und Mitwirkung der Seele. 
23. Welche Mitwirkung doch in nichts an⸗ 


machen, was Er will; daß ſie annehme von ſei⸗ 


ner Hand alles, was ihr widriges begegnet; 


daß ſie ſich ſelbſt verleugne, ihre eigne Luſt, 


Weisheit und Geſchaͤfftigkeit; und daß ſie 
ſeiner Fuͤhrung, fondertich in ihren innerlichen 
Wirkungen, dem Zug ſeiner Gnade treulich und 


getroſt folge, nicht aber vorzulauffen begehre. 


Das iſt die Haupt⸗Lehre des HEren Chri⸗ 


fi: (Matth. 16, 24.) Will mir jemand nach⸗ 


folgen, oder mein Junger ſeyn, der ch 
4 7 ich 


ders beſtehen kan (8 17. 18.) als daß ſie ſich 
gaͤnzlich uͤberlaſſe an Gott, in und mit ihr zu 
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ſich ſelbſt, nehme fein Kreutz auf ſich und fol⸗ 
ge mir nach. 1 5 RE e 
24. Darum iſt der erſte Anfang und Schritt 
im innerlichen Wege des geiſtlichen Lebens, 
daß wir unſere Freyheit GOtt unwiderruflich 
uͤbergeben, und dieſen unveraͤnderlichen Wil⸗ 
len und Schluß faſſen, daß Gottes Wille in 
an und durch uns geſchehen ſolle in Zeit und 
Ewigkeit zu ſeines heiligen Namens Ehre; daß 
er ſich durch die Widerſpaͤnſtigkeit der Verdor⸗ 
benen Natur an ſeinem Werk nicht hindern 
laſſen, ſondern ihres Schreyens und Zappelns 
ungeachtet fortfahren moͤge, ſie zu beſtreiten, 
zu baͤndigen, zu daͤmpfen und gar zu toͤdten, 
damit er allein in uns lebe und regiere; und daß 
wir alſo mit Gott und allem, was er iſt, 
thut oder nicht thut, vollkommen zufrieden ſeynd, 
und das alles mit wollen und genehm halten 
oh,, ee e 
„ 27. So lange dieſer Grund in uns iſt, koͤn⸗ 
nen wir gewiß ſeyn, daß uns Gott führe, ob⸗ 
ſchon verborgener Weiſe; und daß das verbor⸗ 
gene Weſen, ſo wir wider unſern Willen in 
uns ſpuͤren, und daran wir aufrichtig einen Ab⸗ 
ſcheu haben, auch dargegen ſtreiten, uns ſolcher 
Gnaden⸗Fuͤhrung nicht entziehe, wie wunder⸗ 
lich es auch ausſehe, und ohnerachtet es manch⸗ 
mal ſcheinet, als ob an ſtatt der Beſſerung es 
Inner aͤrger werde. 
26. Da muß der Glaube feine befte Kraft 
erweiſen, daß wir glauben und hoffen, wo 
nichts zu glauben und zu hoffen iſt, ja gegen alle 
r | Hoffnung 
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Hoffnung, d. i. wenn wir nicht allein nichts, 
worauf wir unſern Glauben und Hoffnung 
gründen möchten, ſondern auch das Widerſpiel 
und ales das finden, fo uns alle Hoffnung 
abſpricht. 1 

27. Da muͤſſen wir uns dann huͤten, den 
Muth nicht fallen zu laſſen, ſondern den Grund 
des Glaubens und der Hoffnung, nach dem 
Exempel Abrahams, (Heb. 11, 8.20.) auſſer 
uns in Gott ſuchen und ergreiffen, nemlich 
ſeine Verheiſſung, die Schenkung ſeines Soh⸗ 
nes, ſeine unendliche Menſchen⸗Liebe, und daß 
Er nicht wolle den Tod des Suͤnders, fondern 
daß er ſich bekehre und lebe. (Heſek. 33, 11) 


28. Und je mehr wir ſolchergeſtalt hoffen 


gegen Hoffnung, je mehr ehren wir Gott, je 
reiner und koſtbarer iſt unſer Glaube. 
29. Und eben um ſolcher Laͤuterung des 


Glaubens willen, demſelben alle in uns ge⸗ 


gründete Stützen zu entziehen, und ihn allein 
in Gott, wie Er iſt in ſich ſelbſt, zu befeſti⸗ 
gen, und uns von aller eigenen Gerechtigkeit zu 
reinigen, laͤſſet GOtt zu, daß wir unſer Elend 
ſehr und oft lange Jahre wider unſern Willen, 


und ohnerachtet unſers Vittens und Flehens, 


empfinden. | | ” 
30. Weil die Seele unglaublich beflecket 
iſt, mit der Liebe zu ihrer eigenen Vollkommen⸗ 
heit und Gerechtigkeit, und unausſprechlich ſehr 
geneigt iſt, ſolche in ſich ſelbſt als ihr Eigen⸗ 
thum zu haben, und darauf ihre Ruhe und Zu⸗ 
friedenheit zu bauen; mithin GOtt, der allein 
Sa alle 
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alle Vollkommenheit und Gerechtigkeit in ſich 
ſelbſt hat, ſeine Ehre zu rauben und ſich zu zu 


eignen. | 0 8 
31. Wie nun Gott, der die Wahrheit 
ſelbſt iſt, feine Ehre keinem andern geben kan, 


(Jeſ. 42, 8.) alſo eyfert Er auch wider dieſen 


Ehren⸗Raub und Eigen⸗Liebe, wider dieſe Anz 
klebenheit und Gefaͤlligkeit an unferer Vollkom⸗ 
menheit, und Gerechtigkeit in uns ſelbſt, mehr 


als wider alle andere Suͤnden, darein wir 


durch Ueberwaͤltigung der Paſſionen geſtuͤrzet 
Wii e,, 

32. Indem jene Eigen⸗Liebe ſich unter dem 
ſchoͤnen Mantel der GOtt wohkgefälligen Tu⸗ 


genden dermaſſen verbirget, daß ſie gar weni⸗ 


ge erkennen und erkennen wollen, noch weni⸗ 


ger aber gern verlaſſen wollen. 
33. Darum kan uns Gott unſere Augen 


dißfalls nicht anders aufthun (Joh. 9, 6.) 


noch uns zu dem Haß unſerer ſelbſt (Luc. 14, 
26. bringen, als durch den Koth unſers na⸗ 
tuͤrlichen Verderbens, daß wir endlich nach 
langer Zeit und nach mancher Angſt dahin kom⸗ 
men, daß wir Lebendig und Beſtaͤndig erken⸗ 
nen wie in uns ſelbſt nichts als Elend und 


e 


Suͤnde ſeynd, alle Vollkommenheit und Ge 


rechtigkeit aber allein in Gott iſt, und wenn 


Er etwas davon in uns leget, ſolches alles ſein 


Eigenthum iſt und bleibet, deſſen wir uns für 


uns ſelbſt nichts anzumaſſen, ſondern lediglich 
zu Gottes Ehre und nach ſeinem Willen zu 


gebrauchen haben. 0 | 
. 34. Wenn 


34. Wenn wir demnach in dieſe Schule 
gefuͤhret werden, ſollen wir es nicht fuͤr ein 
Zeichen der Ungnade, ſondern vielmehr der 
Gnade Gottes anſehen, einen unuͤberwindli⸗ 
chen Muth und feſte Hoffnung behalten, daß 
Gott bey unſerm anhaltenden Streit und 
beſtaͤndiger Ueberlaſſung an ihn endlich dennoch 
in uns ſiegen und ſich verherrlichen werde. 
35. Nach dieſem Haupt⸗Grunde kommt 
es dann vornehmlich auf das Gebaͤt an. 
386. Denn wir find arme Bettler, die nichts 
haben, als was uns GOtt ſchenket. | 
37. Je mehr wir uns Ihm dann darſtellen 
und unſere Duͤrftigkeit zeigen, je mehr wird Er 
zu Mitleiden gegen uns bewogen, je mehr geben 
wir Ihme auch Gelegenheit, in uns zu wir⸗ 
ken und uns nach ſeinem Willen zu erneuern. 
38. Darum iſt das Gebaͤt die Seele des in⸗ 
nern geiſtlichen Lebens: je mehr Gebaͤt, je mehr 
Föttagns ac inhh a 
39. Und ob es zu Anfang etwas ſchwer fällt, 
ſo wird es doch immer leichter, und endlich 
das rechte Leben und Element der Seele. 


40, Es iſt aber das Gebaͤt nichts anders, als 1 


ein liebreicher, ehrerbietiger Umgang unſers Her⸗ 
zens mit Gott, den wir gegenwärtig zu ſeyn 
glauben. * . A 
41. Und vor Gott treten oder fich in feine 
Gegenwart ſtellen iſt nichts anders, als un⸗ 
ſer Herz und Gedanken zu Ihm wenden, den 
wir alſo innigſt gegenwaͤrtig glauben. 
42. Dieſe Gegenwart iſt an Seiten Got⸗ 
| | tes 
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tes wahrhaftig und real oder weſentlich inwen⸗ 
dig in uns; nicht allein weil wir in ihm leben, 
weben und ſind; (Apoſt. Geſ. 17, 27. 28.) 
ſondern auch, weil Er ins beſondere ſeinen 
Glaubigen verheiſſen, in ihnen zu ſeyn und 
Wohnung bey ihnen zu machen, (Joh. 14,20. 
2 Cor. 13,5.) auch in ihnen zu wandeln, 
(our e ,, 3 

43. Unſer ſeits aber find wir Gott gegen⸗ 
waͤrtig, durch den Glauben und Liebe, daß wir 
unſer Herz und Gedanken zu ihm wenden, und 
uns an den halten, den wir nicht ſehen, als 


ſaͤhen wir Ihn. (Heb. 11, 27.) 


44. Und dieſes brauchet ja keiner Kunſt 


denn es iſt kein Menſch, der nicht koͤnte mit Lie⸗ 


be in feinem Herzen an Gott denken, und 
alſo im Glauben mit Ihm umgehen, als ob er 
ihn vor Augen fähe⸗ 

47. Alſo beſtehet unſer ſeits alles in glau⸗ 
den, lieben und hoffen, über alles fühlen, ſchme⸗ 
cken und ſehen. Doch iſt die Stille und Ruhe, 
ſo ſich gemeiniglich dabey findet, eine unfehlba⸗ 
re Wirkung der Gegenwart Gottes: indem 
nichts als GOtt die Seele ſaͤttigen und berus 
hien kane: ien e e 

46. Es iſt aber hiebey zu unſerm beſondern 


Troſt wohl zu merken, daß, um in der Gegen⸗ 
wart Gottes zu ſeyn, und vor ihm zu wandeln, 


nicht erfodert werde, daß wir die beſchaͤfftigung 
unſers Gemuͤths mit Ihm allzeit in uns ge⸗ 
wahr werden, und wirklich daran gedenke. 
a7 Dann Glaube, Liebe, Hoffnung bleiben 
2 nr im 
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im Herzen, wann wir gleich nicht daran geden⸗ 
ken, daß wir glauben, lieben und hoffen, (dis 
find. die Grund⸗ſaͤtze der Stadt Gottes.) 
48. Welches ein jeder in ſich ſelbſt alſo be⸗ 
findet. Wir glauben ja beſtaͤndig und ohne 
Unterbrechen an Chriſtum, daß Er unſer Mitt⸗ 
ler und Heiland iſt, auch zu der Zeit, da wir 
mit unſern Geſchaͤfften umgehen, und nicht 
eben an Chriſtum gedenken; wir hoffen auch 
beſtaͤndig unſere Seligkeit auf gleiche Art. ö 
Ein getreuer Ehegatte liebet ja den andern oh⸗ | 
ne Unterlaß, und wird die Liebe dadurch nicht 
unterbrochen, daß Er nicht allzeit daran geden⸗ 
ket und aufmerket, daß Er ihn lieben = 
49. Dieſe Tugenden ſind beſtaͤndig bleiben⸗ 
de Geſtalten des Herzens, die mit ihrem Vor⸗ 
wurf ſo lange vereiniget bleiben, ſo lange der 
Menſch nicht mit Willen einen andern More: 
wurf faſſet, und etwas anders liebet, glaubet 
und hoffet; obgleich feine Gedanken, ſein wirk⸗ 
liches Aufmerken und Gewahrwerden nicht ebe⸗ 
ſtaͤndig und ohne Unterbrechen darauf ger ichtet⸗ b 
bleiben: welches in dieſem Leben unmoglich iſt. 
50. Alſo auch im Gebaͤt bleibet unſere Bien 
be, Glaube und Hoffnung mit Gott verei⸗ 
niget und beſchaͤfftiget, wenn wir gleich nicht 
beobachten, anmerken oder gewahr werden, da 
wir in feinen Gegenwart ſenn. 
51. Wenn zum Exempel ein groſſer Herr 
bey, feinen Soldaten in den Aprochen oder 
Lauffs⸗Graben iſt, ſo find fie alle in ſeiner Ges 
helene kad pee e egen nne Fri 
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nen Augen, ob ſie gleich nicht immer daran 
gedenken, daß ſie in ſeiner Gegenwart ſeyn. 
J. Es bleibet doch ein haupt⸗oder allgemei⸗ 
ner Eindruck, in ihren Gemüthern, daß der 
Herr gegenwärtig iſt welcher wirket, daß ſie 
alles mit viel beſſerm Fleiß thun, als wenn 
ſie wiſſen oder glauben, daß er nicht da ſey; 
Er erwecket auch alſobald das wirkliche An⸗ 
denken an ſeine Gegenwart, ſo bald etwas 
geſchicht, was vor den Augen des HErrn nicht 
,, VNA 5 
J)3. So bleiben wir auch in der Gegenwart 
Gottes, und wandeln vor Ihm, ſo lange wir 
den aufrichtigen Willen im Herzen behalten, 
an nichts auſſer Ihm mit Wiſſen und Willen 
zu hängen, und unſer Vergnügen zu ſuchen, 
ſondern an Ihm allein unſer Behagen und 
Gefallen zu haben, ſeinen Willen zu thun, 
und vor ſeinen Augen zu wandeln, ob wir 
ſchon nicht allemal das wirkliche Andenken be⸗ 
halten, daß dieſes alles in uns ſey, und wir in 
feiner Gegenwart uns befinden.. 
54. Ja wenn dieſer jetztbemeldte Grund des 
Herzens einmal recht befeſtiget, und gleich⸗ 
ſam des Menſchen andere Natur geworden iſt, 
alſo daß er in der That darnach lebet und 
thut, an nichts auſſer GOtt feinen Gefallen 
hat, und nichts als ſeinen Willen zu thun ſu⸗ 
chet, ſo waͤre es ſehr hinderlich, und GoOtt 
ſehr mißfaͤllig, wenn er immer daß wirkliche 
Andenken oder Gewahrwerden der Gegen⸗ 
wart Gottes zu behalten trachtete. 


1 u Darum 


„Darum ſagt er zu feiner Braut: (Hohe Lied. 
C. 6, 4. nach dem Lateiniſchen) Wende deine 
Augen von mir: denn fie haben mich vertrie— 
ben; d. i. Laß das Gewahrwerden und Per 
merken meiner Gegenwart, und was in dir ge⸗ 
ſchicht, gaͤnzlich fallen, alſo daß du gar nichts 
ſeheſt, nichts bemerkeſt, nichts gewahr werdeſt. 
Denn dieſes Gewahrwerden und Anmerken 
hat mich, wegen daraus entſtehender deiner 
Eigengefaͤlligkeit und Eigenverſicherung, gend⸗ 
thiget, mich vor dir zu verbergen und den Einfluß 
meiner Gnade zu hemmen. es 143 
55. Die mancherley Arten des Gebaͤts, und 
wie eine die andre uͤbertreffe, auch wie ſich bey 
einer jeglichen zu verhalten, davon findet man 
in denen Myſticis überflüßige Anweiſung. 
F6. Derowegen will ich hier nur zum Un⸗ 
terricht anmerken aeg 
(a) Daß wir der Gnade nicht vorlauffen, 
ſondern derſelben folgen muͤſſen. | 
7. (2) Daß wir uns alſo nicht ſelbſt zu 
dieſer oder jener Staffel des Gebaͤts erheben 
Wenn „ ee e 
48. (3) Daß wir uns aber auch leicht hin, 
dern, und der Gnade widerſtehen koͤnnen. 
J9. (4) Daß wir demnach in unſern inner⸗ 
lichen Wirkungen und Uebungen (dann die 
aͤuſſerliche muͤſſen nach den allgemeinen Re⸗ 
geln des Worts Gottes, und eines jeglichen 
Beruffs⸗Pflichten eingerichtet werden) fleißig 
auf uns acht haben muͤſſen, wozu wir uns fünf 
tiglich gezogen finden, was uns wohl vol 
9 8 ſtatten 
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ſtatten gehe, was ung wohl thue, was uns zu 
mehrerer Innigkeit, zu mehrerer und reinerer Lie⸗ 


be Gottes, hingegen zu mehrerer Verachtung 
unſerer ſelbſt und aller Creatur, in ſich ſelbſt 
betrachtet, nach und nach führe. 
60. Daß wir ſolchem allem kecklich, getroſt 
und ohne Scrupel folgen, und uns durch kei⸗ 
nen Menſchen davon irre machen und ablei⸗ 
ten laſſen foln. N NER 

61. Weil ſolches alles der unfehlbare Zug 


der Gnade, die Stimme unſers Erzhirtens iſt, 


die ſeine Schaͤflein hoͤren und ihr folgen. 
eee 
62. Niemand kommet zum Vater ohne durch 
Chriſtum (Joh. 6, 37. C. 14, 6.) und nie⸗ 
mand kommet zu Chriſto, es ziehe ihn dann 
der Pate, , 
63. Was alſo zu GOtt führet, das kommt 
ohnfehlbar von GOtt. Daran iſt nicht der 
allergeringſte Zweifel zu haben. 
64. Dieſe ſanfte Neigung, dieſer Zug, die⸗ 
ſes Wohlthun, dieſes gut von ſtatten gehen 
iſt der Wind des Heiligen Geiſtes, der uns 
in die Segel blaͤſet; die wir ihm demnach 
frey ausſpannen, und uns ihm getroſt uͤberlaſ⸗ 
VT 
"65, Niemand als der Menſch ſelber, der es 
empfindet, kan hiervon ürtheilen, ob er zu GOtt 
und von der Creatur abgezogen werde. 
66. Darum muß er auch dißfalls feiner eis 
genen Erfahrung, und dabey der Treue Gottes. 


der eine Seele, die obigen (S. 24.) u 
en ig 


hat, unmöglich verirren laſſen kan, mehr trauen, 
als allem Vorgeben der Menſchen, die mehren⸗ 
theils blinde Leiter ſeyn, und ob ſie auch ſchon 
Gott fuͤrchten, dennoch von dem innern Leben 
wenig Erkaͤntniß und Erfahrung haben. 
67. (6) Daß die rechten Wirkungen Got 
tes im Grunde der Seelen, im Herzen, nicht 
am Kopf, geſch ehen nn a 
68. (7) Daß je ſtiller, je ſubtiler, je un⸗ 
empfindlicher, je einfaͤltiger oder einfacher, je 
allgemeiner unumſchraͤnkter unſere innerliche 
Wirkungen ſind, je mehr Gleichheit haben ſie 
mit den Wirkungen Gottes, je mehr ſind ſie 
von dieſen beſeelet, und folglich je beſſer, edler, 
kraͤftiger und Segens⸗voller find fie. 
609. (8) Daß wir uns demnach durch unſere 
natürliche, beſondere, merkliche vielfältige, un⸗ 
geſtimme Eigenwirklichkeit daran nicht hindern. 
70. (9) Sondern vielmehr folcher unvollkom⸗ 
mener Art ſelbſt zu wirken, nach und nach im⸗ 
mer mehreren Einhalt thun, und durch mehrere 
Stille und Ruhe uns diſponiren ſollen, die 
Gnaden⸗Wirkungen Gottes zu empfangen und 
zu bemerken, um ihnen ſo viel beſſer zu folgen. 
71. (10) Und hat man ſich nichts zu fuͤrch⸗ 
ten, in eine falſche Ledigkeit oder geiſtliche Faul⸗ 
heit zu verfallen; wenn nur der oben (S. 24.) 
angemerkte Haupt⸗grund feine beftändige Rich⸗ 
tigkeit „behält, und wir mit der Verleugnung 
unſerer ſelbſt in unſerm taͤglichen Wandel fort⸗ 
73. Dann die falſche Ledigkeit beſtehet da⸗ 
er . ij) 
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rin, daß, ohnerachtet noch das Herz leer von 
Gott und voll von der Ereatur⸗Liebe iſt, alſo, 
daß es denenſelben noch anklebet, daran Luſt 
und Gefallen, Troſt und Vertrauen hat und 
80% man dennoch zur Zeit des Gebaͤts ſeinen 
Verſtand von allen beſondern guten Gedanken 
von Gott, feinen Eigenſchaften und Werken, 
von der Nichtigkeit der Ereaturen, in ſich ſelbſt 
betrachtet, von unſerer eigenen Verdorbenheit 
U. d. gl. auch den Willen von allen guten Bewe⸗ 
gungen abwendet und ausleeret, ſich in ein all⸗ 
| gemeines Nichts gedenken, Nichts > willen, 
ö Nichts⸗beobachten, Nichts⸗wirken ſelbſt ſetzet 
h und alſo mäßig ift, dabey aber immerhin voll 
Eigenſinn und Eigenwillen verbleibet. 
1 73. Welches ja offenbarlich ein verkehrtes 
| Beginnen iſt, und nichts anders als dem Sa⸗ 
| tan groſſe Gewalt und Anlaß geben kan, uns 
\ in mancherley Verführung zu fürzen. 
ö Denn wenn derſelbe noch unſer Herz bemei⸗ 
ſtert, durch die Eigenliebe und andere Creatur⸗ 
liebe,die wir nicht aufrichtig und mit rechtem 
Ernſt fahren laſſen wollen, noch ſie GOtt durch 
allerhand Kreuz zu vertilgen beſtaͤndig aufop⸗ 
fern, dabey aber dennoch unſern Verſfand von 
allen guten Gedanken, und unſern Willen von 
allen guten Neigungen und Bewegungen aus⸗ 
leeren; fo noͤthigen wir ihn gleichſam, denſelben 
durch betruͤgliche e ungen unter dem 
Schein der göttlichen Einſprachen anzufüllen, 
die dann der Menſch in ſeiner ungeſtorbenen 
Eigenwirklichkeit begierig annimmt, und ſich 
darin wunder⸗wohl gefaͤllet. 74. 
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74. Welches alles aber nicht iſt noch ſeyn 
kan, wenn wir den oben (S. 24.) angewieſe⸗ 
nen Grund feſt halten, unſer Herz von aller 
Creatur⸗Liebe auslecren, daſſelbe aber mit 
(S. %%) Glauben; Hoffnung und Liebe allein 
zu GoOtt kehren, und Ihm gänzlich und auf 
richtig übergeben; und dann dabey die Eigen⸗ 
geſchaͤftigkeit unſers Verſtandes und Willens 
mit ihren beſondern, vielfältigen, empfindlichen 
oder merklichen Wirkungen fahren laſſen, 


auf den Zug der Gnade zu einer ſtillen, ruhi⸗ 


gen, einfaͤltigen, allgemeinen Anhaͤngung an 
GOtt uns begeben, und uns Ihm ſo gaͤnzlich 
und zuverſichtlich uͤberlaſſen, daß wir auch nicht 
einmal inacht nehmen und gewahr werden, 
was wir thun oder was Er in uns wirket: 
damit wir nicht an uns ſelbſt oder an unſerm 
guten Zuſtande ein Gefallen haben, und un⸗ 
ſer Vertrauen und Sicherheit darauf ſetzen, 
oder aber in Beobachtung unſers Elends den 
Muth fallen laſſen. | 


56. Bey dieſer Beſchaffenheit dann, da 


unſer Herz alſo leer von der Creatur, und voll 
von G0tt iſt, das iſt, da all unſer Glaube, Lie⸗ 
be und Hoffnung auf Ihn allein gerichtet iſt und 
bleibt, da iſt dann, ſag ich, keine Gefahr der 
falſchen Ledigkeit, zu beſorgen, die uns hindern 
ſolte, unſer unvollkommenes, beſonders und an⸗ 
merkliches Eigenwirken fahren zu laſſen, und 
uns hingegen in eine innere Stille, und Allge⸗ 
meinheit getroſt zu begeben, auch ſo gar alles 
Anmerken und Gewahrwerden, was mit uns 

15 C4 geſchicht 
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geſchicht, und daß wir in feiner Gegenwart ſeyn, 
fallen zu laſſen, und uns alſo ſelbſt zu vergeſſen. 
76. (11) Daher es auch nichts zu bedeu⸗ 
ten hat, wenn man ſchon bey dem nachſinnen 
wider feinen Willen einſchlaͤfet. 
77. Denn es heiſet alsdann: Ich ſchlafe, 
aber mein Herz wachet. (Hohel. 5,2.) Und 
was Uebels iſt es dann, wenn einem Kinde 
in ſeines Vaters Schoos ſo wohl iſt, daß 
5 ni unvermerkt in einen füfen Schlaf 
78. Man darf nur, wenn man erwachet, 
e Nachſinnung demuͤthig, unbedenklich fort⸗ 
709. Maſſen Gott oft bey einem ſolchen 
Schlaf ſo vielmehr und goͤttlicher wirket, als 
der Menſch alsdann nichts davon gewahr wird, 
und mithin ſeine Eigengefaͤlligkeit, die uns ſo 
gefaͤhrlich und ſchaͤdlich iſt, nicht darin einmi⸗ 
ſchen kan. Denn Gott will oft ohne uns 
in uns ſeyn und wirken. ER ee 


u 
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80. Nachdem ich nun den beſtaͤndigen unver⸗ 
aͤnderlichen (§. 24.) Grund oder die bleibende 
Geſtalt unſers Herzens angewieſen, aus wel⸗ 
chem unſer ganzes inneres Leben gehen ſoll, 
nemlich die unwiderruffliche glaubige Ueberlaſ⸗ 
ſung an GOtt, uns zu führen, wie Er wolle: 
auch die Art und Weiſe angemerket, wie un⸗ 
ſere innerliche Wirkungen beſchaffen ſeyn ſollen, 
um zu der goͤttlichen Vereinigung immer beque⸗ 
mer zu werden (Siehe 5. 19. 68. 69. 70. und 
was zu Erlaͤuterung dieſer beyden Puncten die⸗ 
nen mag; 7 So 
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So well ich drittens, auch an Hand geben, 
was wir fuͤr einen Vorwurf, und Endzweck 
aller unſerer Wirkungen haben ſollen, um zu 
unſerer vollkommenen zeitlichen und ewigen 
Gluͤckſeligkeit zu gelangen. 11 7 0 | 
81. Es iſt bekant, daß wir nicht. glückfelig 
ſeyn, als wenn all unſer Wünſchen und Ver⸗ 
langen erfüͤllet iſt, und wir ganz vergnügt und 
82. Um dann allezeit gluͤckſelig zu ſeyn, 
muͤſſen wir fo was Wuͤnſchen und Verlangen, 
das uns vollkommen ſaͤttigen und vergnuͤgen 
kan, und das wir auch erlangen und beſtaͤndig 
behalten koͤnnen. er 
83. Saͤttigen und füllen kan uns nichts als 
das ewige, hoͤchſte Gut, GOtt ſelbſt, als dazu 
wir erſthaffen ſindz um ee eee eee 
84. Deſſen empfindlichen und ſchmackhaf⸗ 
ten Genuß aber koͤnnen wir nicht ſo bald, 
noch allezeit, noch in voͤlliger maß haben in 
dieſem Leben. pn e n 
55. Folglich iſt darin unſere Gluͤckſeligkeit 
nicht zu ſuchen noch zu ſetzen waͤhrender dieſer 
Zeitlichkeit. rain 
86. Sondern dieſe beſtehet hier allein in 
der Liebes⸗ Vereinigung mit GOtt. 
37. Welcher wir in dieſem Leben theilhaf⸗ 
tig werden koͤnnen; ohne welche auch unmoͤg⸗ 
lich iſt hiernaͤchſt zu dem ſeligen Genuß zu 
r Bag 
88. Es kan aber dieſe Liebes⸗Vereinigung 
in nichts anders beſtehen, als daß wir un⸗ 
1 C 5 | so fem 
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ſern Willen mit dem goͤttlichen Vereinigen ; 


und alſo mit GOtt eines Willens und Sin: 
nes ſeynd, eben das wollen und nicht wollen, 
was Er will und nicht will, eben daran Luſt 
und Gefallen haben, woran Er Luſt und Ge⸗ 
ten Hat. e er ee ee 
Sonſt waͤre ja keine Vereinigung dieſer 


beyden Willen, ſondern bliebe eine Zweyung, 


da ein jeder etwas anders für ſich wolte. 
289. Dieſe Liebe oder Liebes⸗Vereinigung 
iſt rein, wann ſie ganz und Vollkommen iſt, 
ohne alle Ausnahme oder maßgebung, wann 
gar keine Scheidung, keine Zweyung, kein an⸗ 
der beſonder und eigenes nicht mit Gott ge⸗ 
meines wollen der Ereatur für ſich allein, kein 
eigen Abſehen und Geſuch mit eingemiſchet iſt. 
90. Welches Eigen⸗wollen, Eigen⸗ſuchen, Ei⸗ 
gen⸗wuͤnſchen, Eigen⸗abſehen der Creakur, für 
ſich allein, indem es von der einigen weſent⸗ 
lichen Wahrheit, Guͤte Vollkommenheit und 
Keinigkeit, welche GOtt und fein heiliger 
Wille iſt, abgehet, nicht anders als falſch, boͤ⸗ 
ſe, unvollkommen und unrein ſeyn kan. 

0 . Wie nun Gott, als das hoͤchſte Gut, un? 
möglich anders kan, als fein Wohl⸗ſeyn, fein 
Vergnuͤgen, feine Gluͤckſeligkeit, feine Ehre uͤ⸗ 
ber alles andere wollen, und das um ſeinet 


und keines andern willen; ſonſt waͤre Er nicht 
das hoͤchſte und allervollkommenſte Gut, wann 


Er noch etwas beſſers wollen koͤnte; Und Er 

wäre nicht der Letzte, wann noch auffer Ihm 

ein ander Warum waͤre, um welches 1 
ar N St 
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Er etwas wollen koͤnte: Und Er waͤre nicht der 
Erſte, wann Ihn etwas anders, als Er ſelbſt, 
fein eigen Behagen und Wohlgefallen, zu et? 
92. Alſo kan auch die Creatur, ohne von 
dem einigen wahren Gut abzuweichen, und 
ihre Liebe zuverunreinigen, nicht anders als uͤber 
alles wollen, wuͤnſchen und verlangen, daß 
Gott ſey, was Er iſt, vollkommen gluͤcklich, 
herrlich vergnuͤgt in und uͤber ſich ſelbſt, und 
auch über feine Creatur, von allen und über 
alles geliebet, geehret, gelobet und geprieſen, 
und das alles fur ſich und um ſeinetwillen, nicht 
um irgend einer Creatur willen. Sein Wohl⸗ 
ſeyn und Vergnügen muß ihr Vergnügen ſeyn, ſei⸗ 
ne Freude ihre Freude, fein Mißvergnügen (über 
die Creatur, und ohne Abbruch ſeiner weſent⸗ 
lichen Vergnuͤgung in ſich ſelbſt) ihr groͤſſe⸗ 
ſtes Herzenleid. Ihre erſte Beweg⸗Urſach und 
ihr letzter Endzweck muß ſeyn fein Wille, ſein 
Gefallen, fein Vergnuͤgen: ſonſt iſt offenbar, 
daß fie nicht eines Willens mit Ihm waͤre. 
93. Ihre ewige Gluͤckſeligkeit muß fie wol⸗ 
len, verlangen, glauben, hoffen, weil Er ſolches 
will, weil Er ſie dazu geſchaffen, und alſo ap⸗ 
tiret oder zubereitet hat, daß ſie ewig nach Ihm 
hungern, und auch ewig von Ihm geſaͤttiget 
und erquicket werden ſoll; auch ſonder Zweifel 
will, daß ſie dieſe ewige Saͤttigung und Erqui⸗ 
ckung durch Ihn ſelbſt von Ihm glauben und 
ho T ö ſoll. 4 es 1 0 EAN f 95 8200 “Ah ah 44 u u 
94. Nicht aber muß fie ihre Gluͤckſeligkeit 
| in 
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in ſich allein und für ſich allein, auſſer und oh⸗ 
ne den Willen Gottes anſehen, wuͤnſchen und 
ſuchen, als ihr eigenes, und als abgeſondert 
von dem Willen Gottes, den ſie gern ſtehen lieſ⸗ 
ſe/ wann ſie ſonſt fuͤr ſich nur gluͤckſelig werden 
koͤnte. Dann das waͤre ja offenbarlich aber⸗ 
mals keine Vereinigung der beyden Willen, 
ſondern eine mit eigenem auf ſich allein gerich⸗ 
teten Abſehen vermiſchte unreine, Gott unan⸗ 
fandige Liebe. 

95. Alſo leidet die reine Liebe oder gänzliche 
und vollkommene Vereinigung unſers Willens 


mit dem goͤttlichen, ohne welche keine ſelige 


Genieſung Gottes ſeyn kan, gar nicht das al⸗ 
lergeringſte eigene von GOtt unterſchiedene In⸗ 


tereſſe, ſondern ſeyn Intereſſe iſt das Ihrige. 


Sie denket weiter nicht auf das Ihrige, ſie un⸗ 
terſuchet es nicht als das Ihrige, ſie iſt darum 
unbeſorgt, ſie examinirt nicht, ob und wie die⸗ 
ſes oder jenes mit ihrem Intereſſen, mit ihrem 
Nutzen, und ewigen Wohlſeyn übereinſtimme, 


oder dazu führe; ſie laͤſſet das alles GOtt be⸗ 


fohlen ſeyn. Sie hat nur eins vor ſich, dar⸗ 
auf ſie alleine ſiehet, den Willen Gottes, der 


allein gut, weiſe und maͤchtig, dem haͤnget ſie 


an, den ſuchet ſie zu vollbringen nach beſtem 
Vermoͤgen: das iſt ihr genug; mehr brauchet 
ſie nicht: auſſer demſelben kan nicht ſeyn eini⸗ 
ges Gut. Wie dieſes oder jenes gut für ſie 
ausſchlagen werde, da laͤſſet fie GOtt fur ſorgen. 
e 1 fie. hoffet indeſſen dennoch alles gu⸗ 

von ihm, ob ſie ſchon weder in ſich une 
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in einiger Creatur nichts, keine Urſach zu 
glauben und zu hoffen findet: in GOtt, in ſei⸗ 
ner Liebe, in ſeiner Wahrheit, in ſeiner Weis⸗ 
heit, in ſeiner Macht, findet ſie üͤberfluͤßige 
Urſach alles gute zu glauben und zu hoffen. 

96. Und weil aus dem, was bisher an gefuͤhret 
worden, die Wahrheit der anders wo mitgetheil⸗ 
ten kurzen Uebung zur wahren Gluͤckſeligkeit 
der Chriſten ſich klaͤrlich an den Tag leget; 
ſo wird hoffentlich dem Chriſtlichen Leſer nicht 
unlieb ſeyn, wenn ich ſolches hier wieder mit 
einbringe, ihre unzertrennliche Verknupfung 
mit den vorhergehenden Grund-⸗Wharheiten 
zeige, und noch eines und anders zu mehrer 


Erläuterung einruͤcke. 


"97. So iſt demnach das wahre Mittel, in 15 


dieſem und in jenem Leben gluͤckſelig zu ſeyn, 
nichts anders verlangen und ſuchen, als daß 
Gott vergnügt und zufrieden ſey: und folglich 
zufrieden ſeyn, wenn Er zufrieden iſt, um ſei⸗ 
net nicht um unſert Willen zen Uns gun 
998. Nun iſt Gott allzeit vergnügt und zu⸗ 
frieden (Siehe §. 108.) mit ſich ſelbſt, mit 
feiner unendlichen Vollkommenheit und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit; daran hat Er ein unendlich Wohl⸗ 
gefallen, freuet ſich daruber, und ruhet völlig 
99. Das iſt dann ſchon der vornehmſte 
Theil der Urſach, warum wir ſtets und unver⸗ 
aͤnderlich zufrieden und verguuͤgt ſeyn konnen 
und ſollen, wenn wir mit GOtt eines Wibeus 


und Sinnes ſeynd, mithin wahrhaftig ihn, und 
1 nicht 
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nicht ſo wohl uns ſelbſt, lieben. Es mag mit 
uns gehen, wie es wolle, ſo verlieret GOtt da⸗ 
bey nichts: Er iſt und bleibet allzeit gleich 
vergnuͤgt, gleich gluͤckſelig in ſich ſelbſt, in un⸗ 
endlicher Maß. Wie ſolten wir uns dann 
nicht ſtets freuen und vergnuͤgt ſeyn mit Ihm 
und uͤber Ihn, wenn es wahr iſt, daß wir 
co. Unſer Mißvergnuͤgen verraͤth demnach 
unfern verborgenen Schalk der Eigen⸗Liebe, 
die nur ihr eigen Wohlſeyn ſuchet als ihr ei⸗ 
genes, und darin ihr Vergnuͤgen ſetzet. Wenn 
ſie das hätte auſſer Gott, fie lieſſe ſich um 
Ihn unbekuͤmmert. Weil ſie aber ſolches 
nicht, als voͤn Ihm haben kan, ſo ſuchet ſie 
ſeine Gnade nur um ihrent willen, und ſchmei⸗ 
chelt Ihm gleichſam, wie die Hoͤflinge ihrem 


Aürſten. tu 


'» 101. Darum klaget und jammert fie, wann 
es mit dem Wachsthum in der Tugend nicht ſo 
fort will, als wie ſie es wohl wünſchet, oder 
wann ihr ſolcher Rock der Gerechtigkeit gar 
wieder ausgezogen, und ihr ihre eigene Bloͤ⸗ 
ie gezeiget wird. r ee, ae 

102. Welches nicht ſeyn würde, wenn wir 
nach unſerm oberſten Gemuͤth eines Sinnes und 
Willens mit Gott wären, ſo wohl in dem, 
was Er thut, als was Er unterlaͤſſet, ſo wohl 
wann Er uns Huͤlfe und Gnade erweiſet, als 
wann Er ſolche uns vorenthaͤlt, und wir alſo 
mit reiner Liebe Ihm anhiengen, das iſt, wenn 


wir Ihn liebten um ſeinet willen, wie Er 17 
| 2 
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ſich ſelbſt, um. feiner eigenen Bollfommenbeit 
willen, und alſo unſer Vergnügen ſetzen in fein 


Wergnuͤgen : 411 1 t 
103. Denn daß wir ſagen, wir ſeyen be⸗ 
truͤbt um unſerer Suͤnde willen, weil ſolche 
Gott mißfallen und Ihn uͤber uns mißvergnuͤgt 
machen, iſt mehrentheils noch Betrug der Ei⸗ 
gen⸗Liebe, die ihre eigene Heßlichkeit und 
Furcht der beſorgenden Strafe nicht mit Ruhe 
und Demuth ertragen kan... 

104. Das bloſſe Mißvergnuͤgen Gottes hat 
gemeiniglich den wenigſten Theil an dieſer 
unſerer Betruͤbniß. Wenn wir fuͤr der Stra⸗ 


fe ſicher wären, wir liefen. GOtt immerhin 


mißvergnuͤgt ſeyn. 


‚105. GOtt hat zwar an aller Verdorbenheit 
der Natur und an allen Sünden ein Mißfallen, 
und wird deshalben mißvergnuͤgt und zornig 


uͤber uns, wenn wir ſie lieben und daran ein 
Behagen, Luſt und Gefallen haben. 
106. Es iſt auch recht und billig, daß wir 
daruͤber zerſchlagen und traurig ſeyn, daß wir 
daran und an uns ſelbſt ein Mißfallen haben, 
und allen moͤglichſten Fleiß anwenden, durch 
die Gnade Gottes ſolche zu meiden, und da⸗ 
gegen in GOtt⸗gefaͤlligen Tugenden einher zu 
ehen hr a R aden 
10. Aber bey dieſer tiefen Erniedrigung 
und Mißvergnuͤgen über uns ſelbſt wegen un⸗ 
ſerer Verdorbenheit und Suͤnde ſoll uns doch 
in Ruhe und Zufriedenheit mit Gottes 
Zulaſſung bewahren, (1) daß Gott durch all 
| unſer 
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unſer Elend nicht kan in ſich ſelbſt verletzet, noch 
feine weſentliche Gluͤckſeligkeit und Zufrieden⸗ 
heit im allergeringſten geſtoͤret werden; (2) daß 
alſo der Schade nur von unſerer ‚Seiten iſt, 
Gott aber dabey nichts verlieret, ſondern auch 
durch unſere Beſtrafung ſeine Ehre behaupten 
wird: womit wir, wenn wir eine rechte Reue 
und wahres Mißfallen um Gottes willen an uns 
haben, gar wohl zufrieden ſeyn, und es billigen: 
werden; (3) Daß Gett wohl weis, daß wir 
uns ſelbſt nicht heilen koͤnnen, ſondern, daß Er 
allein ſolches kan, daß, wie Er aus unendlicher 
Barmherzigkeit uns ſelig haben will, es auch 
auf Ihn vornehmlich ankommet, uns wirklich 
dazu zu bringen; und daß Er ſich alſo mit ei⸗ 
. nem gar wenigen unſer ſeits begnuͤgen laͤſſet. 
1508. Nemlich GOtt iſt zufrieden (4) Ae 
§. 98.) auch mit uns, wenn wir | 
1. Zufrieden ſeynd mit Ihm; 5 | 
2. Unſer beſtes thun, unfere Pflichten *. Su 
bote Gottes und unfer Berufs zu erfuͤllen 
3. Uns demuͤthigen uͤber unſer Fehler, und 
4. Uns alſobald wieder aufrichten, und un⸗ 
ſern Weg fortſetzen, als wann wir niit gefal⸗ 
len waͤre. in 
109. Sind wir aber in der That mit Gott 1 
zufrieden, wie er mit ſich zufrieden iſt, und wir 
auch ſeyn muͤſſen, wenn wir eines Sinnes und 
Willens mit Ihm ſeyn wollen, ſo werden wir 
vergnuͤgt (1) mit ſeinem Weſen, daß wir un⸗ 
fer Wohlgefallen über alles daran haben, uns 
daruber erfreuen, uns damit in e ee N 
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ſo viel immer moͤglich, beſchaͤftigen, Ihn innig⸗ 
lich lieben, ſo wie Er iſt in ſich ſelbſt, uͤber 
alles unſer empfinden, erkennen und begreifen. 

110. Wir werden auch zufrieden ſeyn mit 
ſeiner Fuͤhrung uͤber uns und die ganze Welt, 
ſo wohl in deme, was Er von uns fordert 
durch ſeine Gebotte und Berufs, als auch in 
deme, was Er zulaͤſſet, oder nicht hindert, daß 
uns innerlich oder aͤuſſerlich begegene. 

111. Wenn ſich aber dieſes beydes nicht 
(Siehe S. 109. 110.) in uns findet, fo bes 
triegen wir uns ſelbſt, wenn wir glauben, 
daß wir mit Gott zufrieden und vergnügt find: 
da hingegen am Tage lieget, daß wir ſolchen⸗ 


falls an andern Dingen unſer Gefallen haben, 


und darin unſer Vergnuͤgen ſuchen. 


112. Wir betriegen uns auch darin, wen 


wir nicht aufrichtig uns bearbeiten, unſeren 
Pflichten Genuͤgen zu thun. Zar 
113. Dann es iſt offenbar, daß wir nicht 
zufrieden ſind mit ſeiner Fuͤhrung, wenn wir 
wiſſentlich handeln wider das, ſo Er von uns 
fordert. | | N 
114. Ob wir aber wohl unfer beſtes thun 
muͤſſen, unſere Pflichten zu erfüllen; ſo muͤſſen 
wir uns doch nicht verlaſſen auf unſere Werke, 
als ob Gott uns im geringſten dafuͤr verbun⸗ 
den waͤre noch auf unſern Verſtand und Kraͤfte. 
115. Sonſt waͤren wir nicht zufrieden mit 
der Wahrheit, welche GoOtt iſt, ſondern ſtuͤ . 


gen uns auf die Lügen, und raubeten GOtt ſei⸗ 


„ 


ne Ehre. | Ve! 
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1156 Dann wie wir von feiner Güte allein das 
Weſen und Freyheit haben; ſo haben wir auch 
allein von feiner Gnade die Gelegenheit, Licht, 
Bewegung oder Antrieb und Staͤrke, oder das 
Vermögen, Gutes zu thun, das iſt freywillig 
der Gnade zu folgen: und nichts iſt unſer 
eigen als das Boͤſe, oder daß wir der Gnade 
widerſtehen. | Ken 
117. Derowegen muͤſſen wir alles Gute, 
das in uns iſt, und das wir thun, Ihm alleine 
zuſchreiben, und Ihm dafuͤr alle Ehre geben. 
118. Wir müͤſſen Ihn auch ohne Unterlaß 
bitten, (d. i. wir müſſen ein innerſtes beſtaͤn⸗ 
diges Verlangen im Herzen bewahren) daß Er 
uuns feiner Gnade vermehre, damit wir thun, 
was unſere Schuldigkeit erfordert, und was 
ſein alleinniger heiliger und guter Wille von 
uns, in uns und durch uns haben will. 
119. Wenn wir aber gethan haben, was 
wir können, ſollen wir alles, es ſey innerliches 
oder aͤuſerliches, gehen laſſen wie es gehet, weil 
Gott ſelbſten es alſo will gehen laſſen, und 
uns über nichts in Unruhe ſetzen. ra 
120. Dann Gbtt iſt lauter ewige Ruhe und 
Frieden. Alle Unruhe iſt ihm demnach zuwi⸗ 
der, und kan ihm nicht gefallen. Wenn wir 
alſo eines Sinnes und eines Willens mit ihm 
ſeynd, ſo muͤſſen wir auch in Ruhe und Friede 
ſeyn in Ihm, und in ſeinem allein heiligen, 
weiſen und guten Willen, es ſey, daß Er et 
was ordne, zulaſſe, oder nicht hindere. 
Alle Unruhe kommet von unſerem eigenen 
Ren ( mit 


Det e 


(mit Gott nicht gemeinen) Sinn, eigenem 


Willen, eigenen Werken her, und tauget dero⸗ 
wegen nichts, ſie entſtehe woruͤber ſie wolle, 
und unter dem allerbeſten Vorwand. 8 
121. Wir müſſen dann in ſtiller Zufrieden⸗ 
heit GOtt anbäten, lieben und loben über alles, 
was Er iſt, und thut, und uns Ihm gaͤnzlich 
uͤberlaſſen, mit einem ſo völligen Vetrauen, 
daß wir nicht einmal mit Zweifel daran ge⸗ 
denken und unterſuchen, was uns hier und in 
der Ewigkeit dauͤber begegnen werde; Als 
Die wir all unſer Wohl und Nutzen Ihm 
in feine Hände geſtellet, ja | 
Keinen andern als den ſeinigen, d. i. als 
N Wohlgefallen und Vergnügen ſuchen: in⸗ 
em | | m | 
Keine Glüͤckſeligkeit als in der Vereinigung 
mit Ihm, und e N 
Keine Vereinigung ohne Einheit der Wil⸗ 
len ſeyn kan. . | 
122. Wie nun dieſes alles nichts als noth⸗ 
wendige Folgen, und Wirkungen der reinen 
Liebe Gottes ſeynd, und GOtt ſich damit ung 
ſer ſeits begnügen laͤſſet; alſo wird auch ein je 
der gefteben müffen, daß es an ſich ſo wenig, 
und auch ſo billig ſey, daß Er unmoͤglich we⸗ 
niger von uns fordern kan, he 
123. Dann welcher geſcheider Menſch wol⸗ 
te nicht zufrieden und vergnügt ſeyn mit dem 
höchft + vollkommenen Weſen, und mit der 
Fuͤhrung der Allweisheit, Allgütigkeit und All⸗ 
macht ſeines hoͤchſten HErrn und 1 guͤ⸗ 
"ao A nn 
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tigen Vaters, der alles thut zum beſten ſeiner 


Creatur, auch wenn Er fie züchtiget? 
124. Wer wolte fo zaghaft und ſo verkehr⸗ 
ten Gemuͤths ſeyn, nicht mit rechtem Ernſt 
zu thun, was er kan, um ſeiner Schuldigkeit 


ein Genuͤgen zu leiſten? 


125. Und was kan man weniger thun, als 
ſich demuͤthigen wegen ſeiner Fehler, um Ver⸗ 


gebung der ſelben bitten, und ſeinen Weg fort⸗ 


gehen als wenn man nie gefallen waͤre? 
126. All unſer Uebel kommt dann daher, 


daß wir unſern eigenen natuͤrlichen Geſchmack 
oder Luſt und Behagen vergnügen wollen, 


welcher doch ganz verdorben iſt, und uns nichts 


als allerhand Elend uͤbern Hals ziehen kan. 


127. Dahingegen die Quelle alles Guten 


iſt, allzeit mit GSOtt zufrieden ſeyn. et 
128. Denn wenn man allzeit mit Gott zu 
frieden iſt, wird man endlich allzeit froͤlich in 


Gott. 


Wer nun allzeit zufrieden und froͤlich iſt, der 
iſt gluͤckſelig. A. d un 

129. Es iſt aber nicht genug, daß man die⸗ 
ſes leſe, billige und lobe: Man muß auch flei⸗ 
ßig und treu ſeyn, es beſtaͤndig zu uͤben, daß 
wir nemlich uns ſogleich wieder faſſen, ſo bald 
wir ſehen, daß wir uns vergnuͤgen oder ver⸗ 
gnuͤgen wollen mit etwas auſſer GoOtt, oder 
daß eine Unzufriedenheit in uns aufſteigen will; 
man muß es alsdann ſo gleich unterdrucken, es 
Gott aufopfern, damit Er es zerſtoͤre, aufs 
neue unſer Vergnuͤgen an Ihm haben, unſern 

Bi 1 
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Willen ſeinem Willen unterwerfen, damit zu⸗ 
frieden ſeyn und von Herzen mit Chriſto ſa⸗ 
ii A ei nicht mein, fondern dein Wille 
geſchehe. Is N 
130. Diß iſt der einzige Weg des Friedens: 
an dieſe einige und einfaͤltige Uebung muß man 
ſich beſtaͤndigen in allen innern und aͤuſſern 
Vorfallenheiten halten, ohne einige Ausnahme. 
Und dieſes ſoll der Grund und Zweck ſeyn 
aller andern Uebungen; welche uns nichts helfen 
werden, wenn ſie uns nicht leiten und befoͤrdern 
zu dieſer gründlichen und allgemeinen Zufrie⸗ 
denheit in Gott und mit GOtt in allen Din⸗ 
131. Nichts anders iſt es auch, wann uns 
die Myſtici lehren wollen, wenn ſie uns ſo oft 
rathen, uns von uns ſelbſt abzuſcheiden, uns ſelbſt 
zu verlaſſen, uns ſelbſt zu verlieren in GOtt, 
i 55 uns ſelbſt aus und in Gott uͤber zu ge⸗ 
en 1c. | 
Dann alles dieſes kan nichts anders fagen, 


als daß wir ſollen aufhoͤren, uns ſelbſt zum 


Vorwurf und Endzweck zu haben, uns ſelbſt, 
unſern eigenen Nutzen, unſern eigenen Ge⸗ 
ſchmack, unſer Vergnuͤgen ſuchen; alſo, daß 
weder unſer Wille noch Verſtand ſich mehr 
mit uns beſchaͤftige; ſondern daß dieſe See⸗ 
len⸗Kraͤfte allein auf G—Ott, wie Er iſt in ſich 
ſelbſt, im bloſſen Glauben beſtaͤndig gewendet 
ſeyn und bleiben, mithin wir unſerthalben fuͤr 
Zeit und Ewigkeit unbekuͤmmert ſeyn, uns 
Gott lediglich und unwiderufflich * 
l un 
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und dergeſtalt zuverſichtlich uberlaſſen ſollen, 
daß wir auch (Phil. 3, 13. 14.) nicht mehr auf 
uns zuruck ſchauen, wie es uns gehe oder ge⸗ 
hen werde, ſondern nur immer vorwaͤrts gerade 
auf Gott ſchauen, und nichts anders wuͤnſchen 
verlangen und ſuchen, als daß Er vernügt ſey. 
132. Dann es iſt ja offenbar, daß ſie, die 
Muyſtici, kein ander Verlaſſen, Abſcheiden, 
Ausgehen, Uebergehen in GOtt, Verlieren 
verſtehen koͤnnen, als ein Morales, d. i. wel⸗ 
ches durch das freywillige Ab⸗und Zukehren un⸗ 
ſerer unbenanter Seelen⸗kraͤfte geſchicht. Weil 
es unmoͤglich iſt, daß die Seele ihrem natuͤr⸗ 
lichen Weſen nach, ſich ſelbſt verlaſſen, ſich von 
ſich ſelbſt abſcheiden, von ſich ſelbſt ausgehen, 
und ſich ſelbſt verlieren koͤnne. KL SAH 
133. Aber vorwurfs- oder moralifcher Wei⸗ 
ſe kan es gar wohl geſchehen, und beſtehet da⸗ 
rin unſere Vollkommenheit und Glückſeligkeit, 
daß wir nemlich nicht mehr uns ſelbſt, ſon⸗ 
dern Gott allein, zu unſerm Vorwurf und 
Endzweck haben. „ 
134. Und zwar muß nothwendig der Wille 
erſt von uns aus⸗und in GOtt uͤbergehen durch 
die Liebe, ehe der Verſtand ſich von uns ſelbſt 
ſcheiden und uns vergeſſen kan, auf eine ber 
ſtaͤndig⸗bleibende Art. e Gt Al 
135. Darum kan das Ausgehen aus ſich 
ſelbſt und das Verlieren ſeiner ſelbſt nicht 
durch einige Kopf⸗Arbeit, ſondern allein durch 
unaufhoͤrliches Verleugnen unſerer ſelbſt, alſo 
daß der Wille ſich von uns ſelbſt ab⸗ und 
. gaͤnzlich 
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gänzlich und beſtaͤndig zu GOtt wende, zu— 
wege gebracht werden. N e e 
136. Nach Proportion, daß dieſes in uns 
zur beſtaͤndigen Geſtalt wird durch die Gna⸗ 


den, kan auch der Verſtand dahin gelangen, 


daß er uns ſelbſt nicht mehr zum Vorwurf ha⸗ 
be, auf uns ſelbſt, unſern eigenen Nutzen oder 
Schaden nicht mehr achte oder zuruͤck ſchaue, 
ſonderlich im Gebaͤt an uns ſelbſt nicht mehr 
gedenke, nicht mehr gewahr werde, bemerke, be⸗ 


obachte, was wir ſind oder thun, auch in GOtt 


nichts beſonderes oder particulares, als wenn 
Er ſelbſt ſolches in uns erwecket. . 

137. Alsdann haben wir uns gluͤcklich ver⸗ 
loren in Gott. Dann wovon ich nichts 
mehr gewahr werde, das iſt mir ja verloren. 

Alsdann ſind wir auch aus uns ſelbſt ausge⸗ 
gangen, und in Gott uͤbergangen: indem 


wir alsdann nicht allein, unſerm natuͤrlichen 


Weſen nach, ſondern auch moraliter mit uns 
ſerm Herzen in Ihm leben, weben und ſiud. 


138. Wer aber ſchließlich mehrern Unterricht 
vom innern Leben verlanget, oder auch zu ſei⸗ 
ner Erbauung geiſtliche Buͤcher leſen will, 
und die Franzoͤſiche Sprache verſtehet, dem 
rathe ich naͤchſt Gottes Wort fuͤr allen an⸗ 
dern die Schriften der unlaͤngſt verſtorbenen 
Madame Guion; als welche meines Erachtens 
alle andere an Deutlichkeit, Ausfuͤhrlichkeit, 
Tiefe, Salbung, und Annehmlichkeit uͤbertref⸗ 


fen. | and 
139. Wer 
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| 139. Wer aber nicht Franzoͤſich verſte⸗ 
het, oder ſonſt ſich die Bücher nicht anſchaf⸗ 
fen kan, dem weis ich vom Gebaͤt nichts als 
des Theomili ſtete Freude des Geiſtes, 
| fonderlich die dritte Auflage, fonft aber des 
Thomæ a Kempis Nachfolge Chriſti, 
| Tauleri Werke, und das Leben der 

| guten Armelle Nicolas an zu 
| | | befehlen. 
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Von der reinen unigtereſſirten Liebe 
Ich habe in vorſtehendem Traetätlein vers SI, und folg. von det 
reinen Liebe gehandelt, und gezeiget, daß ſie ſey die Quelle unſrer 
ewigen und zeitlichen gluͤckſeligkeit, welches dann auch der Kern 
iſt von der ganzen innerlichen, geheimen oder myſtiſchen Theo⸗ 
logie, Weil aber is einigen Schriften die reine Liebe alſo 
vorgeſtellet wird, als wann diefalbe gar nicht litte, auf unſere 
ewige gluͤckſeligkeit zu gedenken, ſondern ſich prüfen muͤſte, ob 
man auch Gott lieben würde, wenn man wuͤſte, dat wir nach 
dem Tode vernichtet oder verdammet werden folten; fo will ich 
dieſen Scrupel zu benehmen, hier beyfuͤgen, was ich zu ander er 
Zeit für gedanken zu papier gebracht. 5 


Mas deucht, es werde niemand leugnen, daß dies 
ſes eine reine Liebe ſey, wenn wir von der unendli⸗ 
chen vollkommenheit Gottes einen lebendigen glau⸗ 
bens⸗eindruck in unſern herzen haben, daß er uns 
deswegen, wegen ſeiner vortreflichkeit in ſich ſelbſt, 
über alles andere mit ihm vereiniget zu ſeyn wuͤn⸗ 
ſchen und ſuchen, mithin eines ſinnes und willens 
mit ihm ganz vollkommen und in allen ſtüͤcken 
ſeynd, alſo daß uns gefalle und mißfalle, was ihm 
gefällt und mißfaͤllt, daß wir einerley und aus der⸗ 
ſelben beweg- urſach, und derſelben zweck mit ihm 
begehren und wollen; auch ſogleich uns ihm der ge⸗ 
ſtalt zu eigen ergeben haben und uͤberlaſſen, daß er 
mit uns in zeit und ewigkeit, ohne einige ausnahme 
und ohne einige unſere hinderung feines gefallens 
ſchalten und walten moͤge, in dem vollkommenen 
vertrauen, daß, was er thut oder laͤſſet, unmoͤglich | 
anders als gut, ja das allerbefte ſeyn koͤnne, und 
dahero uns ſelbſt und unſer zeitliches und ewiges 
intereſſe ihm der geſtalt anheim geſtellet laſſen, daß 
wir daran nicht mehr gedenken, darum nicht mehr 
bekuͤmmert, ſondern in unſerm herzen allein mit 
ihm, wie er iſt in ſich ſelbſt, beſchaͤfftiget und nur 
| 7 N dahin 
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dahin bedacht ſeyn, daß ſein wille an und von uns 
vollbracht werde, ohne einige weitere unterſuchung, 
ob oder wie es auch zu unſerm beſten ausſchlagen 
möchte ; als die wir kein ander gut uns vorgeſetzet, 
als eben dieſen goͤttlichen willen, welcher von 
Gott ſelbſt, dem hoͤchſten gut, unmoͤglich geſchieden 
werden kan, ohne welchen auch unmoͤglich iſt, mit 
ihm vereiniget zu werden. | 

Wenn dieſes keine reine liebe iſt/ fo weis ich keine. Und ich hoffe 
in folgendem zu erweiſen, daß keine andere moͤglich iſt. 


1 
2. Denn es iſt unmoͤglich, ſich das hoͤchſte gut, 
die unendliche vollkommenheit vorzuſtellen, und 
doch dabey zu gedenken, daß es ohne mitleiden üis 
ber feine ungluͤckliche kreaturen, ohne barmherzig⸗ 
keit, ohne guten willen gegen dieſelbe, um ihnen 
zu helfen, fo viel möglich, ohne generofität, ohne 
liebe waͤre. | 
3. Es iſt auch unmoͤglich, daß wir nicht die vers 
einigung mit dem hoͤchſten gut, und daſſelbe zu ge⸗ 
nieſen, wuͤnſchen und verlangen ſolten. . 
Denn der innerſte grund unſerer ſeelen iſt alſo 
von ihm gemacht, daß er einen ſteten hunger nach 
ihm habe, bis er damit gefättiget werde. Wels 
ches ein jeder, der auf ſich acht hat, alſo in ſich fuͤn⸗ 
let; und auch die einzige quelle aller marter und 
pein der verdammten iſt, die ſich ſelbſt in den ſtand 
geſetzet, daß ſie damit nicht geſaͤttiget werden koͤnnen. 
4. Darum iſt es eine unmögliche muthmaſſung, 
wenn ich mir vorſtellen wolte, als ob meine ſeele 
mit dem tode dieſes leibes auch wuͤrde oder koͤn⸗ 
te vernichtet werden. | zn. 
F. Weil Gott eben dieſen unausloͤſchlichen 
wunſch eines ewigen gluͤckſeligen lebens uns aner⸗ 
ſchaffen hat, und einem jeglichen, der in ſich gehet, 
zu fuͤhlen giebt, zum untruͤglichen und unuͤberwind⸗ 
lichen zeugniß, daß er unſere ſeelen unſterblich gez" 
macht. ! 


2 CAT R | 
macht, und wir durch vereinigung mit dem höͤch⸗ 
gut ewig gluͤckſelig werden koͤnnen und ſollen. 

6. Wir wiſſen alle aus erfahrung, daß wir uns 
nicht ſelber erſchaffen haben. 06 
7. Wir koͤnnen auch nicht zweifeln, daß der, ſo 
uns erſchaffen, nothwendig die vollkommenheit beſi⸗ 
zen muß, wozu er uns einen unausloͤſchlichen 
hunger eingepflanzet hat. | | N 

8. Dann wie koͤnte er uns zu etwas hoͤherem und 
vollkommenerem bereiten, als er ſelber waͤre? 

9. Ein jeglicher traͤget alſo, ohne einige kuͤnſt⸗ 


liche beweis⸗gruͤnde, ein klares zeugniß in und an 


ſich ſelbſt, daß er von einem andern erſchaffen, und 


daß ſein ſchoͤpfer das hoͤchſte gut und ewiges leben 
ſelbſt ſey ar BE 


0 i Li A 
10. Alſo, daß alle Atheiſten ohne alle entſchul⸗ 
digung ſeyn: indem ſie das zeugniß ihres eigenen 


herzens nicht annehmen, noch auch der ſtimme der 
ganzen aͤuſerlichen ſchoͤpfung gehör geben wollen, 
die von ſich ſelbſt nicht iſt, und ihren aͤllmaͤchtigen 
und allweiſen, und allguͤtigen urheber mit vollem 
munde ausrufet. 9 5 5 . 

11. Weil wir nun ungezweifelt wiſſen, daß GOtt 
iſt, der uns erſchaffen hat, und das ewige, unendliche 
hoͤchſte gut (S. 9.) und er uns zur geniefung feiner 
ſelbſt (S. 3.) und zum ewigen gluͤckſeligen leben 
(S. F.) geſchaffen habe; Beton Fly? 

12. So deucht mich, daß die reinigkeit und un⸗ 
einigkeit gegen GOtt, unmoͤgliche muthmaſſungen 
oder vorſtellungen ſolcher dinge, die nicht ſeyn koͤn⸗ 
nen, zu beſchreiben oder zu erlaͤutern ſuchen ſolte. 

13. Warum wolte ich zum exempel ſagen, die 
seine liebe Gottes beſtehe darin, daß, wenn ich 
auch wüßte, daß er, ohnerachtet meiner liebe, mich 

Ea ewig 
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fur ſich ſelbſt, und von ſich ſelbſt nichts hat, ſo von 
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LEO I. 
ewig verdammen, oder meine feele mit dem tode 
des leibes vernichten wolte, ich dennoch ihn lieben, 
ehren und gehorchen wolte? Da ich doch weis, daß 
er mich nicht vernichten will, noch, wegen ſeiner un⸗ 
veraͤnderlichkeit, vernichten kan, und daß, wenn ich 


ihn liebe und gehorche, er mich mit kraft feiner un⸗ 


endlichen liebe nicht verdammen will noch kan? 

14. Mich deucht, es iſt dieſes eben, als wenn ich 
ſagte, die reine liebe beſtehe darin, daß ich ent⸗ 
ſchloſſen ſey, Gott zu lieben, zu ehren, und ihm zu 


gehorchen, wenn ich gleich wuͤßte, daß er nicht un⸗ 


endlich, nicht almaͤchtig, nicht allweiſe, nicht ewig, 


ꝛc. ſey. Dann fo wenig das hoͤchſte gut ohne all⸗ 
macht, ohne weisheit, ohne ewigkeit ſeyn kan, eben 
ſo wenig kan es auch ohne liebe, ohne mitleiden ge⸗ 


gen ſein geſchoͤpfe ſeyn, und eben ſo wenig kan es 


diejenige, ſo ihn lieben und ihm gehorchen, verdam⸗ 
men, oder diejenige vernichten wollen, die er zum e⸗ 
wigen leben erſchaffen und zubereitet hat. . 

15. Die natur unſerer liebe iſt, (1) daß wir an 
den geliebten wegen feiner fuͤrtrefflichkeit unſere luſt 
und gefallen haben. (2) Daß wir dann eine nei⸗ 
gung dazu haben, und damit vereiniget zu ſeyn ver⸗ 
langen und uns beſtreben. 


16. Dieſes findet ein jeglicher alfo bey ſich felbft, 


wenn er darauf acht haben will. Unſer herz kan 
nichts lieben als was es für gut hält; und es iſt ihm 
unmöglich etwas zu lieben, das es als etwas boͤſes 


17. Ja die liebe Gottes gegen die kreatur ſchei⸗ 


net ſeldſt auch dieſe beyde eigenſchaften mit ſich zu 


18. Dann obſchon di kreatur an ſich ſelbſt, und 
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einigem werth wäre, um welches willen Gott fie 
lieben koͤnte; | | 

19. So hat ſie doch den werth, daß fie feiner 
haͤnde werk, ja aus ſeinem weſen gefloſſen iſt. 
Dann (Roͤm. 11, 36. 1 Cor. 8, 6. nach dem arunds 
text.) aus GOtt, durch GOtt, und zu Gott find 
alle dinge. 5 

20. Darum zeugete GOtt ſelbſt, (1 Moſ. 1, 31.) 
daß alles, was er gemacht hatte ſehr gut war. Und 
(B. Weish. 11,25.) Er liebet alles, was da iſt, 
und haſſet nichts, was er gemacht hat. Hingegen 
wird alle pflanze, ſo der himmliſche vater nicht ge⸗ 
pflanzet hat, ausgereutet werden. [Matt. 15, 13 
Weil alles, was von ihm nicht kommt, ihm nicht 
gefallen mag. Weßwegen auch unſere beſte wer⸗ 
ke, ſo in eigenheit von uns geſchehen, und nicht 
früchte feines geiſtes find, unrein und verwerflich 
vor ihm ſeynd. | 

21. Solchemnach liebet GOtt in der kreatur 
nichts, als was von ihm iſt, und ſolches hat auch ſei⸗ 
nen werth von ihm, als ein ausfluß und abbildung 
ſeines weſens, und als ein werk ſeiner macht und 
weisheit. K . 

22. Dieſes iſt dann, was Gott an der krea⸗ 
tur gefaͤllt, daß er eine luſt an ihr hat, daß er ihr 
wohl will, daß er fie mit ſich vereinigen, und ſei⸗ 
ner gluͤckſeligkeit mittheilhaftig machen wlll, d. i. 
daß er ſie liebet. | Bi: 

23. Wenn Gott ſo nicht gefinnet wäre, wenn 
er ſeine kreatur haſſete, wenn er ihr uͤbel wolte, 
wenn er ſie zur verdammniß gemacht haͤtte, ja wenn 
er ſie vernichten wolte, nachdem er ihr einen trieb 
und hunger nach einem ewigen leben anerſchaffen 
hat, ſo waͤre er nicht 205 hoͤchſte gut, und wäre 
8 3 uns 
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uns unmoͤglich, ihn als ſolches zu lieben. 
24. Es iſt wahr, daß die kreatur nicht ihr eige⸗ 
ner endzweck, ſondern daß ſie allein fuͤr GOtt und 
zu ihm erſchaffen iſ. 
25. Aber eben darum iſt ſie auch zur gluͤckſelig⸗ 
keit erſchaffen, weil ſolche von ihm unterſchiedlich 
iſt; alſo daß alles, was von ihm und zu ihm kom⸗ 
met, alles, was von ihm gethan oder unterlaſſen 
wird, nicht anders als allen dingen gut und gluͤck⸗ 
ſelig ſeyn kan, nach aller maß ihrer faͤhigkeit. 
26. Jemehr alſo GOtt und je ungehinderter er 
mit einer kreatur nach alle ſeinem gefallen handelt, 
| k 1 8 gut, je gröfere gluͤckſeligkeit iſt ſolches für 
! le elbe. f s s 
27. Ja die verdammniß ſelbſt, in ſo weit ſie 
von ihm kommt, iſt das groͤſeſte gut, deſſen dieſelbe 
Kreatur in ihrer unglücklichen beſchaffenheit fähig 
iſt, und das er ihr thun kan. Dann wann er ſie 
mit ihrer verdorbenheit in den himmel einfuͤhren 
wolte, würde fie, wegen des gegenſtandes der himm⸗ 
liſchen reinigkeit, wider ihre unreinigkeit noch viel⸗ 
mehr und ungleich groͤſere quaal als in der hoͤlle 
ſelbſt ausſtehen. Das angeſicht des HErrn iſt ih⸗ 
nen unertraͤglich, ſte fliehen ſelbſt dafür mehr, als fur 
aller hoͤllen⸗⸗ein. e ee e 
28. So auch die gerechtigkeit gegen feine glaubi⸗ 
ge, wie ſcharf ſie auch immer ſey, iſt der kreatur ihr 
beſtes, ſo ihr Gott erweiſen kan, ob es ſchon zu e⸗ 
ben der zeit nicht ſo anſcheinet. 77 
29. Dieſes ſind offenbare und unmittelbare folgen 
aus der notion eines hoͤchſten unendlichen guts. N 
30. Wie wir dann daſſelbe zu lieben geſchaffen 
Find, und einen unendlichen hunger nach demſelben 
in uns eingepflanzet haben; alſo oT 
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felbe unmöglich lieben und unmöglich nach demſel⸗ 
ben trachten, ohne zugleich unſere gluͤckſeligkeit zu 
lieben, und nach derſelben zu ſtreben; wann wir 
das hoͤchſte gut ſuchen, wo es in der that iſt, nem⸗ 
lich in Gott. 

31. Wann man ſagen wolte, daß ſolches wohl 


wahr ſey; aber man muͤſſe doch das abſehen uns 


ſerer gluͤckſeligkeit nicht die beweg⸗urſach unſerer lie⸗ 
be ſeyn laſſen, alſo daß , wenn ſolche wegfiele, 
auch unſere liebe aufhoͤren ſolte, ſo weis ich doch 
nicht, warum man ſolche ſcharfſinnigkeit abfordert, 
nachdem die gluͤckſeligmachung derer, die das hoͤch⸗ 
ſte gut ſuchen, ein weſentlicher character des hoͤch⸗ 
ſten guts mit iſt, und unmoͤglich davon geſchieden 
werden kan. Man muß nur unſere gluͤckſeligkeit 
nicht auſer ſondern in und mit dem willen Gottes 
ſuchen, und zu dem ende, wie er ſie will, nemlich zu 
ſeiner ehre und zu ſeiner neben⸗freude. So trifft 
unſere glückfefigkeit mit der reinen liebe gar ſchoͤn 
überein. EICH 

32. Und es iſt dißfalls damit ganz anders bes 
ſchaffen, als mit der kreatur, in der ich wohl einige 
gute liebes⸗wuͤrdige qualitaͤten finden kan, die mit 
meiner gluͤckſeligkeit keine verknuͤpfung haben, wel⸗ 
ches aber in dem unendlichen gut nicht ſeyn kan. 


33. Wahr iſt es auch, daß GOtt ein unum⸗ 


ſchraͤnktes recht über feine kreatur hat, mit ihr zu 
thun alles, was ihm wohl gefaͤllt, | 
34. Aber es ift auch eben ſo wahr, daß er nicht 
anders wollen kan, als ſeiner natur gemaͤß iſt, und 
daß alſo alles, was er will, nothwendig zu ſeiner 
kreatur beſtes abzielen und wirklich gereichen muß, 
ſo viel die kreatur deſſen faͤhig iſt. | 
35. Ich meine alſo, daß man die vollkommen⸗ 
| E4 heiten 
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heiten des hoͤchſten guts nicht trennen, fondern Dies 


ſelbe in ihrem ganzen zuſammenhang betrachten, 

und auch den leuten alſo vorſtellen und eindru⸗ 

cken ſoll. | 
36. So werden ſie viel eher viel leichter, viel na⸗ 


tuͤrlicher und viel gewiſſer zu der vollkommenen ver⸗ 


einigung unſers willens mit dem goͤttlichen, und zu 
der gaͤnzlichen uͤberlaſſung an ihn uͤber alles unſer 


gefühl, und über allen unſern begriff, mithin zu der 


reinen liebe bewogen und gebracht werden, als 
durch ſolche ſcharfe muthmaſungen unmoͤglicher din⸗ 
ge, wofuͤr alle menſchen einen abkehr bey ſich ſpuͤren. 

37. Dann wann die unendliche vollfommen; 
heit Gottes, in ihrer gaͤnzlichkeit einen lebendigen 
eindruck in unſer gemuͤth thut, ſo faͤllt die beſonde⸗ 
re betrachtung unſerer gluͤckſeligkeit mit der zeit von 
ſelbſten weg, alſo, daß man nicht mehr auf dieſelbe 
reflectiret, ſondern mit dem ewigen gut in ſeiner 
gaͤnzlichkeit beſchaͤftiget bleibt, und mit demſelben 
je mehr und mehr vereiniget zu werden ſuchet. 

38. Welche vollkommene vereinigung in nichts 
anders beſtehen kan, als in der gaͤnzlichen beſtaͤn⸗ 
digen uͤberlaſſung an ihn, ohne alle ausnahme für 
zeit und ewigkeit, und ohne alle unterſuchung, ohne 
alle reflexion auf uns ſelbſt, über allen unſern bes 
griff, ja wider alle apparenz: weil dieſer grund 
ſchon einmal feſt in uns gelegt iſt, daß alles, was 
das hoͤchſte gut thut, nichts anders als gut ſeyn kan. 

39. Welches dann meines beduͤnkens die reine⸗ 


fie und genereuſeſte liebe iſt, die GOtt von ſei⸗ ; 


ner kreatur fordern, und diefe leiſten kan. 


40. Daher kommts dann, daß fie feine gerech⸗ 
tigkeit nicht weniger liebet, als ſeine barmherzig⸗ 3 
keit, weil jene in ſich ſelbſt und auch in anſehung 


der 


| 
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der kreatur nicht weniger gut und liebenswuͤrdig 
iſt, als dieſe, und ſie, die kreatur, von ſeiner weis⸗ 
heit und deren unendlichen vollkommenheit, fo fe 
bendig perſuadirt iſt, daß ſie ohne einige unterſu⸗ 
chung ihm lediglich an heim ſtellet, ob er jene oder 
dieſe, und wie lang und wie weit er ſie gegen ſie 
gebrauchen wolle, ohne ſich im geringſten ſich da— 
rum zu bekuͤmmern, indem ſie an nichts anders 
denket, als wie ſie durch eine vollkommene uͤber⸗ 
laſſung ihrer ſelbſt, und abtoͤdtung alles eigenen 
willens mit ihm vollkommen eins werden moͤge. 

41. Darum fie auch, wann GOtt ihr feine ge 
rechtigkeit vorſtellet oder zum theil empfinden laͤſ⸗ 
ſet, in lebendiger uͤberzeugung ihrer verdorbenheit 
und tauſendfachen verſchuldigung zufrieden iſt, 
wann er fie zu aller marter der verdammten überz 
geben wolte. 0 11 

42. Ich ſage aber, zu aller marter: nicht aber zu 
dem haß und der laͤſterung Gottes, welche der vor—⸗ 
nehmſte theil der verdammniß ſind, und welche die 
in die gerechtigkeit Gottes ſich ergebende ſeele fo we— 
nig wollen kan, als Gott ſelbſt ſolche wollen und 
intendiren kan. | 

43 Alſo fliefet die reine unintereſſirte liebe endlich 
von ſelbſt aus der liebe des unendlichen guts in 
ſeiner gaͤnzlichkeit betrachtet, nachdem dieſelbe im— 
mer mehr in uns zunimmt, ohne daß man noͤthig 
habe durch unmoͤgliche muthmaſſungen die leute 
dazu anzufuͤhren. | | 

44. Hingegen ift die quelle der unreinen liebe, 


daß man die vollkommenheit des hoͤchſten guts nur 


zum theil, fo weit fie nemlich uns nur gluͤckſelig mas 
chet, und unſre gluͤckſeligkeit in und für ſich ſelbſt 
guſer dem willen Gottes in betrachtung ziehet, da 

Er doch 
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doch dieſer goͤttliche wille von Gott nicht unters: 
ſchieden, mithin das ewige gut felber iſt, und auſer 


demſelben keine gluͤckſeligkeit ſeyn kan. 


45. Woraus dann folget, daß wir feine andere 
eigenſchaften nicht lieben, fo weit fie uns nur nuͤtz⸗ 
lich zu ſeyn duͤnken, daß wir mit GOtt capituliren, 
ihm weiter nicht trauen, als wir ſehen, ich meine, 
als wir ſelber begreifen, daß es uns zum beſten gez 
meinet ſey, daß, wann wir unſere gluͤckſeligkeit ſonſt 
haben koͤnten, wir ihn gar nicht lieben wuͤrden; 
daß wir ihn, ſo zu ſagen, zu unſerm diener machen; 
daß wir uns ſelbſt zu unſerm letzten ende ſetzen, und 
ihn nur zu dem mittel gebrauchen; daß wir ſei⸗ 
ner gerechtigkeit uns nicht willig unterwerfen, daß 
wir allzeit in uns ſelbſt bleiben, unſern eigenen wil⸗ 
len behalten, mithin zu der gaͤnzlichen vereinigung 
mit ihm nicht gelangen, als welche unmoͤglich ſeyn 
kan, ſo lange wir nicht aus unſerem eigenen wol⸗ 
len und wirken, aus in den goͤttlichen willen gaͤnz⸗ 
lich und unveraͤnderlich uͤbergangen ſeyn, mit uns 
zu ſchalten und zu walten nach ſeinem belieben in 


zeit und ewigkeit. 


46. Welches alles GOtt nicht anders als hoͤchſt 
mißfallen kan; weil es eine ganz verkehrte ordnung 
oder groͤſeſte unordnung iſt, wider die natur und 
fuͤrtrefflichkeit Gottes, wider den zweck der ſchoͤp⸗ 
fung, wider die innerſte grund⸗eigenſchaft der krea⸗ 
kur, und wider die ehre Gottes. 


47. Welche ehre Gottes darin beſtehet, daß er 


ſeine vollkommenheiten an uns, in uns und durch 
uns nach ſeinem wohlgefallen offenbare, und deß⸗ 
halber von uns und allen kreaturen fuͤr die einzige 
wahre weſentliche vollkommenheit erkant, geehret 
geliebet und Era werde, | 


| 
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48. Unter welchen vollkommenheiten die wunder 

ſeiner weisheit, und unendlichen menſchen - liche 
nicht weniger als alle andere begriffen ſind. 

49. Und daher auch dieſe ehre wieder nicht da⸗ 

hin zu praͤſeindiren und unmoͤglicher weiſe zu ſup⸗ 


poniren iſt, als ob dieſelbe durch unſere verdamm⸗ 


niß, oder durch unſere vernichtigung, ohnerachtet 


wir ihm anhangen, ihn lieben, ihm gehorſam runde. 


und uns ihm Überlaffen, erhoͤhet werden koͤnten. 

50. Als welche ehre von unſerer gluͤckſeligkeit, 
wann wir uns nicht durch unſere abtrennung von 
ihm, derſelben unfaͤhig machen, unmoͤglich ge— 
ſchieden werden kan; eben ſo unmoͤglich als ſeine 
andere eigenfchaften. f 15 

51. Darum iſt das verlangen und ſtreben nach 
unſerer gluͤckſeligkeit an ſich ſelbſt nicht wider die eh⸗ 
re Gottes, noch ihm mißfaͤllig; ſondern ſo weit 
wir unſer eigenheit mit einmiſchen, unfern eigenen 
willen und geſchmack, unſere eigene weisheit, un⸗ 
ſern eigenen begriff, unſere eigene wirklichkeit oder 
thaͤtigkeit oder ſelbſtgeſchaͤftigkeit, als welches alles 
offenbarlich die ſeele hindert an der vollkommenen 
vereinigung mit dem hoͤchſten gut, welche ohne 
gaͤnzliche verlaſſung obenbenannter eigenheit un: 
moͤglich ſeyn kan. te 

52. Denn wenn die ſeele noch etwas eigenes 
fuͤr ſich behaͤlt, ſo ſie nicht gemein hat mit Gott, 
ſo iſt ſie ja nicht eines willens noch eins mit ihm, 
ſondern darin anderes willens und von ihm geſchie⸗ 
den; fo widerſtehet ſie dann GOtt, ziehet ihren wil⸗ 
len dem goͤttlichen vor, iſt ungehorſam, verachtet 
und verwirft die weisheit und guͤte Gottes; und 
hindert ihn alſo, ſich in ſeines gefallens zu verklaͤ⸗ 
ven und zu verherrlichen. en 
NI n een 53. Dieſes 
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Dieſes iſt die unehre Gottes, fo wir ihm 
Ahr Dieſes iſt auch fo offenbar, daß einjeder 
menſch, der es ernſtlich anſiehet, erkennen kan 
und muß. 

54. Dieſe eigenheit alſo, deren verwerflichkeit 
ein jeder geſtehen muß, ſoll man meines beduͤn⸗ 
kens die leute zu verlaſſen, und ſich GOtt gaͤnzlich 
ohne ausnahme beſtaͤndig und zuverſichtlich zu ür 
bergeben anmahnen; ſo wird die liebe vollkommen 
rein ſeyn, wenn ich mich gleich N auf den un⸗ 
moͤglichen fall meiner vernichtung oder verdamm⸗ 
niß mit aller meiner liebe und gehorſam entſchlie⸗ 
ſe und gefaſt mache. Dergleichen praͤciſiones und 
ſuppoſitiones wir in der ganzen heiligen ſchrift 
nicht finden. 

55. So folget auch aus dieſer art, da man allein 
die eigenheit beſtreitet, die uͤbung des glaubens 
und der hoffnung viel klaͤrer, welche in dieſem le⸗ 
ben von der reinen liebe nicht geſchieden werden 
muͤſſen: Da-fie hingegen durch die gemeldte muth⸗ 
ze ziemlich anſtoß zu leiden ſcheinen. 

Es muͤſſen zwar alle ſtuͤtzen des glaubens 
5 3 hoffnung in uns, in unſerm wohlſtand, in 
unſerer gerechtigkeit, in unſerm begreifen der wege 
Gottes, in unſern kraͤften, in unſerm vorabſehen 
einiges auskommens, gaͤnzlich uͤber einen haufen ge⸗ 
worfen werden, 

7 Und zu dieſem ende muß Gott oft fo wun⸗ 
derliche gaͤnge mit manchen ſeelen gehen, die feſt da⸗ 
ran halten, und die er doch davon reinigen will. 


58. Wir muͤſſen alſo wohl an uns gaͤnzlich ver⸗ 
aden aber nimmer an Gott, daß wir nicht be⸗ 
ſtaͤndig glauben und hoffen ſolten, er werde uns zu 
eden auf und hebt, und uns ewig mit ſich 


Br 


a 


VVV 
vereinigen, mithin uns ewig glückfelig machen, 
nicht um unſert willen, ſondern allein um ſein ſelbſt 
willen, aus bloſer freyer gnade. | | 


9. Alſo an Gott zu glauben und auf ihn zu 


hoffen, wann in uns nichts zu glauben und zu hof⸗ 
fen iſt, ja wann uns alles innerlich und aͤuſerliche 
hoffnung abſpricht, iſt die groͤſeſte ehre ſo wir 
Gott erweiſen koͤnnen. Und durch ſolchen glau⸗ 
ben ward Abraham ein vater aller glaubigen. 


60. Hingegen iſt keine gröfere ſuͤnde, als an GOtt 


zu verzweiflen, und die hoffnung ſeiner gnade, 
mithin unſerer gluͤckſeligkeit fahren zu laſſen. 
61. Wie kan ich aber glauben und hoffen, daß 
mich G—Ott zu gnaden annehmen und mit ſich vers 
einigen, folglich mit ewig glücklich machen werde, 
wann ich praͤſupponiren oder voraus ſetzen ſoll, daß 
er mich wol ewig vernichten oder verdamen moͤchte? 
62. Darf ich dann dieſes nicht voraus ſetzen, 
wie ſoll ich dann meine reine liebe daran prüfen, 


ob ich ihn lieben wolte, wann ich wuͤſte, daß er 


mich vernichten oder verdammen wolte? 
63. Das find wahrlich complimenten, fo man 
Gott daher ſchneidet aus einer uͤbertriebenen ſpe—⸗ 
culation des kopfs, wovon keine realitaͤt im herzen. 
64. Die reine liebe vergiſſet wol ihr eigen zeitz 
liches und ewiges intereſſe, und iſt darum unbe⸗ 
kuͤmmert, als die ſie ganz und gar ihrem geliebten 
anvertrauet und uͤberlaſſen hat; aber ſie kan das 


gegentheil nicht ſupponiren oder ſetzen und glauben, 


daß es erfolgen werde, weil ſolches wider die wahr⸗ 
heit und unmoͤglich iſt. 0 

67. Dadurch aber leugne ich nicht, daß GO 
die ſeelen, ſo er von allen ſtuͤtzen und von aller ruhe 


ſeſbſt 


x 


in ſich ſelbſt und von allen anklebenheiten an ich 
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ſelbſt reinigen will, wol in ſolchen ſtand kommen 
laͤſſet, daß fie nichts als verdammniß in ſich fehen, ' 
daß auch die liebe, der glaube und die hoffnung auf 
Gott ſich ſo tief in dem grunde des herzens verber⸗ 
gen, daß ſie nichts davon in ſich fuͤhlen, ja wohl 
das gegentheil meinen; und daß ſolche ſeelen nichts 
beſſer thun koͤnnen, auch ehe keine ruhe finden, als 
ſich in den willen Gottes dahin geben, und zufrie⸗ 
den ſeyn, wenn er ſie auch durch alle marter der ver⸗ 
dammniß wegen ihrer ſuͤnden ſtrafen wolte, wie 
oben [S. 41. 42.] ſchon angemerket iſt. | 

66. Aber auſer dieſem zuftande und bey guten 
tagen Gott viel vorſagen von unſerer liebe auch 
auf den fall, wenn er uns vernichten oder verdam⸗ 
men wolte, kan ich nicht anders als fuͤr ein bloſes 
kopfwerk halten, woran das herz nicht den ge⸗ 
zingften theil hat. | 7 

67. Kurz alles alles zuſammen gefaſſet: Die 
keine liebe iſt, wenn wir eines ſinnes und willens 
mit Gott ſeynd, mithin eine luſt und gefallen has 
ben an der ſchoͤnheit und vollkommenheit Gottes in 
ihm ſelbſt, uns daruͤber freuen in ihm, daß er ſolche 
beſttzet, fie ihm gerne goͤnnen, und damit vereiniget 
zu ſeyn wuͤnſchen, zu ſolchem ende auch ihm zu ge⸗ 
fallen ſuchẽ, ihm gehorchen, uns ihm ganz zu eigẽ ers 
geben, und ohne einige ausnahm oder maßgebung 
fuͤr zeit und ewigkeit uͤberlaſſen, mit uns zu machen, 
was, wann und wie er will in zeit und ewigkeit; 
in dem feſten glauben, daß alles, was er iſt und thut 
er unterlaͤſſet, nicht anders als das allerbeſte ſeyn 
NO weil in der ſchoͤnheit und vollkommen⸗ 


heil Gottes mit begriffen ift, daß er lauter liebe iſt, 
mithun alle ſeine kreaturen und auch uns liebet, uns 
ſer beſtes will, und uns durch 1 75 | 
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ſelbſt gluͤckſelig zu machen ſuchet fo freuen wir uns 


auch daruͤber, loben ihn und danken ihm dafuͤr, 
krauen ihm ſolches kindlich zu, und hoffen es von 
ihm, ohne weiter beſorgt zu ſeyn, noch ins beſonder 
mißtrauiſch zuzuſehen, und zu examiniren, ob und 


wie dieſes oder jenes zu unſerm beſten gerelche; als 


welches alles ihm lediglich heimgeſtellet bleibet, und 


wir nur immer unſer beſtes thun, ihm durch erfuͤl⸗ 


lung ſeines willens angenehmer zu werden. 

68. Gott will, daß wir ſolches von ihm glau⸗ 
ben und hoffen ſollen. Ohne glauben, ſchreibt 
Paulus (Ebr. 11,6.) iſt es unmöglich GOtt gefal⸗ 
len: denn wer zu GOtt kommen will, der muß glau⸗ 


ben, daß Gott iſt, und denen, die ihn ſuchen ein 
vergelter ſeyn werde. Und ferner (e. 3,6.) Welches 


haus (Gottes) find wir, fo wir anders das vertrau⸗ 
en und den ruhm der hoffnung bis ans ende feſt 
behalten. Und abermal ( c. 6, 18.19.) Auf daß wir 
durch zwey ſtuͤcke, die nicht wanken, (denn es iſt un⸗ 
möglich, daß Gott lüge,) einen ſtarken troſt haben, 


und halten an der angebotenen hoffnung, welche 


wir haben als einen ſichern und feſten anker unſrer 


ſeelen, der auch hineingehet in das inwendige des 


vorhangs. Und er hat hat in der ſchrift ſo viele 


verheiſſungen der ewigen gluͤckſeligkeit, ohne zweifel 
uns zur liebe gegen ihn zu bewegen, aufzeichnen 


laſſen. Dahero dieſer glaube und dieſe boffnung 
nicht koͤnnen der reinen liebe, fo er von uns fordert, 


zuwider ſeyn. Da vielmehr keine groͤſere ſuͤnde, 
und nichts mehr der liebe entgegen ſeyn kan (denn 
es iſt unmoͤglich, daß ich demjenigen, den ich liebe, 


nicht auch alles gute zutraue und von ihm hoffe) 
auch der liebe Gottes gegen uns keine groͤſere un⸗ 
ehre erwieſen werden kan, als wenn man dieſen 


glauben 


Eo 


h EEE; 


landen und dieſe hoffnung gaͤnzlich fallen lasset, 
und an Gott verzweifelt. Was ich nun ohne 

verletzung der liebe, ſowohl unſerer gegen GOtt, 

als Gottes gegen uns, nicht kan fahren laſſen, wie 

wolte dann zur reinigkeit der liebe erfordert wer⸗ 
den, daß ich ſolches weg thue, nemlich den glau⸗ 

ben und die hoffnung meiner glückſeligkeit, und 
Das gegentheil ſupponire? 

69. Die betrachtung unſerer eigenen glückſelig⸗ 
keit kommt alſo bey der reinen liebe wohl mit ein, 
aber nicht fuͤr ſich und auſer⸗ſondern in u. mit dem 
willen Gottes, und per modum conſequentiæ &. 
inter cæteras perfectiones amati, als eine folge, 
ſo ſich unter den andern vollkommenheiten von ſelbſt 
mit ergiebet. Und ich glaube nicht, daß es die { 
myſtici anders verſtehen. 4 

70. Die unreine, intereſſirte, mercenaire 
liebe aber ſiehet unſer wohlſeyn vor ſich abſonder⸗ 
lich und auſer der vereinigung mit dem willen Got⸗ 
tes an, ſetzet unſere eigene gluͤckſeligkeit voran, 

miſſet alles nach derſelben ab, hat in der that kein 

gefallen an der ſchoͤnheit und herrlichkeit Gottes in 

ihm ſelbſt, freuet ſich Darüber nicht in ihm, ſondern 
nur in ſo weit ſie meinet, daß ſie unſerem eigenen 
wohlſeyn dienen werde, und wenn das nicht waͤre, 
ſo moͤchten wir lieber gar nichts mit ihm zu thun 
haben; fie gehorchet auch ihm nicht, und uͤberlaͤſ⸗ 
ſet ſich ihm nicht, weil wir um ſeiner ſchoͤnheit wil⸗ 
len mit ihm vereiniget ſeyn moͤchten, ſondern nur 
weil und ſo weit wir meinen, daß wir unſern beſon⸗ 
dern nutzen dabey finden; wir wollen nicht Gottes 
ſeyn, daß er feines gefallens fein luſtſpiel an uns 
habe, ſondern wir wollen, daß er unſer fey, und uns 1 
ſeine güter zu unſerer ſatisfaction, zu W 8 1 
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brauch und nach unſerm gefallen hingebe. Wir 
trauen ihm daher auch nicht uͤber und wider unſer 
ſehen und begreifen, ſondern wollen allezeit ſelber 
ſehen und gewiß ſeyn, daß und wie die ſachen zu 
unſerm beſten ausſchlagen werden. Mit einem 


wort: ſie iſt nicht eines ſinnes, eines willens, eines 


geſchmacks, eines abſehens mit GOtt; ſondern ſie 
hat ihren eigenen ſinn und willen, ihren eigenen 
geſchmack, ihr eigen abſehen, nemlich ſich ſelbſt, und 
will Gott nur brauchen zu ihrem dienſt. 

71. Welches ja in der that nur iſt uns ſelbſt 
mehr lieben als GOtt, und uns zu unſerm letzten 
ende machen, und welches folglich GOtt nicht an⸗ 
ders als ſehr mißfaͤllig ſeyn kan. Noch iſt es lei⸗ 
der, wenn wir uns recht unterſuchen, faſt bey al⸗ 
len menſchen nicht anders, und ſind wenige, die 
ſolch uͤbel erkennen, aber noch viel wenigere, die 
ſich durch das feuer der goͤttlichen liebe dabon rei⸗ 

nigen laſſen. 


Von dem immerwaͤhrenden Gebet. 
Wg. haben in heiliger ſchrift verſchiedenen 


ausdruͤcklichen befehl, allzeit und ohne unterlaß zu 
beten, ſiehe Luc. 18,1. 1Theſ. 5, 17. Epheſ. 6, 18. 
c. Jo. Coloſſ. 3, 17. c. 4, 12. Phil, 4, 6. 
Wie nun die gebote Gottes nicht uns zur laſt 
gemeinet, ſondern liebreiche, vaͤterliche anweiſungen 
ſind, wie wir aus unſerer verirrung wieder zu ihm 
und in ihr rechtes vaterland gelangen ſollen; alſo 
iſt offenbar, und eine beſtaͤndige wichtige wahrheit, 


aß, was uns GOtt a hat, durch feine gna⸗ 


de, 
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de, auch möglich, ja leicht, nach dem ausdrücklichen 
zeugniß Johannis (Joh. 9/3.) und feine gebote 
ſind nicht ſchwer. Das wird ſich auch hiebey fin⸗ 
den wann man nur die ſache recht angreifet. Ich 
will demnach in folgendem ſuchen, einen deutlichen 
begriff von dem immerwaͤhrenden gebet, und auch 
alle noͤthige anleitung dazu geben. 
1. Der pſalmiſt ſpricht (pf. 10,17.) Das verlan⸗ 
gen der elenden hoͤreſt du, HErr, ihr herz iſt gewiß, 
daß dein ohr darauf merket. Das verlangen iſt al⸗ 
fo das rechte gebet. Das verlangen aber kan ber 
ſtaͤndig und ohnunterbrochen ſeyn, das tag und 
nacht dauret, im ſchlafen und im wachen, man 
denke daran oder nicht. Das ſehen wir an einem 
geitzigen, der verlanget allezeit nach geld und gut, er 
denke daran oder nicht, und ſolches aͤuſert ſich, ſo 
bald eine gelegenheit da iſt. So iſts auch mit ei⸗ 
nem verliebten, der ſehnet ſich und verlanget allezeit 
nach ſeinem geliebten, und nach ſeiner gegen⸗liebe, 
wenn er gleich nicht daran gedenket: ſo bald ſich a⸗ 
ber die gelegenheit ereignet, ſo aͤuſert ſich die liebe, 
die im grunde des herzens verborgen, aber doch 
wahrhaftig darinnen iſt. Nun wornach wir ver⸗ 
langen haben, das gefaͤllt uns, das moͤchten wir ha⸗ 
ben, daruͤber freuen wir uns, d. i. das lieben wir. 
Wer ein verlangen hat nach GOtt, nach ſeiner 
liebe, nach der erfüllung ſeines willens, nach ver⸗ 
herrlichung ſeines namens, mehr als nach allem an⸗ 
dern, der liebet GOtt über alles. Und wer dieſes 
verlangen wahrhaftig allezeit hat, (welches er dar⸗ 
an erkennen kan, wenn er zu aller zeit, ſo oft er ſich 
darüber ſelbſt unterſuchet, ſolches in der that in 
ſich findet, und ihm deſſen fein gewiſſen vor GOt 
zeugniß gibt, auch in der gelegenheit die werke Da 
| | mit 


mit uͤbereinſtimmen) der lieber allezeit GOtt, und 


betet allezeit tag und nacht, ſchlafend und wachend, 


er gedenket daran oder nicht. Das iſt das ge⸗ 


verlangen, unſer gefallen daran haben, uns darüber 
erfreuen, mithin Gott lieben fiber alle kreatur, ſo 


ie liebe Gottes. Die worte ſo wir ausſprechen, 
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find in anſehung Gottes unnuͤtze, denn er kennet 
den innerſten grund unſerer meinung, und braucht 
dazu nicht unſere worte. Das wahre bitten dem⸗ 


— 


nach iſt dasjenige, was von dem herzen geſchicht, 


und das herz bittet durch ſein verlangen. Bitten 
oder beten iſt alſo verlangen, begehren. Derjeni⸗ 
ge ſo nicht von herzen begehret, der thut ein falſches 
gebet; und wenn er ganze tage zubraͤchte, gebeter 
herzuſage oder geiſtliche betrachtungen zu machen, 
oder andaͤchtige empfindungen in ſich zu erwecken, 
ſo betet er doch nicht wahrhaftig, wenn er nicht ver⸗ 
langet, was er bittet. 

O wie wenig ſind, die da recht beten! denn wo 
ſind diejenigen, die wahrhaftig die geiſtlichen guͤter 
begehren? dieſe güter find aͤuſerlich und innerlich 
kreuz, demuͤthigung, verleugnung des eigenen wil⸗ 
lens, ſich ſelbſt abſterben, die regierung und herr⸗ 
ſchaft Gottes in uns mit vertilgung aller eigenlibe. 
Dieſe dinge nicht begehren noch darnach verlangen, 
iſt nicht beten. Will man beten, muß man ſie im 
rechten ernſt begehren, mit der that und beſtaͤndig, 
und in unſerm ganzen lebens⸗lauf: anders iſt das 
gebet nur ein fpiel, gleich einem angenehmen traum, 
in welchem ein ungluͤckſeliger ſich erfreuet, in mei⸗ 
nung eine gluͤckſeligkeit zu beſitzen, die doch weit 
von ihm entfernet iſt. Ach wie viel ſeelen ſind voll 
von ſich ſelbſt, und von einem eingebildeten verlan⸗ 
gen nach der vollkommenheit mitten in ihrer un: 
dollkommenheit, die ſie mit wiſſen und willen be: 
halten, die noch nie ein rechtes gebet des herzen: 
verrichtethaben! Dieſes iſt der geund aus welchen 
der heilige Auguſtinus geſagt: Wer wenig liebet 
der betet wenig, wer viel liebet, der betet viel. 

4. Man hoͤret nicht auf zu beten, wenn man 17 

auf⸗ 
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aufhoͤret die wahre liebe und das wahre verlans 


gen zu haben in ſeinem herzen. 


Die im grunde der ſeelen verborgene liebe ber 


ket ohne unterlaß, auch alsdann, wann der ver⸗ 
ſtand nicht die wirkliche aufmerſamkeit behalten kan. 
Gott hoͤret nicht auf in dieſer ſeele das verlangen 
anzuſehen, welches er ſelber in ihr wirket, und wel⸗ 
ches ſie nicht allemal in ſich bemerket. Dieſes ha⸗ 
bituelle oder beſtaͤndig-bleibende verlangen ruͤhret 
dem liebreichen GOtt das herze; es iſt eine gehei⸗ 
me ſtimme, welche ſeine barmherzigkeit unaufhoͤr⸗ 
lich an ſich ziehet, DIR iſt der geiſt welcher, wie 
Paulus ſagt, (Roͤm. 8, 26.) uns vertritt mit un⸗ 
ausſprechlichen ſeufzen: Er hilft unſerer ſchwach⸗ 


heit auf. Dieſe liebe liegt GOtt an, uns dasjenige 


zu geben, was uns mangelt, und nicht ſo ſehr unſere 
ſchwachheit, als die aufrichtigkeit unſers verlangens 
anzuſehen. Ja die liebe loͤſchet ſelbſt unſere ge⸗ 
ringere fehler aus, und reiniget uns, wie ein verzeh⸗ 
rend feuer. (Roͤm. 8.) Sie bittet in uns und für uns 
dasjenige, ſo GOtt gefällt: denn wir wiſſen nicht, 
was wir bitten ſollen, wir wuͤrden bitten, was uns 
ſchaͤdlich waͤre, wir wuͤrden um gewiſſe gnaden⸗ 
gaben, gewiſſen empfindlichen geſchmack, oder ge⸗ 
wiſſe vermeinte verfolgungen bitten, die da alle nur 
dienen wuͤrden, das natuͤrliche leben und das ver⸗ 
trauen auf unſere eigene kraͤfte zu naͤhren: dahin⸗ 
gegen dieſe liebe uns blind machet, uns allen wir⸗ 
kungen der gnade lediglich uͤbergiebet, uns in eine 
vollkommene gelaſſenheit ſtellet zu allem, was GOtt 


mit uns machen will, und alſo uns zu allem, was 


Gott mit uns vorhat, tuͤchtig und geſchickt macht. 

5. Dann wollen wir alles, und wollen doch auch 

sichts; was Gott uns geben will, iſt eben da 
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was wir gewolt haben: dann wir wollen, alles 


was er will, und wir wollen nichts, als was er 
wird wollen. Alſo begreift dieſer zuſtand alles ge⸗ 
bets in ſich. Es iſt eine wirkung des herzens, wel⸗ 
che alle verlangen in ſich faſſet, der geiſt bittet in 
uns um das, welches der geiſt uns ſelbſt geben will. 
Auch alsann, wann wir mit aͤuſerlichen dingen 
umgehen, und da die von der goͤttlichen providenz 


gefuͤgte vorfallenheiten uns eine unvermeidliche zer⸗ 
ſtreuung zuziehen, ſo behalten wir doch in unſerm 


innerſtern ein feuer, welches nicht verliſchet, ſon⸗ 
dern vielmehr von allem genaͤhret wird; ein gehei⸗ 


mes gebet, welches wie eine lampe iſt, ſo ohne aufs. 
hoͤren vor dem throne Gottes brennet. Wann 
wir ſchlafen, fo wachet doch unſer herz: (Hobel. J, 


2.) Und (Luc. 12, 37.) ſelig ſind die knechte, die 
der HErr wachend finden wird. 

6. Dieſen geiſt des gebets, welcher uns mit 
Gott vereinigen ſoll, in uns zu bewahren, muͤſ⸗ 
ſen wir zwey haupt⸗ſachen thun, eine, denſelben zu 
naͤhren, die andere, dasjenige fleiſig zu meiden, 
wodurch wir denſelben verlieren koͤnten. (1) Was 
denſelben naͤhret, iſt die ordentliche lectur, oder das 
leſen guter bücher, das wirkliche gebet zu gewiſ⸗ 
fen zeiten, das oͤfftere recueillement oder die einkeh⸗ 


rung in ſich ſelbſt bey tage, und ſelbſt, daß man 


ſich entziehe aller geſellſchaft fuͤr eine zeit, wenn 
man fuͤhlet, daß man ſolches benoͤthiget iſt, oder 


wenn es von erfahrenen leuten, die man daruͤber 

zu rathe nimmt, gerathen wird; endlich auch der 

gebrauch der heiligen ſacramenten, nachdem der zu⸗ 

ſtand es erfordert. (2) Was den geiſt des gebets 

in uns dämpfen kan, ſoll uns fuͤrchten machen, 

und uns bewegen auf unſerer hut zu ſtehen, 15 0 
f K. che 
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ches fleifig zu vermeiden. Alſo ſoll man fliehen al⸗ 
le welt⸗compagnien, die uns zuviel zerſtreuen; die 
ergetzlichkeiten, die unſer gemuͤths- bewegungen ev; 
regen; alles, was aufwecket den geſchmack der welt 
und die alte neigungen, die uns fatal geweſen ſind. 
Die beſondere ausführung dieſer dinge wuͤrde kein 
ende haben, und kan man ſie nur uͤberhaupt anmer⸗ 
ken, weil ein jeglicher ſeine beſondere noth hat. 
7. Ich will nur noch etwas aus eben dem diſ— 
curs auführen, wie man ſich inſonderheit gegen 
die zerſtreuungen vorzuſehen habe: Man fol fich 
huͤten vor vielem und vertraulichem umgang mit leu⸗ 
ten, derer maximen und lebens⸗art mit der wahren 
Gottesfurcht nicht uͤberein kommen, bevorab wenn 
ſolche ſchaͤdliche principia uns vormals verfuͤhrt ha⸗ 
ben. Sie erfriſchen leichtlich unſere wunden: 
ja ſie haben ein heimliches verſtaͤndniß, mit un⸗ 
ſerm verdorbenen grunde des herzens, allwo wir 
einen falſchen und ſchmeichlenden rathgeber haben, 
der allezeit bereit iſt, uns zu verblenden und zu ver⸗ 
rathen. Wie kan derjenige, der GOtt liebt, und 


der nichts lieben will, als um Gottes willen, Dies 


jenige zu vertrauten freunden haben, die GOtt nicht 
koͤnnen noch lieben, und die ſeine liebe fuͤr eine 
ſchwachheit halten? Ein herz, das voll von GOtt 
iſt, und ſeine eigene gebrechlichkeit fuͤhlet, wie kan 
das jemals in ruhe und vergnuͤgen ſeyn bey leuten, 
die von allen dingen ganz andere gedanken haben, 


und die allezeit im ſtande ſeynd ihm ſeinen ganzen 


ſchatz zu rauben? Der geſchmack ſolcher leute, und 
der geſchmack, welchen der glaube giebt, koͤnnen bey 
einander nicht beſtehen. 
8. Ueber diß, daß wir mit groſer behutſamkei 
die perſonen erwehlen ſollen, mit denen wir v 
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umgehen, müffen wir uns noch gewiſſe ſtunden vor⸗ 


behalten, da wir allein GOtt ſehen in unſerm ge⸗ 
bet. Diejenige, welche in groſen aͤmtern ſind, be⸗ 
balten gar wenig zeit übrig mit G'Ott umzugehen, 
woferne ſie nicht ſehr bedacht ſeynd, ihre zeit wohl 
zu ſparen. 

Wann man nur ein wenig geneigt iſt, ſich un⸗ 
nuͤtzlich aufzuhalten, ſo findet man keine zeit mehr 
weder für GOtt noch für den naͤchſten. Man 
muß ſich demnach ſelbſt eine regel vorſchreiben und 


feſt darüber halten. Die genaue beobachtung Ders 


ſelben füllt uns beſchwerlich; aber ohne ſolche fällt 
alles in verwirrung, man zerſtreuet ſich, man laͤſſet 
nach, man verlieret ſeine kraͤfte, man entfernet ſich 
unvermerkt von Gott, man folget feinem eigenen 
geſchmack, und man wird ſeinen verfall nicht ge⸗ 
wahr, als wann man ſchon weit darin gekom⸗ 
men iſt, ſo daß man die hoffnung verlieret, ſich 
wieder zuruͤck ziehen zu koͤnnen. Laſſet uns beten, 
laſſet uns beten: das gebet iſt unſer eigenes heil. 
Gelobet ſey GOtt, der mein gebet und ſeine barm⸗ 
herzigkeit nicht von mir genommen hat. (Pſ. 66, 
20. nach dem hebraͤiſchen.) Um nun getreu zu ſeyn 
zu beten, muß man getreu ſeyn, alle ſeine taͤgli⸗ 
che verrichtungen zu reguliren, oder in gewiſſer 
ordnung zu vollbringen, und daruͤber unbeweglich 
zu halten | 
Der ganze diſcurs, woraus ich dieſe ſtellen ge⸗ 
nommen, verdienet geleſen und treulich befolget zu 
werden von allen, die in der bet⸗kunſt zunehmen, 
und zu dem immerwaͤhrenden gebet durch Gottes 
gnade gelangen wollen. N 
* | 
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Extract- ſchreiben 
An einen guten Freund! 


€ 
Don dem gebet der ſtillen allgemeinheit oder contemplatisn, der 
wahren und falfchen ledigken. Sauptregel des geiſtlichen lebens. 
Einzige ſichere weg. Zweyerley finſterniß. Welche ſtille und 
ruhe Gott zuweilen wegnehme, und wie er ſolche finſterniß 
brauche zu unſerer reinigung. 5 


GE 

Ich ſolte wohl von geiſtlichen ſachen billig 
ſtill ſchweigen; weil ſie es aber doch haben wollen, 
ſo will ich ihnen meine gedanken einfaͤltig ſagen. 
Ihr innerlicher zuſtand iſt gut, und ſehr gut. Die 
ſtille weite iſt GOtt, wann ſie dieſe gewahr wer⸗ 
den, ſo giebt ſich GOtt ihnen zu genieſen aber nur 
im glauben, darum heiſet es die nacht des glau⸗ 


bens, die finfterniß des glaubens, die göttliche dun⸗ 


kelheit, die nacht ꝛc. weil wir nichts ſpeciales ers 
kennen. Je bloſſer die ſeele iſt, je weniger ſpe— 
ciales ſie ſiehet und will; je beſſer iſt ſie. Je 
laͤnger ſie ſich, ohne verſaͤumniß ihres berufs darin 
halten koͤnnen, je beſſer thun ſie. Stille ruhe 
und fanftes wohl ſeyn find weſentliche eigenfchafe 
ten Gottes; niemand hat folche als GOtt, und 
wem er ſich mittheilet, Wo Gottes eigenſchaf— 


ten ſind, da iſt GOtt ſelbſt. Wann wir dann in 


dieſem zuſtande in GOtt find, und Gott in uns, 
ſo folget von ſelbſt, daß wir nirgends beſſer und 
ſicherer als in dieſem ſtande ſeynd. Und kan da⸗ 
bey ohnmoͤglich einige gefahr ſeyn, wenn nur der 
wille leer iſt von uns ſelbſt und aller kreatur. Das 
ift der haupt⸗punct; und der muß beſtaͤndig in uns 
ſeyn. Dann iſt die ledigkeit des verſtandes allzeit 
gut, und ohne alle gefahr, gleichwie uns auch hin— 
gegen die zerſtreuung des verſtandes wider unfern 
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willen, und noch weniger die unſer beruf erfor⸗ 


dert, nicht im geringſten ſchadet. Wann uns GOtt 


die ſtille des verſtandes auch ſchenket, ſo giebt er ſich 
zu ſchmecken. Der ſixe ſtand der ſeelen aber iſt die 
ledigkeit des willens von aller kreatur, und ſtille zu⸗ 
friedenheit mit GOtt, wie er iſt, in ſich ſelbſt und 
gegen ſeiner kreatur in ſeiner wunderbaren provi⸗ 
denz. Dieſes iſt das erſte ſolide fundament, und 
auch der letzte gipfel des ganzen geiſtlichen gebaͤu⸗ 
des. Die ſtille und ledigkeit des verſtandes von 
allen ſpecialitaͤten iſt die contemplation, in wel⸗ 
cher GOtt ſich der ſeele reichlich mittheilet, ſie 
ſtaͤrket und naͤhret, mithin foͤrdert zu der ledigkeit 
des willens. Daß beydes ſey lauter gnade, iſt leicht 
zu erkennen aus dem, daß dieſe ſtille und ruhe ur⸗ 
ſpruͤnglich in GOtt allein iſt, und in keiner kreatur 
anders als derivative, durch ſeine mittheilung. 
Daß aber dieſe mittheilung aus ganz freyer gnade 
geſchehe, das wiſſen ſie ja aus eigener erfahrung. 
Wie viel haben ſie nicht davon geleſen? wie 
oft habe ich mit ihnen davon geredet? noch haben 
ſie es nicht faſſen, vielweniger erfahren und ſchme⸗ 
cken koͤnnen: wie es denn auch ohne erfahrung 
nicht recht erkannt werden kan. Conſerviren und 
brauchen ſie alſo dieſe gnade, ſo viel ſie immer koͤn⸗ 
nen, und folgen kecklich ihrem zuge. Wer ſich 
blindlings in GOtt wirft, dem Tan nicht übel ſeyn. 
Die falſche ledigkeit iſt, wenn der wille voll krea⸗ 
tur⸗liebe bleibet, und der verſtand allein durch ſei⸗ 
ne eigene kraft entweder ſich ganz abziehen, oder 
als ein fauler knecht da liegen, weder hand noch 
fuß ruͤhren, und doch dabey ſich noch einbilden will, 
daß er ein rechter Contemplative ſey, und groſe 
‚gnade habe. Alles kommt auf den willen an 110 ö 
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muß ganz verändert und mit GOtt vereiniget wer⸗ 
den. Was dazu dienet, iſt gut; was dazu nicht 
dienet, iſt unnuͤtz; was aber daran bindett, iſt 
ſchaͤdlich und eine peſtilenz der ſeelen. Das iſt die 
capital⸗und unbetruͤgliche regel ohne einige ausnah⸗ 
me. Daran pruͤfen ſie alles, ſo werden ſie nim⸗ 
mer irre gehen. Freylich iſt alſo der einzige weg 
zu ſolchem zuſtande das abſterben aller dinge. 
Wer den gehet, kan nicht fehlen. Arndius redet 
im angezogenen sten und sten capitel des zten 


buchs vom wahren chriſtenthum von eben dieſem N 


zuſtande, ſo viel ich verſtehe. Was er dabey 
ſchreibet im sten capitel, daß das goͤttliche licht 
als in einem augenblick den verſtand, die himm⸗ 
liſche begierde den willen, und eine ewige freude 
das gedaͤchtniß bewege, das verſteh ich nicht recht. 
Wenn er von ſpecial-beruͤhrungen redet, fo find es 
beſondere erfahrungen, die niemand recht verſtehet, 
als der eben dergleichen gehabt hat. Redet er aber 
von der allgemeinen ſtille und ruhe in GOtt, und 
ſanftem wohl ſeyn in ihm, ſo deucht mich, daß ſei⸗ 
ne redens⸗art nicht die bequemſte iſt. Wie ich 
denn auch nicht weis, warum er die freude dem 
gedaͤchtniß zuſchreibet, es muͤßte dann ſeyn, daß er 


dadurch anzeigen wollen, es ſey nicht eine empfind⸗ 


liche freude, ſondern im bloſſen glauben, in gedan⸗ 
ken. Ein jeder druͤckt ſeine erfahrung und erkaͤnt⸗ 
niß auf ſolche art aus, als ihm am fuͤglichſten zu 
ſeyn duͤnket. Wir muͤſſen auf die ſache ſelbſt, und 
nicht auf worte ſehen. Ob einer die freude dem 
willen, der ander dem gedaͤchtniß zuſchreibe, was 
liegt daran? Freude, zufriedenheit, vergnügen, fatt 
ſeyn, genug haben, iſt einerley, oder doch nur nach 
einigen umſtaͤnden unterſchieden. Wer es in ſich 
hat, 
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hat, der weis und verſtehet es, ohnbekuͤmmert, ob es 


im willen, oder im gedaͤchtniß ſey. Die ſtille und 
ruhe des willens nimmt GOtt nie weg, ob er ſie wohl 
laͤßt beſtritten und gepruͤfet werden. Ich will ſa⸗ 
gen, wenn der wille ſeine ruhe und zufriedenheit in 
Gott verlieret, fo iſts nie von GOtt, und ihm nie 
gefaͤllig. Dahin muß der menſch alſo allezeit wie⸗ 
der einfallen, ſo oft er unzufriedenheit und unruhe 
in ſich ſpuͤhret. Aber die ſtille und ruhe des verſtan⸗ 
des nimmt er oft weg, und fuͤhret eine dicke finſter⸗ 
ſterniß über ihn, welche ganz was anders iſt, als 


die goͤttliche finſterniß, wovon zuvor die rede war, 


und die in einer bloͤſſe von allen beſondern erkaͤnt⸗ 
niſſen beſtehet, die aber heiterkeit, ſtille, ruhe und 
vergnuͤgtheit bey ſich hat. Die dicke finſterniß 
aber, davon ich hier rede, iſt ein ungeſtuͤmmer an⸗ 
fall allerley unnuͤtzer, naͤrriſcher und boͤſſer gedan⸗ 
ken, welche uns verwirren, die ſtille Gottes nicht 
erreichen laſſen, und uns unſern zuſtand gaͤnzlich ver⸗ 
berget, daß wir auch nicht wiſſen, was wir zu thun 
oder zu laſſen haben. Dieſe brauchet Gott, un? 
ſere ſelbſt⸗gemachte bilder der vernunft, und alle un⸗ 
ſere heimliche ſtuͤtzen nieder zu reiſen, und uns im 
bloſſen glauben auf GOtt, wie er iſt in ſich ſelbſt, 
zu befeſtigen. Dadurch verlieren wir endlich al⸗ 
le tracen oder ſpuren. Wenn ihnen feiner zeit 
dergleichen wiederfaͤhret, ſo denken ſie an das wort 
des HErrn: Selig ſind, die da nicht ſehen, und 
doch glauben. Unterlaſſen ſie aber nicht dabey, al⸗ 
lezeit ihr beſtes zuthun. Das uͤbrige GOtt befohlen 
der wirds wohl machen. Thun wir einen pur⸗ 
zel; friſch wieder auf, und ſich nicht lang umgeſe⸗ 
hen: niemand kan uns helfen als er. Und er wills 


thun, er hats verſprochen, er, der treue u wahr⸗ 


aftige. 
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haftige. Laßt uns ihm die ehre thun, daß wir ihm 


das zutrauen, ſeine ſtunde in gedult erwarten, und 
auf ihn hoffen, gegen alle hoffnung ꝛc. 


Wie man zur experimentalen erkentniß Got⸗ 
tes kommen moͤge. 


Duc Gott verſtehen wir ein unendlich voll⸗ 


kommenes gut. 

2. Gott iſt alſo ein ewiges, allgemeines, unein⸗ 
geſchraͤnktes, ſtilles, ruhiges, vergnuͤgtes, liebli⸗ 
ches, ſanftes wohlſeyn und wonne-weſen. 

3. Wo nun dergleichen in unſern feelen ſich ſin⸗ 
det, da iſt GOtt gegenwärtig und wird weſent⸗ 
lich oder realiter und durch erfahrung erkant ges 
ſchmecket und geſehen. 

4. Wer anders Gott ſehen und erkennen will, 
der will gleichſam die farben hoͤren, und den ton 
ſehen, d. i. die vorwuͤrfe nicht erkennen durch die 
ſinnen und auf die art, ſo natuͤrlich geſchickt oder 
tuͤchtig und bequem ſind. 5. 

5. Wer demnach de exiftentia Dei per propri- 


am experientiam gewiß, oder aus eigener erfah⸗ 


rung verſichert ſeyn will, daß wahrhaftig ein GOtt 
fey, der muß ihn ſuchen zu erfahren, oder realiter zu 
erkennen auf die art, wie er in der that iſt, und 
nicht wie er nicht iſt. 

6. Und wie derjenige, der etwas ſehen will, nicht 
muß die augen voller ſand haben, und wer den ſanf⸗ 
ten klang einer laute hoͤren, und deſſen lieblichkeit 
erkennen will, nicht muß trompeten und paucken vor 
den ohren lermen haben. 

7. Alſo muß auch derjenige, der die ewige * 

un 
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und ruhe erkennen will nicht ſich ſelbſt in ſteter be⸗ 
wegung und unruhe halten, ſondern feine eigenge⸗ 
ſchaftigkeit des verſtandes und willens aufhören 
laſſen, ſie nicht mit wiſſen oder willen unterhalten, 
die dinge, womit das gemuͤth umgehet, fahren und 
fallen laſſen, nicht achten, feine attention und affec⸗ 
tion ſachtchen davon abziehen. 

8. So wird nach einiger zeit dieſer uͤbung die 
ſtille und ruhe, ſich gewiß finden, und ſich der ſeele 
zu ſchmecken geben, mithin dieſe aus eigener untruͤg⸗ 
licher erfahrung erkennen, daß wahrhaftig ein ſtil⸗ 
les und ruhiges weſen iſt, deſſen ſie zu ſolcher zeit 
gen ieſet; das aber nicht ſie ſelbſt iſt, weil fie nicht 
allzeit ſtille und ruhig, ſondern vielmehr voller be⸗ 
wegung und unruhe iſt, und ſich die ſtille und ruhe 
nicht geben kan, wann und wie ſie will. 

9. Desgleichen, wann jemand will aus eigener 


erfahrung uͤberzeuget ſeyn, daß ein ewig vergnuͤg⸗ 


tes weſen ſey, fo muß er das natürliche mißvergnu⸗ 
gen über alles, was nicht nach feinem ſinn iſt, hem⸗ 
men, fein gemuͤth damit nicht occupiren, ſondern 
ſich ſachtchen davon abwenden, ſein vergnügen nicht 
ſuchen in den vergaͤnglichen dingen auſer ſich, als 
welche kein beſtaͤndiges vergnuͤgen geben koͤnnen, 
ſondern inwendig in ſich, da es ihm niemand neh⸗ 
men kan, er muß aufhoͤren, bald dieſes bald jenes, 
zu verlangen und zu wuͤnſchen, ſondern zufrieden 
ſeyn mit dem, das da iſt. Ebr. 13, 5. 
10. So wird mit der zeit die ſeele in ſich ſelbſt 
eine ſolche zufriedenheit, und ſolch vergnügen ſchme⸗ 
cken, als ihr niemand kan begreifen machen, ehe 
und bevor ſie es ſelber erfaͤhret; und dabey auch 
klaͤrlich finden, daß ſolches nicht von ihr ſelber, 
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ſondern von einem andern komme, und deſſen freye 
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gabe ſey, und nicht in ihrer macht ſtehe, als daß 
ſie ſich nicht ſelber daran hindere, durch ihr hin-und 
wiederderkehren, und durch ihr ankleben an kreatu⸗ 
ren, die ihr ſolches nicht geben koͤnnen. | 

11. Will jemand das ewige, liebliche, fanfte wer 
ſen erfahren und ſchmecken ſo muß er aufhoͤren haß, 
widrigkeit, ungeſtimmigkeit in ſich zu hegen; er muß 
die vormwürfe, die dergleichen in ihm erregen, aus 
ſeinem gemuͤthe fallen laſſen, ſich nicht mit willen 
damit beſchaͤfftigen, ſich ſachtchen abwenden, in 
ſich ſelbſt ſinken in demuth, nicht uͤberall oben hin⸗ 
aus wollen, allen gutes goͤnnen und wuͤnſchen. 
12. So wird er in ſich endlich finden ein lieb⸗ 
liches ſanftes wohlſeyn, ſo ihn erquicket und ſaͤt⸗ 
tiget, und ihn mehr und mehr zu lauter liebe und 
ſanftmuth machet. 

13. Will er endlich das ewige, allgemeine, un⸗ 
eingeſchraͤnkte weſen ſchmecken und erkennen, ſo muß 
er aufhoͤren ſich immer mit eingeſchraͤnkten beſon⸗ 
dern dingen zu occupiren, er muß ſie alle nach und 
nach fallen laſſen, ſich ſachtchen davon abwenden, 
und ſich zu dem kehren, daß nicht dieſes oder jenes, 
ſondern alles iſt, ſich dem ergeben, dem uͤberlaſſen, 
dem anhangen. 

14. So wird er in ſich ſelbſt mit der zeit finden 
eine ſtille, wohlthuende allgemeinheit, eine unend⸗ 
liche weite, gleichſam eine freye, unumſchraͤnkte, 
| Ae ſtille luft, ohne einige beſondere vorwuͤrfe zu 

haben. % 

15. Mit einem wort, der menſch muß fahren laſ⸗ 
ſen mit ſeinem herzen alle kreatur, an keiner der— 
ſelben hangen, auch in ſeinem verſtande nicht wei⸗ 
ter damit umgehen, als es ſein zuſtand erfordert; 
ſo wird er finden den ſchoͤpfer, und amen e 

ehen 
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ſehen, wie freundlich der HErr ſey. (Pſ. 34.) 

16. Welcher weg, GOtt zu erkennen viel kuͤrzer, 
ſicherer, kraͤftiger und für alle menſchen bequemer ift, 
als alle demonſtrationes mathematicaͤ. 

17. Da aber die meiſten menſchen GOtt ganz 
anders ſuchen, als er in ſich ſelbſt iſt, was wun⸗ 
der, daß ſie ihn auch nicht finden, oder auch nicht 
erkennen, wenn ſie ſein wirklich genieſen? Man 
will ein allgemeines ganz unumſchraͤnktes weſen in 
einer gewiſſen figur und ſchranken ſehen: die liebe 
will man im zorn; die ſaͤnfte im harten rauhen 
weſen; die ſtille in der ſteten geſchaͤfftigkeit; die 

ruhe in der der unruhe; den frieden im unfrie⸗ 
den; das vergnuͤgen im mißvergnuͤgen ſuchen: und 
ſich doch dabey beſchwehren, daß GOtt fo unbe⸗ 
kannt, und ſo wenig gewißheit von ſeiner exiſtenz 
ſey! eben als wenn einer die binde von feinen aur 

gen nimmer weg thun, und ſich doch beklagen wol⸗ 
te, daß die ſonne am tage nicht ſchiene. 

18. Iſt auch wohl unter tauſend menſchen ein ei⸗ 
niger, der, um zu obiger erfahrung zu erlangen, alle 
morgen und alle abend nur eine ſtunde, oder hal⸗ 
be⸗ſtunde oder nur eine viertel⸗ſtunde ordentlich in 
ſich ſelbſt gehen, ſein gemuͤth von allen kreaturen 
ſachtchen abwenden, allen ungeſtuͤmmen und viel⸗ 
fältigen wirkungen feines verſtandes und willens 
einhalt thun, ſie zur ſtille bringen, und ſich in ſol⸗ 
chem ſanften abziehen obgenannte kurze zeit taͤg⸗ 
lich uͤben, auch damit beſtaͤndig anhalten wolte, ob 
es ſchon anfangs mit etwas ſchwierigkeiten geſche⸗ 
hen moͤchte? | | 

19. Saft niemand hat die gedult und beſtaͤndig⸗ 
keit, niemand will ſeine eigne geſchaͤfftigkeit ver⸗ 
laſſen, es iſt der natur überaus ſehr zuwider davon 
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aufzuhoͤren, ſtille zu ſeyn, und des HeErrn zu har⸗ 
ren. (Jeſ. 30, 1F. 18. c. 49, 32.) Alle, auch die 
beſten, wollen ſelber wirken mit dem verſtande und 
mit dem willen, man hält es für muͤſigang und zeit⸗ 
verluſt, nichts zu thun, als ſich GOtt darzuſtellen, 
daß er in uns wirke; die vernunft haͤlt es für eine 
thorheit, und will nicht glauben, daß daran ſo viel 
gelegen, und daß es von ſo groſer kraft ſey; ſie 

ſchilt es demnach fuͤr faulheit aus, und treibet an 
zu lautern betrachtungen und affecten: Und kan 
doch ein jeglicher leicht erkennen, daß nichts als ei⸗ 
gen⸗ liebe, vermeſſenheit und ungelaſſenheit darunter 
verborgen ſey. 1 | 

20 Man verſuche es nur, ob das einhalten ſei⸗ 
ner angebornen geſchaͤfftigkeit, das ſtete ſanfte ab⸗ 
kehren von den einfallenden beſondern vorwuͤrfen, 
die ſtille, allgemeine, reſpectuoͤſe aufmerſamkeit auf 
das groſe unumſchraͤnkte all in uns ſelbſt innnigſt 
gegenwaͤrtig, das gaͤnzliche aufrichtige uͤberlaſſen in 
ſeinen willen ohne einige ausnahme fuͤr zeit und e⸗ 
wigkeit, das bey ihm bleiben und aushalten, ohne 
von ihm auszulaufen und ſich mit den kreaturen zu 
occupiren oder zu beſchaͤfftigen; man verſuche es 
nur, ſage ich, ob es leicht ſeye, ſo wird man wohl 
erfahren, daß ſolches eine arbeit uͤber alle arbeit, 
und eine wirkunguͤber alle wirkung iſt, ob ſie ſchon 
nicht in veilfaͤltigkeit und mit verunruhigung und be⸗ 


olete unruhige wirken: ob wohl hernach, wenn fie 
ch in dem ſanften ablaſſen von ihrer ungeſtuͤm⸗ 
G men 
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men wirklichkeit beſtaͤndig uͤbet, es ihr ganz leicht 
und ihre rechte erquickung und labung wird, weil 
ſie dadurch nach und nach kommet zu der ſeligen 
ruhe und genieſung des unendlichen guts, dazu ſie 
von GOtt erſchaffen und erloͤſet iſt. 

21. Wie nun ein jeder auf dieſe art ſich am be⸗ 
ſten uͤberzeugen kan, daß es keiner faulheit und kei⸗ 
nes müſiggangs hier gelte; alſo iſt auch leicht zu be⸗ 
greifen, daß, wenn Gott in der ſeele wirken, und 
ſich derſelbeu zu ſchmecken geben ſoll, wie er an ſich 
ſelbſt iſt, nemlich ewige liebe, ſanfte, ſtille, ruhe, 
vergnügen und wonne, der menſch aufhoͤren muͤſſe 
ſelbſt zu wirken, und das gegentheil zu wirken von 
dem das GOtt iſt, daß er der wirkung Gottes in 
ſich platz geben muͤſſe, und daß dieſe wirkung Got⸗ 
tes unvergleichlich viel beſſer, kraͤftiger, ſeli ger und 
das leiden dieſer göttlichen wirkung Gottes viel 
angenehmer ſeyn muͤſſe, als was der menſch immer 
in ſeiner thorheit, eigenwirklichkeit und verdorben⸗ 
heit thun kan. f 

22. Darum iſt ferner mit haͤnden zu greifen, 
daß die urſach, warum wir fo ſchwer an dieſes auf⸗ 
hören und einhalten von unſerer eigenwirklichkeit 
kommen, und vielmehr ſtets auf vieles wirken, me⸗ 
ditiren, affecten erregen, ſtudiren, muͤndliche beten 
dc. treiben, in der that und wahrheit nicht ſey, daß 
wir der faulheit und dem muͤſiggang feind waͤren, 
(den wir leider uns ſonſt nur gar zu ſehr gefallen 
laſſen) ſondern unſre eigenliebe und vermeſſenheit. 
Wir gefallen uns wohl in unſeren werken, dieſes 
find unfere liebe kinder, damit ſpielen wir gerne; 
wir meinen ſie ſeyen in ſich ſelbſt was werth, wir 
koͤnnen ſie wohl vor GOtt bringen, er ſoll ſie an⸗ 
nehmen und wir gleichſam dank dafuͤr 8 es 
| ind 
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find unſere ſtuͤtzen, darauf wir unſere zufriedenheit 
und verſicherung unſers heils bauen. Ich bete 
fleiſig ſpricht man bey ſich ſelbſt, ob man auch nicht 
darauf acht hat, ich leſe Gottes wort, ich gehe in 
die kirche, gebrauche die ſacramenten, thue auch den 
armen guts nach meinem vermoͤgen ꝛc. darauf iſt 
man dann wohl zufrieden, man haͤlt ſich deßwegen 
des wahren glaubens und der ſeligkeit gewiß; laͤſ⸗ 
ſet aber das herz dabey ungeaͤndert, welches nach 
vollbrachten ſolchen innerlichen oder aͤuſerlichen 
werken, ſich friſch wieder in alle kreatur ergieſet, 
und ſeine luſt darin nimmt. | | 
23. Nicht daß die jetzt gedachte aͤuſerliche werke 
nicht gut und noͤthig waͤren, ſondern daß ſie aus 
einem andern grunde flieſen ſollen, nemlich aus ei⸗ 
nem herzen, das der kreatur geſtorben ſey, das nichts 
als Gottes willen darin zu vollbringen ſuche, das 
lebendig erkenne feine eigene unvermoͤgenheit, ef 
was gutes zu thun, und die unreinigkeit, ſo allen 
mit eingemiſchet wird, mithin daß ſolche alle von 
keinem eigenen werth vor GOtt ſeyn, daß fie allen 
werth aus dem geiſt haben, aus dem trieb und 
kraft fie gethan werden, daß fie alſo bey GOtt 
nichts verdienen, daß er deßwegen unſer ſchuldner 
werde, daß fie alſo kein grund unſerer ſeligkeit noch 
unſerer zufriedenheit ſeyn koͤnnen, daß alle unſere 
eigene gerechtigkeit wie ein beflecktes tuch vor GOtt 
ſey: und daß wir ſolchem nach ſolches alles zwar 
ſollen thun, nachdem eines jeglichen ſtand ihn dazu 
fuͤhret, darum weil es Gottes wille iſt; aber auch 
unſer herz ihm zum wohnplatz einräumen, ihm gaͤnz⸗ 
lich uͤberlaſſen, ihn darin und damit ſchalten und 
walten laſſen nach ſeinem gefallen, ſeiner wirkung 
nichts in den weg legen, ſondern ihn in, u 
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durch uns obiges und alles andere nach feinem h. 
willen wirken laſſen zu ſeiner herrlichkeit. 

24. Alsdann wird ſich finden, daß er alle dieſe 
dinge wirket in ſtille, ruhe frieden und vergnuͤgen, 
in göttlicher ordnung, und daß die ſeele in ihrem 
weſen iſt, wie eine ſtille heitere luft, ohne ſturm, 
ohne wolken und ungewitter. Sie genieſet alſo 
des ſeligen friedens, den Chriſtus feinen jüngern 
giebet, und den die welt nicht geben kan; und in 
dieſem frieden genieſet ſie des Gottes des friedens, 
der nichts als lauter friede iſt, und auſer dem 
kein friede iſt noch ſeyn kan. : 

25. Dieſer feligen experimentalen erkentniß des 
Gottes des friedens kan der menſch nicht anders 
theilhaftig werden, als wann er allererſt ſein herz 
abziehet von aller kreatur, ſeine luſt und behagen 
daran fallen laͤſſet, und ſolches allein zu GOtt 
und feinen willen wendet, wie oben (§. 15.) ſchon 
geſagt iſt: Alſo daß der einzige weg zu dieſer red- 
len erkentniß iſt die treue uͤbung der ſteten verleug⸗ 
nung ſeiner ſelbſt; ohne welche es vergebens iſt, 
wenn man den verſtand allein auszuleern, und Das 
durch zur göttlichen ſtille und ruhe zu gelangen 
vermeinen wolte. N 

26. Und wenn man auch durch alleinige abzie⸗ 
hung des verſtandes zu einiger ſtille und ruhe im 
gebet kommen möchte, ſo wäre doch ſolches die 
falſche ruhe und ledigkeit, ein affenwerk des ſatans, 
wofür die myſtici fo fleiſig warnen, welche der ſee⸗ 
len keine nahrung und kraft gibt, ſondern ſie nach 
vollbrachtem gebet allen unruhigen affecten eben ſo 
unterworfen ſeyn laͤſſet, als fie vorhin war, weil 
die liebe zur kreatur nach wie vor darin bleibet, 
und dieſelbe ohne unruhe und mißvergnuͤgen nich 
ſeyn kan. 27. 
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27. Wenn aber das herz ſich aufrichtig von al⸗ 
ler kreatur abziehet, und ſich GOtt allein ergiebt, 
ſo wird auch alsdann der verſtand ſich ohne noth 
damit nicht occupiren, und alſo auch dieſer von ſol— 
chen wahrhaftig leer, und hingegen heiter, ſtille 
und klar, und mithin fähig werden, das allgemei— 
ne göttliche licht ohne beſondere formen und bil 
der zu empfangen, aus welchem doch alle befondere 
wahre erkaͤntniß, nach erfordern des berufs zu rech⸗ 
ter zeit von ſelbſt hervor bricht. 


28 Solcher geſtalt iſt dann die aufrichtige bekeh⸗ 
rung des willens von uns ſelbſt und aller kreatur, 
der rechte ſolide grund der abkehrung des verftandes, 
und wenn jene richtig ift, ſo iſt bey dieſer nicht die 
geringſte gefahr einer falſchen ledigkeit und ruhe; 
ſondern iſt nicht allein gut und ſicher, ſondern auch 
noͤthig, feinen verſtand ſachtchen von aller kreatur 
abzuwenden, dieſelbe fahren zu laſſen, nicht an ei⸗ 
ner einigen ins beſondere ſich aufzuhalten, ſondern, 
ſo viel moͤglich, aller zu vergeſſen, auf daß das herz 
ſo viel weniger gehindert werde, das unumſchraͤnk⸗ 
te unbegreifliche ALL zu lieben, in daſſelbe ſich eins 
zuſenken, in demſelben ſich zu erweitern, und gleich⸗ 
zu zerſchmelzen. Dann wird die ſeele eine ewige 
weite der ſtille und ruhe finden, darin ihr beſſer ſey, 
als einem vogel in der freyen angenehmen luft. 


29. Und iſt nicht die allergeringfte gefahr dabey, 
wenn man nur acht hat, daß das herz loß bleibt von 
aller kreatur, und demjenigen kecklich nachfolget, was 
einem innerlich wohl thut , und frieden bringet. 
Dann wo dieſe find, da iſt GOtt: das kan nicht 
fehlen. Wenn wir doch bey Gott ſeyn, und den 
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in unſerm buſen hegen, worin ſolte unſere gefahr be⸗ 
ſtehen? bey wem konten wir ſicherer ſeyn, als bey 
dem Erz⸗hirten unſerer ſeelen? PR 
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Erklaͤrung lateiniſcher wörter. 


Abſtrahiren abweichen, accommode ſchick⸗ 
lich, ad zu bey, admiſſion aufnahm, admi- 
niſtration verwaltung, admonition rath, ami- 
cus liebhaber, anteceſſores vorgaͤnger, arbi- 
ter ſchiedsmann, arcanum etwas verſchloſſe⸗ 
nes, arrivirt angelanget auditor zuhoͤrer 

Blame ſchandflecke, benediction ſegnung, 
brevis kurz. 

Camera kammer, cauſirt verurſachet, cer- 
tu gewis, citiren fordern, circumſtantien 
umſtaͤnden, clauſula ſchluß, college amts⸗ 
bruder, confeſſion bekentniß, confuſion ver⸗ 
wirrung, combinirt verknuͤpfet, comment 
anmerken, commiſion amt, committirt ge⸗ 
ſandt, communicirt mitgetheilet, confrater 
mitbruder, conteſtiren ſtreiten, context zu⸗ 
ſammenhang, continuiren waͤhren, contrair 
widerig, converſation umgang, crimen gro⸗ 
ſes verbrechen, cum mit. 

Decenter ordentlich, declaration exklaͤrung, 
defenſion ſchutz, deinde ferner, denunciiren 
ausſprechen, dependiren darauf verlaſſen, 
deſperat von ſinnen, deſtruirt zerſtoͤret, devot 
andaͤchtig, dijudication beurtheilung, diœces 
gebiet, diſſeminiren ausbreiten, dirigiren 
zurecht bringen, diſtinction unterſcheidung, 
divertiren beluſtigen, divulgiren bekantma⸗ 
chen, Dominica Sonntag, dubia zweifel. 

Eclipſis finſterniß, emendatio verbeſſerung, 

epicuriſch fleiſchlich, ergo darum, ex aus, 
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excerpent wortfaͤnger, exponiren ausſetzen, 


extrahiren ausziehen, extraordinair auseror⸗ 
deutlich, extravaganz ſehr groß. 

Fatum ſchickſal, feſtum ein feſt. 

Galant wolluſt, genere uberhaupt, græc. 
griechiſch. 

Illaſtriren aufklaͤren, importanz wichtig, im 
putation zurechnung, incapacitæt unvermoͤ⸗ 
gen, infallible ohnfehlbar, ingreſs eingang, 
inquiriren nachfragen. 

Libris Symbolici glaubens⸗buͤcher. 

Manu hand, modum weiſe. 

Nativitaͤt geburt, nomen namen. 

Obſcura dunkel, occafione gelegenheit, @- 
eonomie haushaltung, officio amt. 
Particular beſonder, paſſionirt erhitzt, peccirt 
geboßt, per durch, permitiren erlauben, pero- 
rirt erwieſen, prærogatiyv vorrecht, procedendi 
fortgehen, proponiren vorſchlagen, publice oͤf⸗ 
feutlich. i | 

Recommendiren einpfehlen, refuſiren wei⸗ 
gern, relation erzehlung, remotion vertreibung 
reſpectu anſehung, reſolution entſchluß, re- 


vociren wiederrufen. 


Scandal ſchaͤndliche aͤrgerniß, fed aber, ſe⸗ 
duction abirrung, fententiam ausſpruch, fü» 
perior höher, fufpenfton abſetzung. | 
NB. Die übrigen lateiniſche wörter find theils 
ſchon zuvor . ae auch Are dem zuſam⸗ 
menpang eicht zu verſtehen. 
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